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Auch das diesjährıge ahrDuc des Martın-Luther-Bundes 111 miıt den
zahlreichen Beiträgen uns Lesern NCUC Kenntnisse un Eiınsiıchten vermıt-
teln und ın eınen krıtıschen Dıalog führen Ich an den 1N- und ausländit-
schen Autoren für hre Beıträge. DDas VO  3 Trau Barbara omeyer angefer-
tıgte Regıster für dıe ahrgänge 5—1 wiırd eiıne dankenswerte
se1ın. Am nde dieses Jahres gedenken WIr noch einmal zweıler heimgegange-
HGT Miıtarbeıter, dıe sıch ın besonderer Weise für dıe Arbeıt des Martın-
Luther-Bundes eingesetzt en Am Julı 1987 gıng langjährıger
Bundesleıter, Kırchenrat Dr rns erhar heiım un Maı 1987 VeT-

starb Herr Professor Dr BoO Reıicke Basel), der Präsıdent des Martın-Luther-
Bundes in der chweız und 1mM Furstentum Liechtensteıin. Von ıhm en
WIr ıIn diesem ahrbDuc noch einen sehr wıchtigen neutestamentlıchen Be1-
trag „Eıiınheıt un 1e 1in der neutestamentlichen Theologıe‘”.

Wır denken ın erehrung un Dankbarkeıt diıese beıiden Freunde
Werkes und tun 1im Sınne VO  >; Hebr 137 ‚‚Gedenke CÜHe

Lehrer, dıe euch das Wort (jottes gesagt aben; iıhr Ende schauet und
folget ıhren Glauben nach.‘‘

ückeburg, Advent, den November 1987
Joachım Heubach
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SC  LLENBERG

Am Julı 1987 1STt der vormalıge Präsiıdent des Martın-Luther-Bundes,
Kırchenrat Dr rns erhar 1m Alter VO Jahren nerwarte heimge-
rufen worden. nser erk verliert mıiıt dem Verstorbenen einen Mann, der
ın den etizten 25 Jahren in verschiıedenen Amtern verantwortlıch der
Gestaltung der Arbeıt des lutherischen Diasporawerkes beteıilıgt Walr 7Zw1-
schen 1971 und 1985 hat iıhm als Bundesleıter vorgestanden.

rns ernar wurde Juniı 1913 in ürnberg als Sohn eınes
Schlossers und spateren technischen Beamten eboren. Entscheıiden für
seinen spateren kırc  ıchen Dienst (man möchte einahe hinzufügen: ohl
auch afür. WI1IeEe diesen Dıenst versah, unvergeßliıch seın Sınn für das
Praktıische, der ıhn manches 1e1 auch mıt dem Miıttel der Spitzbübigkeıt
anstreben lıeß, WenNnn NUuUr der W N 6n j1ente wurde schon dıes Elternhaus,
dann aber auch seıne Kirchengemeinde 1ın Nürnberg-Lichtenhof und dort
VOT em der Schülerbibelkreıs, der vielen Jungen Chrısten jJener Generatıon
dıe geistlıche Pragung und dıe Erfahrung kırchliıcher Gemeinschaft egeben
hat ach dem tudıum der Theologie mIıt einem besonderen Augenmerk
auch auf der Philosophie und Pädagogık ıIn Erlangen, übıngen und Ber-
lın Erat TNSs Eberhard ıIn den Dıenst der bayerischen Landeskırche und WUT-

de Krankenhausvıkar und Religionslehrer ın ürnberg. ESs 1St immer seın
besonderer tOlz SEWESCNH, In dieser eıt besonderer beruflıcher Anspannung
gewıssermaßen hınter dem Rücken der kırc  ıchen Oberen seıne Dıissertation
über „„Kırchenvolk un Kirchlichkeit‘ abgeschlossen aben, S1E erschıen
dann 1m Martin-Luther-Verlag.

ach der Rückkehr aus Krıeg und Kriegsgefangenschaft wurde erhar‘:
Gemeindepfarrer ın Seibelsdorf ın berfranken, späater ın Deggendorf
Rande des Bayerischen Waldes 1960 berief ıhn das Deutsche Natiıonalkom:ıu-
tee des Lutherischen Weltbundes JE Beauftragten des Lutherıschen Welt-
dienstes miıt dem S1tz ın Stuttgart. In dieser Arbeıt galt seın Interesse und
seiıne Anstrengung den Aufgaben der ökumeniıschen Diakonıe und der
für dıe Kırchen ın der Dıaspora. In zahlreichen ökumeniıschen und deutschen
kırc  ıchen remıen vertrat dıe Belange des Lutherischen Weltbundes
und seiner deutschen Mitgliedskirchen. iıne Aufgabe, dıe ıhm sehr
Herzen elegen hat und der sıch MItTt dem aNzZCH Engagement des Seel-
SOTgCTS wıdmete, War dıe Betreuung der nach dem Zweiten Weltkrieg ent-

standenen E xilkırchen und Seelsorgedienste der Flüchtlinge aus dem Baltı-
kum SOWwI1e aus Polen und Ungarn



In vielen lutherischen Mınderheıtskırchen, In den MIt uns auf gleichem
tätiıgen Organısatıonen und 1mM Martın-Luther-Bund, dessen Bundesrat

TNS ernar': se1ıt 1962 angehörte und dem vierzehn a  re als Bundes-
leıter vorstand, eriınnern WwWIr uns des Heimgegangenen qals eines annes,
der In kurzer eıt und mM1t lebevoller und unverwüstliıcher Phantasıe
und Zıvilcourage effektiıve und gezielte beschaffen wußte, wobe1l
CS iıhm nıcht darauf ankam, ob CS sıch dıe große Katastrophe eiınem
der Elendsplätze unserer Welt oder den leinen Notfall 1n eiıner eNtTt-

egenen Kirchengemeinde 1n einem hınteren Wınkel Europas andelite
IDer Martıin-Luther-Bund berief TNS erhar nach seinem Ausscheıiden

aus dem Leitungsamt ZU Ehrenmitglıed des Bundesrates, dıe lettische FE xıl-
kırche dankte ıhm mMIt der Berufung Z Ehrenpropst, das and Baden-
Württemberg erlieh ıhm se1ıne Verdienstmedaıille und der Öösterreichische
Bundespräsident das Tro Goldene Ehrenzeıichen für Verdienste dıe
Republı Österreich.

ES fıel diıesem Mann nıcht leicht, In den Ruhestand einzutreten. Er nahm



das iıhm an  te Amt des Pfarrers auch in der Weıise Y  9 daß er P

eigentlıch nıcht möglıch fand, eın Mann der Kırche se1ın und doch dıe
Hände iın den egen ohl wußte Gr dıe Schatten, dıe jeder Le-
bensabend mIıt sıch bringt. Aber der en und dıe Nacht, 1n der heim-
gerufen wurde, W ar dıe Nacht VOT dem Tag, dem wıeder für J1er WOo-
chen einem Ferienort Pfarrer se1n wollte Wır erinnern uns das Ge-
bet, das TNS ernar! oft a1s Tıischgebet gesprochen hat HOT, bleıbe
be1l uns, denn 111 en werden, und der hat sıch geneigt  !l(

In seiner Trauerpredigt hat Landesbischof Heubach geSagtT: ‚„Wır danken
Gott, daß Cr uns dıesen Bruder für seine Kırche geschenkt hat; daß der
Kırche Jesu Christı edient hat als Pfarrer und Dıakon; daß das Gesetz
Christı In seinem Leben verwirklıchen esucht hat Wır danken (ZOtt
für dıe geistlıche Gabe, dıe damıt seiner weltweiıten Kırche und vielen Un-
genannten hat zute1l werden lassen 1m Dıenst der Liebe Jesu Christı.‘‘

Das heißt 1iIm Hımmel recht gelebt, nıcht mıiıt dem Leibe, sondern miıt dem
Herzen und der eele, 1Im Glauben und ın der offnung. Martın Luther

T1



OBERKI  EN  AT - GOTTFRIED KLAPPER,
ZUM GEBURTSTAG

Zu seinem 65 Geburtstag hat der urzZzuG verstorbene vormalıge Bundes-
leıter des Martın-Luther-Bundes, Dr. TInNns ernar' Gottfried Klapper im
Namen dieses Werkes eın 1Nns Detaıil gehendes „„Geden  att der Rückschau
und des Dankes‘‘ gew1ıdmet. Wenn noch en würde, hätte sıcherlich ın
anderer Weise seinem Freund und Miıtstreıter Klapper seiıne Glückwünsche
ZU Sıebzigsten ZU uSdruc. gebracht. Ich möchte nıchts VO dem
wliederholen, Was aufgrun der Vıta VO  - ernar: über dıe verschıedenen
Tätigkeıiten und Verantwortlichkeiten appers gesagt wurde. Ich möchte
anläßlıch des Sıebzigsten Zu Ausdruck bringen, Was mMI1r persönlıch dıe
Begegnung mMi1t Gottfried Klapper bedeutet hat

Als ich Oktober 1965 a1S Oberkırchenrat in dıe Arbeitsgemeinschaft
des Lutherischen Kırchenamtes eıntrat, W ar Gottfried Klapper VO Anfang

der Bruder, der mMI1r half, miıch ın dem komplıizierten Gefüge des mtes
zurechtzufinden. Er War nıcht L1UT: der Ressortleıter, der natürlıcherweise 1n
erster Lınıe seinen besonderen Verantwortlichkeiten nachkommen mu  eY
sondern lıckte immer über den Za dem Weggenossen 1ın der
Berlıner Stelle mI1t Rat und Tat zurechtzuhelfen, WenNnn NnOL Cal, un das
nıcht L1UT! Anfang, das 1STt geblieben, bıs ıch Erreichung der
Altersgrenze aus$s der Arbeıt des Lutherischen Kırchenamtes ausschied.

Dıieses Zusammenwirken WAar aber nıcht NUur menschlıch egründet,
sondern eruhte auf der Tatsache, daß WIr theologisc auf der gleichen
Wellenlänge agen Der ater Klappers, der lutherische Pfarrer In ımptsc 1n
Nıederschlesıien, das Studiıum in Göttingen und 1mM Lutheran Southern
Theologiıcal Semiınary In Olumbıa C 9 dıe Arbeıt 1m Stab des Lutheri1-
schen eltbundes und als Sekretär des Lutheran Councıl In rez2 Brıtain:
dıes es wırkte MmMen, dıe lutherischen Grundüberzeugungen
kräftigen und stärken. An diıesem Punkt trafen WIr uns Ich hatte 1Im
Kırchenkampf 1ın Mecklenburg 1n der eıt der tödlıchen Bedrohung der
lutherischen Kırche HLE dıe deutsch-christlich Ideologıe gelernt, daß INan
1Ur Wıderstand eıisten konnte, WeEeNnN INa  — das festzuhalten versuchte, W 9AS

dıe ater des lutherischen Bekenntnisses elehrt und geglaubt hatten. [)as
führte uns mM  Nn, und ich bın Gottfried Klapper sechr dankbar, daß
sıch dagegen ZUT: Wehr Z daß das lutherische Profil nıvellıert
würde, In der ökumeniıschen Auseimnandersetzung gesprächsfähig



leiıben Fur mıch Wlr das iıne begründete Ermutigung, be1 der Ilutherischen
Sache leiıben

Be1l em ökumeniıschen Engagement appers 1St dıiese Ausriıchtung
entscheidend und darum auch hılfreıch, wWwWenn gılt, persönlıch 1mM
ın  TE auf das ökumenische espräc ıne hre ellung beziehen. HS

geht Ja den lutherischen Beıtrag ZU ökumenischen espräch. Im

Gegenüber ZU! anglo-amerikanısch gepragten Theologıe un den Denk-
anstOßen, dıe VO Karl Barth ausgıngen, wırd, W 45 dıe lutherischen skandı-

navıschen Kırchen bewegt, nıcht zr Kenntnis m  9 W 1€ das
verdient. [)as macht deutlıch, W 1e schwer ISt lutherische Ansatze Z

Tragen bringen, daß S1eE den des ökumeniıschen Gesprächs
bestimmen. Nıe 1St das für Klapper eın nla ZuUur Resignatıion gEWESCHNH.
Se1in Mut, Flagge zeıgen, 1St ermutigend für alle, dıe sıch der lutherischen
C verpflichtet fühlen

Grundlegend für dıiese theologische Einstellung ISt aber, daß Gottfried
Klapper VO  _ der Gemeinde her en und mMIt iıhr und ıhren Gottesdiensten

13



ebt Deswegen steht auch immer ZU! Verfügung, wWenn GT als rediger
gebraucht wiırd. Er 1e den lutherischen Gottesdienst, ın dem ec$5 dıe
Verkündigung des ortes (GGottes und dıe Austeılung der Sakramente geht
Er 1e auch dıe Liturgıe un dıe Kırchenmusık 1in iıhrer Mannıiıgfaltigkeıit als
iıne andere orm der Verkündigung. In diesen Beziehungen 1ST Gottfried
Klapper Vorbild für viele. Ich habe ec$5 nıe anders erlebt, als daß dıese Dınge
absoluten Vorrang hatten VOT en riıngenden Verpflichtungen In der
Verwaltung seines speziellen EeESSOTTS

Und damıt stehe iıch be1 dem Letzten, W 4a5 miıch der Tätigkeıit appers
beeindruckt hat seıne ständıge ursorge für dıe Mınderheıits- und E xılkır-
chen; nıcht zuletzt ın dem Amt des stellvertretenden Bundesileıters des
Martıiın-Luther-Bundes hat S1e bewährt Dıe kırchliche Öffentlichkeit hat
immer wıeder VETITSCSSCH, hıer bleibende ufgaben lösen sınd für dıe
notwendiıge geistliche und materielle Hıerauf 1n den kirc  ıchen
Leitungsgremien tändıg hingewiesen aben, 1St das bleibende Verdienst
VO  — Gottfried Klapper

Nun feilern WITr seiınen Geburtstag. Wır wünschen dem Jubilar, daß
ihm seiıne Gesundheıt und geistige Spannkraft erhalten bleibt Wır wünschen
uns, daß WIr Gottfried Klapper noch weiter uns en dürfen, uns

se1ines ates und seıner geistlıchen rfahrung erfreuen können.

[)as egreift und LuUL keıine Vernunft, daß eın Mensch dem Kreuz Liust:
un dem Unfrieden Friıeden en sollte, s 1St eın Werk ottes, das nıe-
mand ekannt 1ST als dem, der c$5 rfahren hat Martın Luther



REICKE

EINHEIT UND
DER EUTESTAMENTLICHEN THEOLOGIE

In der ege gehen Darstellungen der neutestamentlıiıchen Theologie VO
der esamtheıt des Neuen Jlestaments In der Gestalt des Kanons aus, und
das 1St darın egründet, daß dıe Kırche dıese ammlung 1ın iıhr Allerheilıgstes
hat aufnehmen dürfen

Manchmal meldet sıch aber dıe Frage, WI1e sıch MmMI1t der Eiınheıutlichkeit
der neutestamentlichen Schriftensammlung verhält In der AT hat dıe Kır-
che wWenn auch nach (jottes Wıllen dıe Schriften uNnseres Neuen JTe-

während dreıer Jahrhunderte ausgewählt und einem Kanon
sammengefügt, der erst AL eıt des Athanasıus endgültıg festgelegt wurde.
Zweiıfellos trugen geschichtlıche Faktoren diıeser Entwicklung be1 Wur-
den aber dıe eilıgen Schriften nıcht auch einer gewiıssen ınhaltlıchen
Eıinheitliıchkeit mıteiınander verbunden? Bılden S1e WIT.  1C: L1UT thesei, das
heißt urc aqußere Satzung oder Veranstaltung, den vorliegenden Kanon?
Wurden S1E nıcht auch physei, ÜTC Innere atur, ZU): verpflichtenden
Grundlage für dıe chrıstlıche Verkündigung erkoren”? Auch WenNnn dıe betref-
fende thesis, dıe hıstorısche Kanonbildung, nıcht a1s menschlıche, sondern
als göttlıche Fügung aufgefaßt wiırd, verlangt dıe bıblısche Theologie auch
ıne Bestimmung der iınhaltlıchen physis, der wesentlichen Eınheıitliıchkeit
der neutestamentlıchen Botschaft.
uc INa  j SOmıt nach der inneren Eıiınheıitlıchkeit des Neuen Jestaments,

trıtt allerdings be1l kritıscher Betrachtung e Komplıikatıon auf. Dıe NEU-

testamentlichen Glaubensvorstellungen erscheinen ämlıch recht verschıe-
den, WeCeNnNn dıe Synoptiker, Johannes, Paulus, dıe Kırchenbriefe und dıe
Offenbarung mıteinander verglichen werden. 1)as hat mehrere Bıbeltheolo-
gCHh veranlaßt, auf jede einheıtlıche Darstellung der neutestamentlichen
Theologie verzichten. SO behandeln führende deutsche andbücher, ETIW.
VO  — Bultmann, Meınertz, Schnackenburg, Conzelmann, erner

Kümmel, Jeremi1as und Goppelt dıe hauptsächlichen Schriftgruppen
des Neuen Testaments gesondert. Im Unterschied dazu wırd iın einem
alteren Buch VO  —_ Stautffer un ın einem NCUEICN VO SOWwI1e



in angelsächsıischen Darstellungen VoO Burrows und Rıchardson das
P Jlestament als ıne theologische Eınheit behandelt (Vgl Anm und
unten). Fur €l Arten des Verfahrens gibt Gründe, aber welche sınd
dıese Gründe und welches 1St das richtige Verfahren? Soll Ina  —_ es nach
verschiedenen Lehrbegriffen einteılen, WI1Ie im 19 Jahrhundert hıeß, oder
das Materı1a|l einheıtlıch darstellen Wır prüfen hıer zunächst Argumente für
dıe Einheıitliıchkeit un dann solche für Verschiedenheıt.

Im allgemeınen versuchen dıe Fürsprecher der Eıinbheitlichkeit des Neu-
J estaments, diese Betrachtung 111 iıne gemeinsame Lehre oder Idee

des begründen. Man we1lst auf den Gottesbegriff, auf das Rechtferti-
gungsdogma, dıe Versöhnungslehre, das Liebesgebot und dıe Eschatologıe
hın, oder man betont solche Ideale w1e dıe Bruderschaft der Menschen oder
den Wert der eeie

ESs 1STt aber unmöglıch, auf dıese We1ise einer für alle annehmbaren LO-

Sung gelangen. I)as kommt nıcht aher, daß dıe Synoptiker, Johannes,
Paulus uUuSW dıe Botschaft In verschiedener Weise ausgedrückt aben, denn
verschiedene Formen schlıeßen ıne gemeinsame Substanz nıcht aus Hınge-
gCnh 1STt beachten, daß das eue Testament überhaupt keıne systematısche
Lehre oder Weltanschauung mıiıtteıilen ıll ES propagıert keın besonderes
eal, Dogma, Prinzıp oder dergleichen. Vielmehr 1St das nlıegen des
Neuen JTestaments, bestimmte mit eSsus Christus verbundene Tatsachen
verkündıgen ESs andelt sıch nıcht Lehre, sondern Evangelıum,
Kerygma, Mitteilung VO lebenswichtigen Umständen. Aus dıesen Tatsachen
sollen dıe Menschen praktısche Folgerungen ziıehen: Dıe Notwendigkeıt der
Umkehr, des aubens us

Dabe!1 unterliegt N keinem Zweiıfel, daß alle neutestamentlıchen Schriıf-
en sıch auf denselben esus Christus, auf asselbe miıt ıhm verbundene Ge-
chehen und dessen onsequenzen beziehen. Zwiıschen dem Verkündıger
esus und dem verkündıgten Chrıistus esteht eiıne Identität, dıe VO Anfang

1m Namen, Tıtel und Bekenntnis 59  esus Christus‘ Zu USdTUuC kam
ach dem einheıtlıchen Zeugnı1s der exte erkannten Apostel und andere

vorübergehender Unsicherheıit den verkündıgenden esus 1n dem aufer-
standenen Christus (Matth 28! $ Luk 24,31; Joh KOr 5  8 9
und diıeser esus Christus wurde sofort Gegenstand ıhrer Verkündıgung
Apg 21ZZ uSW.). Von den Gläubigen wurden dıe erlebten Fakten als ıne
organısche und vıtale Heilsgeschichte, eın MIt der rwählung Israels, mIıt
dem Alten Testament und VOT em mI1t esus verbundenes Geschehen und
dessen Folgen für dıe Menschen, aufgefaßt und 1n den Dokumenten dar-
gestellt. Auch für dıe nachapostolische Christenheıt bestimmte dieser eıls-
geschichtliche Zusammenhang dıe Verkündıigung, Lehrbildung und chrift-
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uswahl während legendarısche und gnostische TOdukte als pokryphen
der Peripherie leiıben mufßten
1er findet sıch dıe Antwort auf dıe rage nach der Einheitlichkeit der

neutestamentlichen Botschaft Dıe inhaltlıche Eınheit des Neuen estamen-
tes jeg zentralen Christusgeschehen eıl dıe Schriften des euen esta-

ohne fremde Interessen sıch auf Jesus Christus sıch dırekt un:! SpOoNn-
tan auf das MIT ihm verbundene eschehen auf dıe Verkündigung 534 m G iıhn
und über ıh beziehen lıegt CiNEC inhaltlıche Eıinheıt des VOT So bıldet
das nıcht bloß these1 sondern auch physe1 C1INC Eınheıt

ESs gıbt jedoch auch Gründe für C1INEC Aufteilung auf verschiedene Lehr-
begriffe TOTZ der Eınheit der Person Jesu Christiı gıilt daß dıe Synoptiker
Johannes Paulus und andere Verfasser des euen Testaments asselDe Chrı-
stusgeschehen relatıv verschiedenen Perspektiven darstellen

Das hängt zunächst damıt Inmen daß WEel Menschen dıieselben Tat-
sachen NIie ganz auf 1eselbe e1ise rleben ES kommt noch hınzu, daß dıe
neutestamentlichen Schriftsteller verschiedenen Umgebungen gelebt und
ewirkt en S1e besaßen alle ine bestimmte Indiıvidualıität hatten VeCI-
schiedene Bıldung CHNOSSCH und schrieben für verschiedene eser Wegen
olcher Verschiedenheiten der Synoptiker des Johannes des Paulus USW
en namhafte Theologen unserer eıt VOrgezOogCN dıe Darstellung der
Theologie des euen lestaments auf mehrere Schriftgruppen verteılen

Allerdings 1ST nıcht riıchtig, WeNnn diese Teılung Nur ulturge-
schichtlicher Umstände geschieht denn Grunde andelt ec$5 sıch nıcht
bloß Formen und Miıttel des uSdrucks Man hat keinen hınlängliıchen
nla den auf dıe erwähnten Hauptschriftstellen verteılen olange
e UT MIt Rücksicht auf hre verschiedenen Ausdrucksweisen Persönlich-
keiten und Kulturumgebungen Nnte  men wırd enn das sınd ınfach
dıe Medien der Darstellung

Fın physıkalısches Bıld mMag dıe achlage veranschaulıiıchen Wıe das ur-
1C Sonnenlicht urc techniısche Prısmen gebrochen un NuanCIiert wiırd,
Stromt das göttliche Hımmelslicht uUrc menschAHliche Zeugen 1 dıe elt Aau$s
und wırd adurch indıviduell gefärbt. ESs 1ST asselbe Licht, aber es
der mgebung wechselnde Farben a un doch lassen sıch dıe verschiede-
nen Reflexe auf 1eselben Lichtstrahlen zurückführen Auch lassen sıch
Neuen Testament manche für dıe wichtigsten Schriftengruppen weıtgehend
eıgentümlıche Begriffe, WIC das Gottesreich be1 den Synoptikern und dıe
Christusherrschaft der Offenbarung, dıe anrheı be1 Johannes un:! dıe
Gerechtigkeit be1 Paulus SEMEINSAMEN Rahmen einfügen eın for-
male Unterschiede WIC dıe eweıls wechselnden Bılder un Orte brauchen
dıe grundlegende Botschaft VO  . esus Christus nıcht verändern Diıie



menschlıichen Prısmen, NTC. welche das himmlische Licht verschiedentlıch
gebrochen wiırd, bılden a sıch keinen Grund für eine auf gewl1sse Hauptty-
pCNH aufgeteilte eologıe. Übrigens bedeutet eine Aufteilung aus$s olchen
Gründen eıne metabasıs e1s allo genOS, ämlıch einen Übergang VO der
schen Theologıie ZUL Religions- un Kirchengeschichte des Urchristentums.
ES soll siıch dıe Offenbarung, das hımmlısche Licht Sst andeln,
nıcht die Prismen, durch welche das Licht gebrochen wiırd, also nıcht
dıe außeren Medien der Erscheinung.“

Trotzdem g1ibt 65 einen bedeutenden, wesentlichen un VOT em theo-
logischen Grund ZU!T Aufteijlung des biblischtheologischen toffes auf be-
stımmte Haupttypen iınnerhalb des euen JTestaments, und das 1St folgender
Umstand esus wırd be1 den Synoptikern, Johannes, Paulus un auch be1
anderen Verfassern neutestamentlicher Bücher verschiedenen chrısto-
logischen Gesichtspunkten dargestellt, und dıese Verschiedenheıit in der Per-

spektive 1St Grund CNUg, dıe Hauptgruppen neutestamentlıicher Vertfas-
SsCT gesondert ehandeln

Allerdings wurde dıe Verschiedenheıiıt manchmal einseit1g dargestellt.
Wenn INnan den Erlöser überwiegend nach den Synoptikern schılde Ww1ıe
be1 lıberalen Theologen des 19 ahrhunderts üblıch WAal, Tut Imnan Johannes
un Paulus weitgehend Unrecht LAaßt mMan ıh vorzugswelse 1mM NnscChIu
Johannes oder Paulus hervortreten, W1e ec5 iın der auf Johannes onzentrier-
ten orthodoxen und anglıkanıschen oder ın der auf Paulus ausgerichteten
protestantischen Theologıe se1t langem Sıtte WAal, TLut Inan den anderen NeU-

testamentlichen Zeugen ähnlicherweise Unrecht Wer 1St efähigt eNt-

scheıden, ob dıe Synoptiker, Johannes, Paulus oder andere maßgebend se1ın
ollen? Das können Menschen nıcht wıllkürlich bestiımmen, und auch ırch-
1C Tradıtionen en darüber nıcht eiinden 1°cr bedeutet jede Eın-
seitigkeıt, daß andere Teıle der als weniıger lehrreich beiseıite gescho-
ben werden, un adurch mufß immer eIiw VO dem vorhandenen Reıich-
u  =] verlorengehen. Auch dıe durchzuführende Konzentratıion des Ma-
terıals auf dıe Synoptiker, Johannes un:' Paulus bedeutet eine theologıische
Einschränkung, dıe allerdings der Übersichtlichkeit ulıebe unvermeıdlıch CI -

scheıint. ES 1St sOomıt eın nıcht relıg10ns- und kulturgeschichtliches, sondern
christologisches nlıegen, den Reichtum des 1m euen Testament NLl VCI-

schiedene Prismen leuchtenden Hiımmelslichtes möglıchst unverstellt hervor-
lassen Aus diıesem run mMu darauf geachtet werden, daß dıe

Verteilung des toffes auf dıe Synoptiker, Johannes un Paulus konsequent
theologısc vollzogen wiırd.

Genetisch religionsgeschichtliche un! literarkrıtische Fragestellungen so|l-
len das theologische Gesamtbild nıcht trüben, WIeE in der orschung leider
oft geschieht. Man chıiebt eLIw be1 den Synoptikern vermeiıntlıiıch ursprung-



16 Momente des Lebens Jesu oder be1 Johannes un Paulus anscheinend
helleniıistische Bestandteıiıle ıhrer Theologıe ın den Vordergrund un betont,
W1e dıe theologischen edanken eweıls urc genetische Umstände und ın
verschiedenen Etappen sıch entwiıckelt hätten. uch 1im MC auf dıe OD-
tiıschen Tradıtionen macht sıch eine mechanısch-hıiıstorische Aufteilung breıit
SO wırd Markus mit orlıeDe als Quelle Matthäus und Lukas E
spielt, obwohl erstens dıe Markuspriorıität iıne keineswegs gesicherte Hypo-
these Ist, zweiıtens be1 der nwendung dieser Hypothese eıne unnatürlıche
iıschung VO  »3 hıistorıiıscher und theologischer Betrachtung entsteht, wodurch
Matthäus un Lukas NULr sekundären Wert erhalten. Dürfen derartıge rage-
stellungen 1Im theologischen Zusammenhang vorherrschen, führen S1e
einem Übergleiten 1n religionswissenschaftlıche un! lıterarkrıtische Entwick-
Iungstheorien.

Konsequent hat sıch vielmehr dıe neutestamentlıche Theologie ohne Bın-
dung weltlich-kausale ypothesen mıiıt dem Inhalt der a1s vorliegender
Offenbarung angesehenen Verkündigung des Neuen Testaments beschäf-
tıgen. Dıe genetische un theologische Betrachtung ollten auseinandergehal-
ten werden, obwohl S1e auf enselben Gegenstand gerichtet sınd un:! Je für
sıch edeutung haben Sıe können sıch erganzen un! dıe Erkenntnisse bere1-
chern, aber das mussen S1C tun, ındem S1e paralle laufen, un nıcht, iındem
dıe vorlıegende Botschaft einer rekonstruljlerten Vorgeschichte ep
wırd. Das bedeutet keinen antıhıstorischen Fundamentalısmus, aber Respekt
VOT dem Prinzıp der ‚„Analogıa fıde1‘‘ (Röm 12:6)

In eıner neutestamentlichen Bibeltheologie ollten also dıe Hauptverfas-
SCT des euen Testaments Berücksichtigung ıhrer jeweılıgen Eigenart
ıIn der Christologıe dargeste werden, un: War 1n jedem Fall konsequent
theologisch.*
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Wıe dıeser Grundsatz auf dıe Synoptiker, Johannes un Paulus verwendet
werden kann, soll 1Im nachfolgenden angedeutet werden.

Be1l den Synoptikern 1eg das Hauptgewicht auf der Erscheinung des
Verkündıigers Jesus überwiegend irdıschen und menschlıchen Formen
1er werden seine un Menschheiıt geschildert, seine Wanderungen ıIn
Galıläa, seın Umgang mıt den Jüngern un! dem Volke, seine Verkündigung
der Gottesherrschaft un seın Leiden ın Jerusalem.

ırd diıese Grundhaltung biblisch-theologisch verstanden, ındem der chrı-
stologische Beıtrag der Synoptiker zu euen Jlestament be-
stımmt wird, dann muß der Begriff der Inkarnatıon hervorgehoben werden.



Dieser kommt iın der VOoO  3 den Synoptikern oft angeführten Bezeichnung
‚„„‚Menschensohn‘‘ Zu Ausdruck, denn hıer wırd dıe menscCc  ıche Gestalt des
Verkündigers esus betont (So ELW Matth Obwohl dıe Synoptiker
auch untereinander verschıedene Aspekte aufweısen, daß esus schon
Anfang be1 Matthäus als König der en auftrıtt (Matth 22 be1i Markus
als Gottessohn (Mk 1 O2) un: be1 Lukas als Erlöser Luk Z 1ST
be1 ıhnen dıe iırdısche Gestalt des Menschensohnes eın allgemeın vorherr-
schender Gesichtspunkt. eSsus erscheint be1 den Synoptikern als der VO Da-
nıel und Henoch verkündiıgte Menschensohn, der auf Erden se1ine göttlıche
Herrlichkeit abgelegt hat und WI1e eın Mensch 1n Geringheit und emu her-
vortritt (z atth 8,20)

Man kann diese Denkweıise MIt dem Begriff der sogenannten kenosi1s VO

Phıl 2,6—11 vergleichen. Bezeichnend dafür 1St, daß sıch der hıimmlıiısche
Chriıistus ‚„‚entäußert‘‘, seine jenseıitige Herrlichkeit be1 ott abgelegt
un eine diesseitige FExistenz als Mensch aNngeNOMMCN hat war en dıe
Synoptiker keıine solche Kenosıiıslehre ausdrücklıc entfaltet, aber ıhre Dar-

tellung des Menschensohnes 1St ein Gegenstück dazu. 111 InNnan die christo-
logische Eıgenart der Synoptiker 1mM Rahmen der eologıe des
euen Testaments ZU!r Geltung bringen, dann palßt der Begriff der Kenosıs
ZUr Charakterisierung ıhres theologischen Standpunktes. Dıe synoptischen
Evangelıen spiegeln dıe Gleichstellung des Menschensohnes eSsus mMIt dem
Gottessohn Chrıistus besonders Im Rahmen der Osterereignisse wıder. etz-
tere en dıe Eınsıcht herbeigeführt, daß esus VO  —; Nazareth 1n iırklıch-
keit der VO  - (Gott gesandte Christus WAar (Matth. 27,54 Par.; OL 76

16,7; Luk 2 Wıe e$s auch der Tıtel und das Bekenntnis 99,  esus
Christus‘‘ angıbt, Wwar für dıe Gemeinde dıe Identität zwıschen ‚„„Jesus‘“” und
‚„‚Chrıistus sSeIit Ostern eıne Tatsache. uch der johanneısche Bericht über
Thomas, der nach vorläufigem Zweiıfel Zu Bekenntnis der Identität kam
(Joh 20,28 ‚„‚Meın Herr un meın € tt“)y bestätigt diese allgemeıne Über-
ZCUSUNG. Nur 1M Sınne eiınes Doketismus äßt sıch überhaupt bestreıten, daß
sıch dıe Synoptiker MI1t der irdıschen Erscheinung desselben esus beschäft: -
SCH, der VOoO  e} den anderen Schriften des euen lestaments a1s der hımmlı-
sche, VO  —_ Ewiıgkeıt und in Ewigkeıt ebende Chrıistus geschilder wiırd.

uch ın anderen Punkten dıe synoptischen Evangelıen eıne
Überzeugung VO  — der himmlıschen tellung un Sendung des Menschensoh-
neCS, obwohl S1ieE dıe Präexistenz Jesu nıcht ausdrücklich WI1e andere Bücher
1m anon betont en CSus VO  - Nazareth erscheint be1 den Synoptikern
allerdings zunächst als eın Mann, der ın eiıner den Zeıtgenossen ekannten
Famılıie und In einer damals nıcht bedeutenden ta aufgewachsen ISt
TOTZ dieser menschlichen Begrenzung drıngt indessen se1ine göttlıche aur
mehrmals hervor, VOT em be1 der Taufe, der Verklärung un! der KreuzI1-



gunNng (Matth 172 es MIıt den Parallelen aber ebenso be1
den Wundern (Matth 4 par USW.)

Vorläufig soll dıe Messıuanıta Jesu nach außen Cein Geheimmnıis leiıben 5S1C
1ST aber Von denen entdecken, dıe Augen un! ren Zu en un HOoO-
F besitzen (Matth 13 16 Luk 23) im synoptischen
rama verrat sıch das Messiasgeheimnıis Jesu mehr un mehr UrCc
mächtigen aten un zwingenden Worte Zunächst sınd Mächte

der Geisterwelt welche das Mess1asgeheimnıs ahnen (Matth Lu-
kas 4 13 24/1Luk 34) Weıl SIC der ge1ıstigen Welt angehören,
obwohl S1C Gegner des Messıas sınd können S1IC eher als dıe Menschen auf
dıe Erscheinung des Messı1as ICASICICN TOTZ wıederholten Schweigege-
botes wırd das Geheimnıis Jesu dann mehr dıe Menschen VeCeI-

breitet etrus darf be1 (Casarea ılıpp1, außerhalb Galılias amen der
Apostel S$C1NC Eıinsıcht bekennen daß eSsus der Mess1ıas oder Chrıstus 1IST
(Matth 16 16 pPar esus gıbt riıchtet aber Zu Schrecken des Petrus
dıe Aufmerksamkeıt sogleıc auf SC1IN messianısches Leiden (16 par.)
TSt Wenn esus über den Ölberg Jerusalem einzieht (Matth par.)
wırd das mess1ianısche eheimnıs offenbart denn Rahmen des Leıidens
und Todes soll Jesu göttlıche Hoheıt ZU Ausdruck kommen (Matth 26
und 37 parr Folgericht: bringt iıh sSC1Nn der Hauptstadt of-
fenbarter mess1ı1anıscher Anspruch das Leben indem WIC der eiıdende
Gottesknecht der Jesajaprophetıie VO  »3 Landsleuten verkannt wırd
Jes 53 Er stiırbt hıer en qals der Mess1ı1as hat aber nach den Synopti1-
kern dıese olle vorher nNnu  an ınsgeheiım un vorausgreifend erfüllt Das 1ST C1MN

Grundgedanke, der alle dre1 synoptischen Evangelıen kennzeıichnet un ıhre
Entfaltung des Messjasgeheimnıisses 1ST tatsac  1C C1IN Gegenstück ZU!r: paulı-
nıschen Kenosıislehre

Ist aber nıcht das sogenannte Messıiasgeheimnıis 1Ne redaktionelle Erfin-
dung der Synoptiker un:! VOT em des Markus WIC oft behauptet wırd?
Sollte nıcht das Faktum verdecken daß dıe mgebung Jesu den Meiıster
VO  — Nazareth eigentlıch nıcht messianıschen und chrıstologischen Kate-
OTICH erlebt hatte, WIC c5 sıch dıe nach der Kreuzıgung des errn und der
Entwıcklung der Kırche schreibenden Evangelisten vorstellen möchten”
Nıcht WCNISC Theologen unsereTr eıt vertreten 1NC derartige Auffassung. Es
andelt sıch C1iNC Hypothese, dıe auf C1iMN Buch VOoO  - Wrede aus$ dem
a  re 1901 zurückgeht.?

An sıch bıldet jedoch diese Theorie NUuUr i1iNe artıfızıelle Konstruktion
gunsten des ausgepragt immanenten Jesusbildes der Liıberaltheologıe und 1ST

iıhrer eiten Verbreitung Aaus$s geschichtlichen Gründen nıcht altbar
Hatten ämlıch dıe Synoptiker vorliegende RKRemmiiszenzen den hıstor1-
schen eSsus derart nachträglıch MITt Sspater entwickelten Chrıistologıe
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ınklang bringen wollen, dann hätten S1e viel einfacher und natürliıcher
uUrc konkrete Legenden un Proklamatıionen als Uure Jenes komplizierte
Maotiıv des messianıschen Geheimnisses eiıne Harmonie VO Erinnerung und
Verkündigung herstellen können. ulserdem kommen das messianısche
Geheimnıis und damıt verbundene Motive, WI1e€e dıe Verstockung un das
Mißverständnıis der Jünger, 1M synoptischen Materı1a]l allgemeın VOT un sSınd
dramatısch wesentlıch. Man kann s1e nıcht berall au$s den Überlieferungen
herauslösen, ohne den ganzch Zusammenhang ruinileren. iıne geschicht-
ıch befriedigende Lösung des TroODlems biıetet sıch NUur 1n der Annahme VO

sporadıschen aber tatsächlichen Erinnerungen ıne messianısche Dıskre-
tıon des Menschensohnes In Leben und Lehre, wodurch sıch VO den
zeitgenössıschen Messiasprätendenten bewußt unterschied. Im ganzch we1lst
das vorliegende Materı1al darauf hın, daß esus ın emu als der für Außen-
stehende verborgene Messıisas aufgetreten 1STt und daß siıch Erinnerungen
daran 1n den synoptischen Tradıtionen widerspiegeln.

Dieser geschichtlıch orlentierte Exkurs über das Messiasgeheimnıis WAaTr

einzuschalten, einen wesentlichen Aspekt der synoptischen Chrıistologıe
als sachgemäß und nıcht bloß spekulatıv darzutun.

Andererseıts muß zugegeben werden, daß esus iın den Evangeliıen NVeCTI-

mel  1C aus$s dem Gesichtspunkt der nachösterlichen Jüngerschar geschildert
worden 1St Seit den überraschenden Beg  n mIit dem Auferstandenen
(1 Kor !5_8) sah InNnan esus ın einem anderen Licht als vorher (Matthäus
28,18; Luk 24,45; Joh 20,28; Apg 2,24; vgl Kor 5 16) Während se1-
necs Lebens dıe Jünger nıcht bereıt, vorbehaltlos ıh lauben,
denn mehrmals en S1e gezweifelt und verSsagt, un das wiıird VO  — den
Evangelisten wiederholt un eutlıc berichtet. TrSt nach der Auferstehung
konnten dıe Apostel das wahre Wesen des geschichtlıchen eSsus erkennen,
und dıe Evangelıen verhehlen nıcht ıhre vorläufige Behinderung un! nachfol-
gende Erleuchtung (Matth 16,22/Mk 8,22; 9,45; Matth
26,13/Mk 14,9 Matth. 26,3 pal., 26,40 Par.; 26,56/Mk 14,50; Matth
28,7 pPaTr.; Luk 4,25—26 44—48; Joh. 1’5 9 23225 3,14; 8,28;

Infolgedessen sınd in den evangelıschen Berichten we1l hıstorısch MICTS

schiedene Jesusbilder auseinanderzuhalten, wWwWas für dıe bıblısche Theologıe
wesentliche Bedeutung hat Dıese zwel Bılder entsprechen esus, W 1e€ ıh
dıe Apostel VDOT seinem Tod auffaßten; 2. wıe S1e ıh nach seiınem Tod
verstanden.

Nun 1St aber das er Bıld J. eben nıcht als der „geschichtliche‘‘ oder
„authentische“‘ eSus bezeıichnen, wI1e iıhn eiıne selbstbewußte Exegese
VO gestern und heute festhalten möchte. ES andelt sıch ämlıch beım
Jesusbild der Apostel während des Lebens des Meiısters eın begrenztes,
nach den späateren Zeugnissen der Apostel unvollständiges Bıld Nıcht dıe



Wirklıchkeıt, sondern MNUuUTr: eın subjektives Bıld lag €1 VOT, un: dieses
äßt siıch NUur theoretisch VvOoOraussetzen, nıcht historisch rekonstruleren.
Überall trıtt 1m evangelischen Materı1al folgender Tatbestand hervor: esus
VO Nazareth, WI1e ın dıe Apostel und hre mgebung während seines
iırdıschen Lebens sahen, hörten un auffaßten, WAar ın Wirklichkeit CI-

habener, als S1e damals ahnten. In dıeser Hınsıcht Sınd be1 den Synoptikern
die Hınweilse auf das Versagen des Petrus bezeichnend (Matt  3/

639 att  ‚34 par.) 1)Das menschliche Unvermögen, dıe Hoheit
Jesu ın vollem usmaflß festzuhalten, außert sıch auch ın folgendem Zeug-
Nn1ıS des Johannesevangelıums: 99  esus Lal indessen auch viele andere Zeichen
VOor den Jüngern, welche 1n diesem Buche nıcht aufgeschrieben sınd““ (Joh
2  9 30; vgl weıter unten).

TrSt nach der Auferstehung vermochten dıe Jünger das hıstorıische We-
sChH Jesu besser erfassen, un dann en S1Ce das vorläufige Bıld erganzt.
[)Das zweıte Jesusbild, das hierdurch entstand 712), W arlr keın Produkt der
Gemeindetheologie, WwW1ıe behauptet wiırd, sondern eın rgebnıs der
Christuserlebnisse un eine Berichtigung der früher nNnu begrenzten un! 1N-
adäquaten Eriınnerungen und Deutungen. Aus diıesem Grunde wurde,
den Augen der Jünger sowl1e der Tradenten und der Evangelısten, das zweıte
Jesusbild eben geschichtlicher und authentischer als das Das primäre
Jesusbild, welches dıe hemals 1mM Glauben tragen Jünger wen1g zutreffend
sıch gebilde hatten, entspricht nach dem Zeugnis des euen lestaments
nıcht dem hıstorıschen esus, sondern wWwWar eın Erzeugnis des begrenzten
menschlichen V orstellungsvermögens Ww1e es auch manchmal das redu-
zierte Jesusbild moderner Darstellungen des Lebens oder der Botschaft
Jesu ISt ach dem Zeugnı1s der exte entspricht NUur der nachösterliche
Rückblick auf dıesen esus, der mi1t den Seinen und dem Volk verkehrt
hatte, aber VO den Jungern erst nach dem Tode richtig verstanden wurde,
dem hıstorıschen oder geschichtlichen eSUS.

1°er überhaupt der Begriff „geschichtlich‘‘ in ezug auf Jesus
konsequent im Sınne der exte behandelt werden. nter diesem Gesichts-
pun zeıigt sıch als unmöglıch, be1 den Synoptikern das ‚‚Geschicht-
ıche  66 das „Theologische‘ auszuspielen.‘ Man kann hıer ebensowenı1g
einen nichttheologischen Überlieferungsbestand ausscheıiden, w 1ie Ina  —$ beim
chälen einer Zwıiebel einen andersartıgen Kern fiınden kann. Das gılt auch
für das Markusevangelıum, das sıch eı allem Interesse für menschlıiche Eın-
zelheıten durchaus MIt einem dramatischen Geschehen beschäftigt. reilic
1St dıe rein profan-historische Geschichtlichkeıit eiıne Eigenschaft, welche
dıie Synoptiker dem Meiıster VO Nazareth stillschweigend eiılegten, denn
eSus wurde keineswegs als eine mythische Gestalt geschildert. Nur des-

en sıch dıe Synoptiker nıcht darum bemüht, dıe Geschichtlich-
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keıit des Erlösers beweisen, weıl dıese iıne in der mgebung allgemeın
bekannte Tatsache bıldete Auch in rabbıinıscher olemık das Chrı-
tTtentum wurde dıe Hıstorizıtät Jesu nıcht bezweiıfelt, sondern Nur seıine
Autorität und Legitimität bestritten. Überhaupt aber en dıe Synoptiker

Geschichte und Biıographie 1Im modern profanen Sınne nıcht interessiert.
In dem hätten SiE mehr konkrete Eınzelheiten angeführt, eLiwa das
Alter Jesu erwähnt und seine Gestalt geschildert, aber das en S1e eben
nıcht

Was der Mensch VO heute ‚Geschichtlichkeıit  66 Jesu versteht, nam-
ıch seın VO Quellen bezeugtes Leben 1m Rahmen einer räumlıch und ZzeIlIt-
ıch festste  aren Vergangenheıt, das WTl für dıe synoptischen Tradenten
un Evangelısten nıcht bedeutsam W 1€ der Sendungsauftrag, der Zweck
der Sendung und Wırkung des ottesmenschen. Faktizıtät verbindet sıch
hıer miıt Fınalıtät. Tradenten un:! Evangelısten ıckten nıcht auf das Leben
Jesu als bloß Vergangenes zurück und wollten nıcht se1ine Laufbahn in
aum und eıt rekonstruleren. Entscheidend WAarlr für S1e Ur der fınale
Aspekt, a1sSO welchem Zweck OTTt seinen Sohn In der elt en und WITr-
ken 1eß eswegen en dıe Synoptiker bewußt aus dem Munde Jesu so|1-
che usdrucke WI1Ie ZUu Beispiel diese „ Der Menschensohn 1St gekom-
MCN, A (Matth 5) 1 10,45; Öö.) Nıcht Nur daß esus gelebt
hat, WAaTlr iıhnen wichtig, sondern noch mehr, WOZU gekommen ISt Und
W ar hatte für S1Ce dıe Sendung des Menschensohnes eıne aktıve und eine paSs-
S1ve Seıte, denn aktıv betrachtet wurde gesandt, den Menschen das
Gottesreıich bringen, un passıv betrachtet, für S1ie leiden und
sterben.

Dıese zweckbestimmte Geschichtlichkeit Jesu kann der usleger der
Evangelien NUur adurch ıchtig verstehen, el dıe Eıgenart der hıer vorlie-
genden Wirklichkeit beachtet.

a) Er kann esus ıIn einem rein menschlichen Lichte ohne Beziehung
(joOtt auffassen wollen, ındem aus$s dem neutestamentlichen Bıld göttlıche
Faktoren ausgeschaltet werden. ann erhält der usleger eın Jesusbild ohne
Glaubensmoment, w1e Pılatus oder dıe Schriftgelehrten eın olches ohl
gehabt en ber dieses Bıld 1eg) 1m Neuen Testament nırgends VOI un
kann 1U 1m 1C auf Gleichgültige oder Skeptiker ın der mgebung u-
hert werden.

Ferner kann der usleger versuchen, einıge Glaubensmomente be1izu-
enalten un den est als Gemeindetheologie abzulehnen iıne solche Re-
uktion wiırd 1n der modernen Forschung oft und nte  men, 1N-
dem man VO' einem bereinigten Jesusbild ausgeht un es verwirft, W as

diıesem Grundbegriff nıcht paßt. Unverkennbar bedeutet aber die Methode
eine Petitio princı1pil, weıl nıcht das objektive Materı1al, sondern eın subjekti-



vVes Vorurteil des Auslegers oder SC1INCT mgebung als Ausgangspunkt d  Nt
Dıie entfesselte Wıllkür hat 1elfalt VO selbstgemachten Bıldern
des vermeıntlıch hıstorıschen esus geführt Allgemeın wırd dıe Überzeugung
der Apostel übersehen daß erst hre nach Ostern CWONNCNC Eınsıcht über
dıe wahre Hoheıt Jesu ihnen ermöglıchte CIM WITr.  1C hıstorısches Bıld VO  —

iıhm bıeten während vorher ıhre eingeschränkte Bereitschaft sehen
und lauben nach dem Urte1l Jesu selber hre Eıinsıcht reduzıert hatte (so
VOT em Matth 16 9/Mk iıhr noch nıcht ein?‘‘) eım krı1-
tisch reduzilerten Jesusbild mancher grofßer und leiner Schriftgelehrter der
Neuzeıit außert sıch dieselbe Eingeschränktheıt und dıe nachösterliche Ent-

deckung der Junger betreffend dıe VoO Wırklıiıchkei des hıstorıschen esus
wırd unterdrückt

C) Dıe a) und genannten Aporıen können NUur Ure Berücksiıch-
Ciıgung der VO den Aposteln nach stern CcWONNCHNCH Eınsıcht über den hı-
storıschen esus vermileden werden Wegen der Hınweilse auf Verstockung
und Mißverständnıiıs enthalten dıe van elıen SCW1SSC Andeutungen
vorösterlıchen Jesusbildes der Apostel (J B aber nach dem Zeugn1s der lex-
te verwandelte sıch dieses Lichte der Ereignisse Ostern un L A,  Pfingsten,daß Cein christologisc ausführlıcheres Jesus-Christus-Bıld entstand (J%
Nur das zwe1ıTte wurde VO den Juüungern als geschichtlıch betrachtet, iındem
S1C überzeugt aufgrund VO Erinnerungen un Ostererlebnıissen über
dıe Menschensohn vorliegende menschliche un göttlıche Wırklıiıchkeit
zuverlässıg berichten können. Hınter dem Jesusbiıld der Evangelıen steht
der geschichtliche eSus, der VO den Seinen zunächst NUr unvollkommen CT7-

faßt wurde, dessen atur un esen S1C aber ı nachösterlichen Rückbliıck
zutreffender wiedergeben konnten.

Darın esteht a1sSO dıe Eigentümlichkeıit des synoptischen Begriffs nge'
schichtlich‘‘ daß MITt etonun;| der Fınalıtät 1NC gleichzeıtıg diesseıltige und
JeENSEITISE Wiıirklıchkei be1 eSsus gesehen un geschildert wurde

1ne derartıge Verbindung VO dıesseıitiger un JeNse1TIgeEer Wırklıchkei
findet sıch noch deutlicher der von Johannes bezeugten Lebensgeschichte
Jesu

Christologisch steht das Johannesevangelıum der zwıschen den
Synoptikern und Paulus, obwohl sıch besonderen Terminologıe be-
dient Während dıe Synoptiker den Menschensohn überwiegend SC1NCT i1-

ıschen Erscheinung als den Verkündiger esus VO  —j Nazareth darstellen und
während Paulus VOrzugsWCI1SC den gekreuzıgten, auferstandenen un erhöh-
ten verkündıgten Christus behandelt schıldert das vierte Evangelıum
das fleischgewordene (Gijotteswort bereıits der ırdısche Verkündıger Je
SUS als Iräager der Evangelıum verkündıgten Herrlichkeit erscheıint Durch
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hre Konzentration der Aufmerksamkeıt entweder auf dıe iırdısche oder die
himmlısche Ebene unterscheiden sıch dıe Synoptiker, Johannes und Paulus
W 1e ın dieser Skıizze dıe Buchstaben 5, und
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Be1l der Lektüre des Johannesevangelıums wiırd der iCcC des Lesers urc
dıe irdısche Gestalt Jesu, WI1IeEe S1e in der historıschen mgebung auftritt, 1M -
InNneT wıeder auf das himmliısche esen gerichtet, das sıch hıer OTIIenDaAa Dıe

andlung spielt gleichzeıtig ın wel Sphären, einer ırdıschen un! einer
hıimmlıschen esus scheint Im Evangelıum des Johannes durchsicht:
se1n, w1e die ın der altchristlıchen oder byzantınıschen uns abgebildeten
Gestalten, die war menschlıche Zuüge, aber geistige Substanz en

Man schaut e1 nıcht 1U dıe himmlısche elt 1n dıesem fleischgewor-
denen LOgOS, sondern der Verkündiger aus Nazareth zeıigt sich auch während
seines Lebens auf Erden als err eınes wachsenden Reıches, das nıcht VO

dieser Welt ist, nämlıch der Kırche. [)Das geht beispielsweıse Aau$ dem Hırten-
bıld des Evangelıums (Joh 1  9 1—18) oder aus der Allegorıe VO  - dem Weın-
stock un den Reben 15,1—17) hervor: uch 1mM Johannesbrief, der eıne
miıt dem Johannesevangelıum gemeinsame Terminologıe aufwelst, spielt dıe
Kırche eine grundlegende olle Diıiese un ahnlıche Zeugnisse beweısen, daß
esus 1m vierten Evangelıum als der ogos Gottes (Joh. in 14) sıch nıcht Nur

den Hırten der Schafe nenn (10, 1), sondern WIrklıc als der err der Kır-
che dient. Fur das Evangelıum sınd der Verkündiger un der Verkündıgte
e1ns, ındem eSus sıch ın Tat und Wort als der Christus un 1STt
der LOogos sowohl als Person WI1Ie als Inhalt

Entgegen einer geläufigen Meınung muß el beachtet werden, daß der
oder die Urheber des vierten Evangelıums ıIn keıiner Weiıse eıne kırchliche Be-
arbeitung des Lebens Jesu hatten bieten wollen, NnUu von einem anachron1t1-
stisch lıterarkrıtiıschen Standpunkt sıecht es aus. 1eImenr wollte der
Evangelıst ob eın Apostel oder eın Jüngerkreıs (Joh 19,35;
aufgrund VO  — Erinnerungen UT Augenzeugen das Jesusbild der be-
kannten Überlieferungen erganzen (2 01 30—31 597  eSsus AT indessen auch vie-
le andere Zeichen VOT den Jüngern, welche ın diesem uch nıcht aufgeschrie-
ben sınd. Diese wurden aber aufgeschrieben, damıt iıhr glaubet L 2125



„„ES gibt auch viel anderes, W as esus hat WAar wurden 1M Jo
hannesevangelıum auch Überlieferungen mitgeteilt, dıe ın bemerkenswer-
er Parallelıtät den synoptischen Evangelıen stehen (So VOT em Joh
67 1—71, über dıe Ereignisse VO der Speisung der 5 000 bıs ZU Bekenntnis
des Petrus, un VOT em „1—20,31, der Passıonsbericht). Überwiegend
treten aber JjJohanneiısche Eıgenarten auf, eiınerseılts 1n erzahlenden Perikopen
und topographiıschen Notizen, andererseıts ın Monologen un! 1alogen.

Zum besonderen ErweI1ls der Zuverlässigkeit der Darstellung diıenen Hın-
welse des Evangelıums auf einen Kreıs VoO Augenzeugen (1,14; 19 35;

un darunter eiınen Lieblingsjünger 19,26; 20;2; 1,7.20),
der nırgends mMIt amen genannt wird, aber den ersten esern OHenbar be-
kannt W ar Indem dıeser Jünger 1n christologisc entscheidenden Momenten
au{ftrıtt, ämlıch be1l dem Abendmahl, der Kreuzigung, der Grabfindung und
der Begegnung In Galıläa, beweist seine intıme Verbundenheıt mıiıt esus
Weıl der Lieblingsjünger besser als Petrus un andere Jünger den OgOs
und Mess1ıas erkannt habe, könne das vierte Evangelıum andere zugänglıche
Überlieferungen (angedeutet ın 2  , 3 erganzen, bereichern und 1N-
tensivieren (20, 31 „„Damıt ıhr glaubet‘‘).

SO bildet dıe Leistung des vierten Evangelisten eiıne nalogıe dem Pro-
zeß, der Zu Darstellung Jesu be1 den synoptischen Evangelıen unrte, indem
dıe Juünger MmMIt Petrus der Spitze das vorösterliche Bıld CC eın nach-
Öösterliches erganzten und ersetzten In noch Ööherem Ta erganzte und
verschärfte Johannes bısherige Bıldelemente, daß VO  - einem drıtten ESUS-
bıld eredet werden kann. dıe synoptischen Evangelıen iıhm el chrıft-
ıch zugänglıch &1: ISt gar nıcht sıcher, aber jedenfalls äßt sıch beobach-
ten daß 1mM Verhältnıis den synoptischen Tradıtionen seın Evangelıum
eine Bereicherung des Jesusbildes hınsıchtlıc der hımmlischen und der
kırc  ıchen Bedeutung des Gottessohnes nthält

uch für den Verfasser oder den rheberkreıs des Johannesevangelıiums
andelte ecs5 sıch aber geschichtliche Wiırklichkeit un nıcht theologi-
sche Spekulatıion. Bereıits 1M Prolog wiıird AUSCdTIUC  1C erklärt (Joh 1,14)
„„Und das Wort wurde Fleısch, und WITr sahen seine Herrlichkeit.‘‘ 1)as be-
inhaltet iıne Selbsterklärung VO  —_ Augenzeugen, weiche dıe rrlichkeit des
Gottessohnes während seines Lebens erlebt und erkannt hatten. Ebenso
versichert der Johanneısche Jüngerkreıs 1M T1C auf den Lieblingsjünger

dem Kreuz 19.35) „Derjenige, er gesehen hat, der hat be-
und Cr weıß, daß Wahres pricht, damıt auch ihr jJaubet:”

Keıine sachgemäße Betrachtung des Johannesevangeliums 1St möglıch,
wenn nıcht diese Intention des oder der Urheber ın erster Linıe berücksich-
tigt wiırd. Unabhängıg VO  ; lıteratur- und relıgıonsgeschichtlichen Fragen
nach der Identität des Evangelısten und nach eventuellen Analogıen Se1-



NCN edanken 1Im Essen1smus, Hellenısmus oder 98! anderen ewegungen
mufß VOT em der Anspruch des Evangelıums beachtet werden, Berichte VO

Augenzeugen enthalten.
Bıblısch-theologisch 1ISTt schlıe  ıch 1U eiınes bedeutsam, ämlıch daß

Johannes vorliegende Zeugnisse über eSus erganzen un bereichern wollte,
den Glauben der eser wecken und stärken (20, d 0.) Er mag

€1 eher mündlıche als schrıftliıche Überlieferungen 1Im Auge gehabt aben,
und diese könne teilweıse Quellen UÜNnSSCSIETI Synoptiker SCWESCH se1n. [)as
aber 1St eiıne lediglich hıstorische, keine entscheidend theologısche rage.
Wırd dıe Theologie des neutestamentlichen Kanons berücksichtigt,
mu das johanneısche Jesusbild a1s ıne Erganzung und Bereicherung des
synoptischen begrüßt werden. Und WAar esteht die Bereicherung VOT em
In dem, WAaS oben betont wurde, daß 1m Verhältniıs ZU synoptischen eSUS-
bıld das johanneısche erstens stärker dıe geistige Wirklichkeit, zwe1-
tens eLIwaAas klarer dıe kırchliıche Bedeutung ausdrückt.

och einmal sSCe1 €l bemerkt, daß für dıe Johannesgruppe dıe Bereiche-
rung urce persönlıche Eındrücke und geschichtliche Erinnerungen sıch eI-

geben hatte Dıe Johanneıschen Zeugen versicherten, S1e hatten dıe Herrlich-
keıit des eingeborenen Sohnes onkret esehen (Joh 1,14), und teilten WEe1-

Lesern mıt, WwWas VO Anfang WAar und Was S1e persönlıch gehört und SC
schaut hatten (1 Joh D

Wıe dıe Skızze oben zeıgt, hat Paulus hauptsächlich dıe Bedeu-
tung des Gekreuzigten und Auferstandenen für dıe Gegenwart erläutert,
während Ör dıe Tätigkeit des Meiıisters ın der Vergangenheıt ZW alr in einzel-
NenNn Punkten berührte, aber nıcht in weıterem Umfang darstellte Das hıng
mıiıt dem Lebensweg des Apostels ZUSaMMMCN, denn soweIıt bekannt, hatte
Cr esus 1Im Leben nıcht gesehen, konnte a1sSO nıcht vorliegende Erinne-
NSCH der Jüunger den Meister ergänzen. Er konnte darauf zählen, daß
mıiıt ıhm reisende Glıeder der Urgemeinde WwI1e Barnabas, Markus, 11as un
andere Tradenten besser als dıe Gemeıinden über esus VO  - Nazareth
elehren konnten. ıngegen rlebte Paulus nach dem Zeugnı1s der Apostel-
geschıichte und der Paulusbriefe se1t der ekehrung be1 Damaskus Apg 975’
Gal $ 5—1 besonders intensiv dıe Nähe, Führung un des gekreu-
zıgten, auferstandenen un lebendigen Christus Apg 16,17 O8 Rom
1, ö.)

Irug also Paulus nıcht urc eıgene Erfahrungen Z des hıstor1-
schen esus bei, ıhm andererse1its a) dıe Lehre und das Leben des
Meiısters VO  —; Nazareth nıcht gleichgültıg, und das soll un In Abweıchung
VO  — eiıner verbreıiteten Meınung urc Belege ezeıgt werden. Ebenso 1STt DC-
gCn eın oberflächliches Urteil betonen, daß für Paulus C) der permanente



Kontakt MIL der erhöhten Gestalt des errn CINE praktısche Erfahrung und
keıine theoretische Spekulatıon bedeutete

a) Be1l er Konzentratıiıon auf dıe nachösterliche Wırklıchkeit W ar für
Paulus dıe hıstorische Tätigkeıt des Fleischgewordenen zunächst 131e
auf dıe Lehre Jesu grundlegend Aus zugänglıchen Überlieferungen hat
Paulus mehrere ‚Worte des errn angefü SC1NC Mahnungen oder
Ratschläge nNvU  ern Eınıge davon en Analogıen den kano-
nıschen Evangelıen andere nıcht Indem aber NseTrTC Evangelıen ohl nıcht
VOT den Paulusbriefen entstanden sınd der Apostel beıden Fäl-
len aus früh verbreıteten Überlieferung VO  —_ Logıen Jesu Mıt dıeser
Überlieferung, dıe recht ausführlıch der Zweiıertradıtion des Matthäus
und Lukas aufbewahrt worden 1IST dürfte Paulus schon Damaskus
Jerusalem und Antiochien ekannt geworden SsSC1INn un: dann hat rele-

Jesusworte sowohl mündlıchen Unterricht a1s auch der chrıft-
lıchen Korrespondenz verwendet (vgl Kor 23 ‚,‚Was ıch euch auch
überliefert habe‘‘)

Wiederholt hat Paulus Korintherbrief auf imperativısche Jesusworte
hıngewlesen Das Beispie lautet Kor „Den Verheirate-
ten ebıete ich nıcht ıch sondern der err daß 1116 Trau VO iıhrem
Mann nıcht geschiıeden werden soll esus hatte sıch auch nach Matth 32
und Part diıesem Sınne geäußert Dıie nachfolgende Anweısung des
Paulus Kor wurde dagegen als SC1IN CISCHNCI Ratschlag bezeichnet
und nıcht auf C1iNn Herrenwort zurückgeführt Ferner hat Paulus Mahn-
WOoOrte über den Unterhalt der rediger KOr über dıe Dıszıplın
beim Abendmahl 11 23 und über das Stillschweigen der Frauen 34
und 37 uUrc Hınwelse auf Jesusworte unterstrichen W OZUu sıch den WCI1

ersten VO  _ diesen Hınweisen ebenso Gegenstücke den Evangelıen fınden
(zu 14 ın Matth Luk 1 23 Matth 26 26 par.) in

T1ım 18 1ST das Kor angeführte Moseswort IM1L dem
angeführten esusSWO verbunden worden ındem el Zıitate als Aussagen
‚„„der chrıft‘“‘ erscheıinen. Da hıer CN Logıon Jesu gleichfalls als Wort der
Schrift dargeste wurde, beruhte möglıcherweise auf frühen Vorhan-
denseın VO schriftlıchen Notizen über Leben und Lehre Jesu. Auf alle
beleuchtet auch dıe Zusammenstellung VO  — ussagen OSses und Jesu

Tım 9 dıe Tendenz des Paulus, den überlheferten Herrenworten hohe
Autorität zuzuschreiben.

Übrigens hatte Paulus schon Thessalonicherbrief IMIL von Aus-
Jesu eschatologische TODIleme der Gemeıinde eklärt iındem

Thess 15 dıe tellung der verstorbenen Christen be1l der Parusıe
und dıe MmMIt Hauseinbruch vergleichbare Plötzliıchkeit des End-
geriıchts schılderte 1er lıegen nalogıen apokalyptıschen Jesusworten



VOIL, dıe ın Matth 4,30—31 par und 12,39 aufgezeichnet W OT -

den sSınd.
So wırd eutlıc daß Paulus ın seinem Unterricht un in seıner OTrTrTe-

spondenz manchmal auf ıhm bekannte Elemente der Lehre Jesu zurück-
gr1 un das el daß Cr in olchen Fällen auf Jesu hıstorische Tätigkeıt
hınwıes. Dıe VO: apostolischen oder anderen Tradenten mitgeteilten Herren-
W Oorte 1e € für bsolut zuverlässıg und verbın  ıch

Aus dem Leben Jesu hat Paulus keıine Episoden angeführt, un doch
betrachtete das ırdısche Leben des errn durchaus als eın Faktum. e  n
einen Judaısmus un Doketismus, dıe keine Identität zwıschen dem ırdı-
schen esus un dem himmlıschen Mess1ias oder Chriıstus anerkennen wollen,
SOWwI1e jeden Dogmatısmus, der Z Parteiwesen und ZUr: Sektenbil-
dung rte, betonte Paulus ın verschiedenen Briefen aa) dıe hıstorısche
Menschwerdung des Gottessohnes, ebenso bb) Christı demütiıge Kondeszen-
denz un gehorsame Opfertat.

aa) Dıe historıische Inkarnatıon un menschlıche Existenz Jesu Christı bıl-
dete für Paulus eın Argumen den iın Galatıen auftauchenden Judaıs-
INUS Cal 4 ,4) „Als die der eıt kam sandte (GOtt seinen Sohn, VO:

einer Trau geboren, das esetz gestellt.‘‘ Paulus erinnerte hıer dıe
menschlıiche Geburt des göttliıchen Sohnes und se1ın gehorsames Leben
dem eılıgen Gesetz, die ucCcC  enr der eser den Werken des eset-
Z65 ekämpfen.

Indem iıne Parteı VO doketischen Christen ın Korinth eSsus als h1-
storısche Person auftrat und über ıh fluchte, erklärte der Apostel fe1-
erlich, u eın Bekenntnis esus als errn den Besıtz des Geistes be-
stätigt C KOTrT. 12343 Weıl jene Doketen auch dıe Auferstehung Christı abD-
lehnten, rhiıelt der Hınweils auf den leiblıchen Tod des errn eınen prımä-
IcNhN Platz in dem Kerygma oder Summarıum, MIt dem Paulus den Korıiın-
thern seine grundlegende Verkündigung 1n Erinnerung rief or 151
3—493a) „TCh habe euch iın erster Linıe überliefert, W as ich auch kennen-
elernt hatte Christus für Sünden nach den Schriften gestorben
1St und daß er begraben wurde .6 Miıt dem speziellen Hınwe1ls auf Jesu
Beerdigung wollte Paulus den Tod des errn qals physisches Faktum erweısen
un 1eß damıt auch verstehen, daß esus als hıstorısche Person gelebt hatte

bb) Seine auf dıe Christen in Phılıppi abgestiımmte Erinnerung dıe
Kenosıs oder Selbstentäußerung des Gottessohnes ‚6—1 WAar

dıe 1m KoOontext angedeutete Neigung einıger Gemeindeglieder ZUr dogmati-
schen Parteibildung gerichtet und sollte dıe vorher un nachher auSgCSPTO-
chenen Mahnungen ZU[: Einmütigkeıt egründen: ‚„„Dafs iıhr asselbe den-
ket, 1eselDe Liebe abet, solıdarısc se1d, das ıne denket ohne Streit-
sucht un Überheblichkeit‘‘ (2,2—3a); ‚KT es ohne Nörgeleı und Dıskus-



s1on““ (2 14) Indem der Gottessohn SCIN göttlıches Wesen ablegte emu
dıe Gestalt Menschen und IDhieners annahm und sıch Liebe den
Menschen kreuzıgen 1eß (2 6—8) gCeWANN dıe göttlıche Würde und All-
macht zurück (2 1013 1°er verwendete Paulus das hıstorıische Leben un
terben des Gottessohnes emu Liebe und Gehorsam zugunsten der
Menschen als Argument für äahnlıchen Verzicht der Gläubigen auf
Selbstbehauptung gegenüber Miıtchristen e  er soll den anderen Achtung
und Beıistand Leben bezeugen 1er geht nıcht ischung un Aus-

gleich der Lehre denn als Paulus dıe Chrısten ZU[r Eınheıit Denken auf-
forderte e1inte er dıe Ausrichtung ihres ganzcn Interesses auf Christus und
das kommende Heıl (3 13 14) ‚„„Nur das ıne [ist wichtig | Ich Jagc nach
dem 1e1 IC auf den rel1s der mIT ottes VO oben empfangener Be-

rufung Chrıstus esus verbunden 1ST Nuancen der Lehre und Ordnung
verschiedener Gruppierungen ollten nach Paulus dıe Eınheit er Chrıisten

Engagement für den Chrıistussieg un das Hiımmelreich nıcht beeinträch-
Miıt Hınwe1ls auf dıe Kenosıs des hımmlıschen Christus un dıe

Opfertat des historiıschen esus wollte der Apostel diese Einmütigkeıt er
Gläubigen festigen

Wiıederholt hat sıch a1SO Paulus nach Bedarf a) auf dıe authentische Lehre
und auf das hıstoriısche Leben Jesu erufen Letzteres tat un ande-
rTe eımal CeiINEC doketische Einseitigkeit der Chrıistologıe aufzuheben
oder Zu anderen ZU[r: christlıchen Einmütigkeıt der Lebenshaltung
aufzufordern 1iNeC verbreıtete Auffassung, nach der Paulus keinem
Verhältnis ZUuU_ hıstorıschen Person Jesu gestanden hätte, mußten hıer
eweıls VO aktuellen un vıitalen Problemen veranlaßten 1nwe1l1se auf dıe
Lehre und das Leben des errn den Menschen hervorgehoben WOCI-

den
C) Im übrıgen IST CS aber eutliıc und ekannt daß Paulus sıch aupt-

sacnlıc. MIL dem gekreuzıgten un auferstandenen Christus beschäftigte und
ıh diıesem Aspekt vOorZugSWC1$S' den Kyr10S oder Herrn nanntfe Wäh-
rend der Name esus be1 Paulus 213 mal vorkommt fıiınden sıch dıe Aus-
Tuc Christus 379 mal un: Kyrıos 278 mal

Zu beachten 1ST abe1, daß Paulus dıe Bezeichnungen Chrıistus und Kyrıos
nıcht als obje  ve Ehrentitel sondern als subjektive Bekenntnisse angeführt
hat Diıie kırchliche Botschaft WTlr für ıh C1MN Evangelıum „VonN esus Christus
uUuNnserem Herrn‘“‘ (Röm 4) un:! das el dıe persönlıche Wırkung VO  —

dıesem Christus und yr10s auf die Gläubigen verleiht den betreffenden
Tıteln hre Bedeutung Von dieser Wirkung des errn esus Christus auf ıh
selber INg Paulus SECIT dem rlieDnıs be1l Damaskus aus und
Aussagen über den Heıiland beruhten für ıh durchaus auf überwältigender
rfahrung und nıcht auf relıg1öser Lehrbildung
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Eın paal chronologısch geordnete Beıispiele aus$s den Paulusbriefen mögen
dıese empiırıische Orientierung der paulınıschen Chrıistologie beleuchten

Der VO  — den oten auferweckte Jesus wurde VO Paulus zunächst als eın
Gottessohn verkündıiıgt, ‚„der uns VO kommenden orn wırd‘“
(1 Thess 10) Während seıner en Tätigkeıt teılte Paulus a1so VOT em
mıt, daß alle Menschen VOT Christus als Rıchter geste werden sollen (vgl
Apg } 32) Diıeser majestätische Aspekt des Mess1as WAar für Paulus schon
be1 seiner ekehrung und Berufung ZU Diener Christı entscheidend BCWE-
SCMN Gal 1, 15) Paulus WUu sıch achher mıiıt Christus gekreu-
zıgt ( 9 19) und spürte das Leben Christı in sıch Fur ıhn War der auf-
erstandene Chrıstus keine iıntellektuelle Vorstellung, sondern der effektive
Vertreter VO es Kraft und Weısheıit ( Kor 1,24) In seiner Anfech-
tung habe VETNOMMEN, WwI1e Christus tröstend iıhm Sagte: ‚„Fur dıch 1St
meılıne na enn dıe Kraft vollendet sıch iın Schwachheıit‘‘ 2 Kor
12,9) Dıe im Umgang mIıt Christus rlebte Kraft WAar auch der Trun! für
olgende rklärung des Paulus über dıe christlıche Botschaft: „Ich schäme

enn 1St eıne Kraft ottes ZUu eıl fürmiıch nıcht des Evangelıums
jeden, der gl (Röm i 16) Glaube bedeutet für Paulus nıchts anderes
als eine Bereitschaft des Menschen, dıe Tätigkeıt ottes In Chrıistus, dıe
seine Gerechtigkeıit offenbart, auf das erz wirken lassen (3,22 24)
Be1l der Taufe wiırd jeder Bekenner ın physıscher Weise mM ıt dem Gekreuzig-
ten verbunden, und soll beım kommenden nde mMI1t dem Auferstandenen
vereint werden (6:5) Paulus immer in dıeser substantıellen Verbin-
dung mıiıt dem auferstandenen errn und rklärte eshalb feierlıch ‚‚Zu
en bedeutet für mich Christus und sterben einen Gewiınn‘‘ 1 1)

Wegen derartıger ussagen des Paulus zeigt e5 sıch aq1s iırreführend, VO

einem theologischen Spezlaldogma des Heiıdenapostels reden und etwa
seine Rechtfertigungslehre als anon darzustellen. Fur den Apostel selber
andelte ecs sıch grundsätzlıc und durchgehend eıne persönlıche rfah-
rung der Tätigkeit des Gekreuzigten und Auferstandenen, und bschon
€1 VO  > eigenen Erlebniıssen ausgıing, Setizte zugleıc 1eselbe Herrschaft
des Gottessohnes über sämtlıche Bekenner un Getaufte OTaus ‚Alle, dıe
ihr auf Chrıiıstus hın etauft se1d, habt Christus angCzZzZOCN. 1eTr gıbt CS nıcht
u  en und Griechen,; klaven und Freie, Mann und Frau, denn iıhr se1d alle
eINs 1n Christus Jesus  66 Gal ‚27—28)

nter diıesem empirıschen Aspekt 1st dıe Vorliebe des Paulus für Aussa-
gCHh über den erhöhten Chriıstus verstehen, welche vorher In der Skızze qals
eıne Verschiebung des Interesses 1mM Verhältnis den Zeugnissen der Syn-
optiker und des Johannes dargestellt wurde. TOTLZ dieses graduellen nter-
schıedes WAar ıIn en dre1 Fällen unverkennbar erselbe esus Christus g“
meın
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Eın musıkalısches Bıld mag den Unterschied und dıe Kongruenz der
Synoptiker, des Johannes un: des Paulus innerhalb des christologischen
Blickfeldes zusammenfassend erklären. Dıe synoptischen Evangelıen, das
Johannesevangelıum un dıe Paulusbriefe können aus$s praktischen Gründen
als Hauptzeugen der neutestamentlichen Christologie behandelt werden. Sıe
schildern bestimmter Unterschiede denselben esus Christus und
stımmen INMECN wI1e eın dreistimmıger Kontrapunktsatz. Bezüglıch der
Klangfarbe der Instrumente und der Tonhöhe der Stimmen lıegen e-
renzen VOT, aber dıe Stimmen ehören ZuUuUr selben onart un bringen
asselDe Thema Zu Klıngen rst wenn sıch das Ohr dem kontrapunk-
tischen Dreiklang öffnet, wırd der Reichtum der neutestamentlichen Bot-
schaft Zieht man unter Berücksichtigung weıterer Nuancen, aber
ohne dogmatısche Vorurteile, dıe übrigen Schriften des anons heran,
ämlıch Apostelgeschichte, Kirchenbriefe und Offenbarung, dann tont
dieser Dreiklang noch eindrucksvoller.
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Uun! den kerygmatıschen Christus Rıistow, Matthıar rSsg. Der hıistor1-
che Jesus un! der kerygmatische Chrıistus, 1960, 208—218 Incarnatıon and
Exaltatıiıon. The Historic esus and the Kerygmatiıc Christ: Interpretation 16/
1962, 156—168

Hoskyns, avey, The Rıddle of the New Testament, 1931, 2374 Un!
142
Viele neigen immer noch ZU selben Urteil über Jesus und aulus wıe re
In seinem weıtverbreiteten Volksbuch ber Paulus (1904), der Abstand ZW1-
schen beiden hervorgehoben wurde. Hier steht tiwa auf Man könne „nie
mals beweisen, daß [Paulus ... das Werk Jesu verstanden hätte; überdies WAar

der, dessen unger Un!| Diıener sSeıin wollte, gar nıcht eigentliıch der geschicht-
lıche Mensch Jesus, sondern eın Anderer.‘‘ Jede solche Aussage bedeutet ıne
Petitio princ1pil, weiıl der Ausleger selber durch christologische Reduktion jenes
bereinigte Jesusbild herstellt, das VO paulınıschen Christusbild fernhält
Dıeses negatıve Urteil über das Verhältnis zwıschen Jesus und Paulus kommt
uch oft moderner Literatur VO  — Eın repräsentatives Beispiel bietet Born-
kamm, Artıkel ‚„‚Paulus‘‘ IN : Dıe Religion ın Geschichte un: Gegenwart, 9
1961, Sp 17 Vorher WAarl allerdings in demselben Nachschlagewerk ıne DOS1-
tiıve Meınung ZU Ausdruck gekommen: Sevenster, Artikel „Christologie‘‘ 1,
eb L: 1957 Sp 1747

Wer nıcht eben 1n der Stunde oder In dem Augenblıck aufsteht, WenNnn iıhn
Martın Lutherder Heılıge Geist ruft, der wırd iıh Nn1e ergreıfen.



KARLHEINZ

DER GEISTLICHE AUFTIRAG LUTHERISCHEN
KIRCHE DER OF  ICHKEIT

Dıe Öffentlichkeit der christlichen Botschaft

In der Taambe der nordelbıschen Verfassung el es kurz und bündıg,
SC 1 Auftrag der Kırche, ‚„das Evangelıum in Wort und Tat bezeugen‘‘.

I)as ISt ohne Eınschränkungen gemeınt. Ausdrücklich wırd eshalb ın der
Präambel un ıIn den Grundartıkeln ezugMauf das Bekenntnis
der einen Kırche Chrıstı, auf den interkonfessionellen Dıalog, auf dıe Ööku-
meniısche Zusammenarbeıit und auf dıe „Verantwortung für das OIfentlıche
Leben‘‘ Dıe Formulierung ‚öffentliches Leben‘‘ me1ınt esellschaft  66 doch
ErSETzZt INan damıt einen erklärungsbedürftigen Begriff Urec einen, der noch
stärker der rklärung bedarf. Zunächst dıe Feststellung genuügen, daß
dem kırc  ıchen Auftrag VO  — vornhereıin keıne (Girenzen ziıehen sınd. FEr
äßt sıch weder geographisch noch konfessionalistisch noch gesellschaftlıch

abgrenzen, daß außerhalb olcher Grenzen dıe Kırche nıchts Sagen,
un und Tantwort hätte Das ergıbt sıch Sanz SCAULC daraus, daß der
geistlıche Auftrag der Kırche erk ottes ausgerichtet 1St Und das erk
(iottes meıint dıe Nn Welt ‚„Also hat Ott dıe Welt elıebt, daß seınen
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, dıe iıh lauben, nıcht verloren WCI-

den, sondern das ewige Leben en  66 (Joh 3,16) Offensichtlich geschieht
dıe Ausrichtung des kırc  iıchen uftrags „gemäa dem Evangelıum“, Wenn
dıe Vo Botschaft und der es umfassende Horizont In jedweder Verkün-
dıgung da ISt, sSe1 es auf der Kanzel des kleinsten Dorfes, SC 1 CS eLtwa Heılı-
gCH en Wenn viele Kırchenchristen weniıgstens einmal 1mM Jahr eiıne Pre-
digt hören.

1Ne Entgrenzung SC 1 besonders hervorgehoben: Wır können uns$s nıcht
darauf beschränken, unser Luthertum ın konfessjionalıstischer Manıer be-
haupten obwohl das manchmal ruhıg eın wenı1g mehr se1ın önnte) Luther
und dıe anderen Reformatoren sınd bekanntermaßen nıcht angetreten, 1ıne
NeuE Kırche gründen, sondern dıe Kırche auf ihr eigentliches Wesen
rückzuführen 1ne lutherische Kırche wırd VO er weniıger als ıne sıch
selbst behauptende Konfession verstehen se1n. Sören Kıerkegaard hat In
seinen Tagebüchern 1854 das „„Lutherische“‘ qals eın ‚„„Korrektiv‘‘ bezeıichnet.
Darauf hat VOT einıgen Jahren Vılmos Vajta aufmerksam gemacht.1 Nur ın
diesem Sınne könne csS eıne positıve Funktion ausüben. ESs darf nıcht passıe-
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ICH, dıe Ganzheıt verloren geht, würde das Korrektiv sıch erselb-
ständıgen und 1mM Gegensatz seiner ursprünglıchen Bestiımmung wiırken.
Im Sınne des reformatoriıischen nsatzes also muß zweiıerle1 1mM 1C ble1-
ben Dıe se1it der eıt der Apostel kontinulerlich, WECeNnNn auch verborgen,
exıstierende Kırche Christı. Zum anderen mufß ımmer gegenwärtig se1n, Was

(soOtt wıll, ämlıch - daß en Menschen geholfen werde und S1ie ZU!r Er-
kenntniıs der Wahrheıt kommen‘‘ (1 Tım

Kirche, Amt un! Öffentlichkeit

Der Öffentlichkeitsauftrag der Kırche kann also gal nıcht umfassend B“
Nug edacht werden. Allerdings ergeben sıch aus den unterschiedlichen D1-
mensionen VO Öffentlichkeit auch unterschiedliche Konsequenzen. Ich 111
S1e 1M NnscChIu Artıkel der Augsburgischen Konfession darstellen,
99 nıemand ın der Kırche öffentlich lehren oder predigen oder dıe akra-
men reichen sSo ohne ordnungsgemäße Berufung‘‘, wobe1l ın diesem
Zusammenhang das Augenmerk dem „publıce docere‘‘ gelten soll un! dıe
mı1t dem Artıkel gegebenen Fragen nach Amt und Ordınatıon us  z 1U

ımpliızıt behandelt werden können.
Fur dıe Reformatoren WAar uNVECISCSSCN, daß dıe Aposte]l 1U als Märtyrer

ın das Licht der allgemeınen Öffentlichkeit und daß sıch
weıten Teılen der Dıenst Evangelıum 1n den Katakomben abgespielt
hatte Dıe kırchliche Öffentlichkeit War dıe gottesdienstliche, und das
‚öffentlıche Lehren‘‘ ezog un! bezieht sıch zunächst immer darauf, daß
der Gottesdienst der apostolischen Tradıtion entspricht un auf dıe ge1st-
1C Eıiınheit der Kırche bzıelt Dennoch 1St für Luther der quantitatıve
Sınn VO „Öffentliıch"‘ nıcht unerheblıch Er gehö ZUur Darstellung des
kırchlıchen mtes. Er spielt be1 der Pfarrwahl ıne lle sollen den
Kandıdaten sehen und seinen ınwandfreıen Wandel bezeugen. Sıcher Wwu
Luther immer, W 1e sechr SOLIC öffentliches Wırken VO  —; der uns' der polıtı-
schen Verhältnisse a  ıng Be1 den Türken gibt ecs keinen öffentliıchen Got-
tesdienst. In seıner Jesaja-Vorlesung Ende der zwanzıger a  re sıeht Luther
schwierıge Zeıten VOTAaUS A wırd geschehen, daß Jjenes Lıicht verdunkelt
wırd und INan nıcht öffentlıch rediıgt; es wird höchstens noch be1l Prıvat-
leuten leıben 6 ber auch: In olchem wiırd Christus kom-
men.‘‘2

Ich bın mıiıt dem gestellten Thema nach dem Öffentlichkeitsbezug unte
volkskırchlichen Verhältnissen gefragt. arum kann dieser Stelle nıcht
verschwiegen werden, daß der ‚„‚normale‘‘ Gottesdienst Sonntag vormıt-
tag NUur VO einem kleinen, ın den meılsten Fällen nıcht einmal reprasenta-
tıven Teıl der Gemeinde esucht wird. ESs 1St heute anders als den Zeıten,

36



da jede Famlılıe in den Kırchenbänken ıhren bezeichneten Platz hatte und
wenıgstens HTrC einen Abgesandten vertreten War Auf dem orfe finden
iımmerhın be1 etliıchen Beerdigungen Vollversammlungen der Gemeinde oder

des Dortfes ber 1n den tädten und Großstädten sıeht c 1ın
diıeser Hınsıcht Sanz anders au  N TENNC zeıgt sıch, daß Gottesdienst dann
bereitwillıg angeNOMMC wird, WECeNnN er MIt dem zusammentrıfft, der
Mensch on ın seinem Leben vorfindet un für wichtig hält Deshalb spielt
das ‚„Kasuelle‘‘ eiıne ımmer röfßere Zu Weıhnachten oder ZUuU rnte-
ankies wiırd dıe feijerlıche Gemeinschaft der Christen esucht. (Gottes-
dienste zZzu Konfirmationsjubiläum oder Begınn des Schützenfestes sSınd
ehebt Deshalb sollte e5 möglıchst viele olcher Gottesdienste geben, be1
denen sıch die Menschen leichter wıederfinden und iın denen ihre Fragen
nach dem Sınn des Lebens unmıittelbare Anhaltspunkte en Be1 qal] sol-
chen Überlegungen kreuzen sıch der Menschheitsanspruch des Evangelıums,
a1SO der Welthorizont, dem der Gottesdienst 1m ‚„„Wınkel"“‘ geradezu wıder-
pricht und dıe ucC nach dem einzelnen.

Wenn Menschen nıcht mehr elbstverständlıch iın dıe Kırche kommen,
raucht dıe Kırche NCUC Wege, den Menschen gelangen. Der
Gemeindebrief Zu eıispie hat sıch als wertvolles Mediıum erwıesen, das
VO der enrza der Gemeindeglıeder un VO Nıchtkirchlichen
aufmerksam Zu  — Kenntniısg wiırd. Nur muß sofort fragen,
welchen Ansprüchen NnseTrTe Gemeindebriefe überhaupt enugen. ulserdaem
en S1e nıcht Zu Ersatz für persönlıche Begegnung un für dıe emeınd-
1 Versammlung werden.

Öffentlichkeit spielt sıch heute hauptsächlıch ın den Ssogenannten Mas-
senmedien ab Was dort nıcht vorkommt, scheint nıcht Teıl der Wırklıchkei

se1in. Wır en uns noch wenıg edanken darüber gemacht, welches
Bıld VO Leben Urc Massenmedien produziert wird, WI1Ie sıch dieses Bıld
unserem Dase ın erhält und welche dıe Kırche miıt iıhrem Auftrag ın
diesem Verhältnıiıs WIirklıc pielen hat Dıe Kırche enıeßt den grofßen
Vorzug, daß allwöchentlich Gottesdienste vollständig un ıfe übertragen
werden. Daneben werden Andachtsreihen gesendet. Eın großer Teıl
der Tageszeıtungen äßt sıch wöchentlich eine geistlıche Betrachtung VO

einem Pastor schreıben. ber c5 1St auch sofort klar, daß adurch dıe gOotteS-
dıenstliche Versammlung nıcht ersetizt wiırd und nıcht eEerSeTtIzt werden kann,
W as ure den öffentliıchen Charakter der Sakramentsausteilung bewılesen
wırd.

ach dem Bericht des Lukas Apg 17) ega sıch der Apostel Paulus auf
den Marktplatz VO en, ıh als Kommuntikationsmittel für seine Pre-
dıgt ufzen Man könnte sıch Vo  —; den Merkmalen der Sıtuation, auf dıe
der Aposte]l traf, anleıten lassen, auf dıe Umstände hınzuweısen, auf dıe der
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kırchliche Auftrag 1m Umgang mıt den Medien auch heute trıfft Dıe ufäl-
igkeıt der Zuhörer und Anwesenden, iıhr Erpichtsein auf Neuimgkeıt oder
Aktualıtät und ihr relıg1öser Indıfferentismus (ausgedrückt UT den Altar
„„Dem unbekannten Gött“) Dıe kırchliche Prasenz In den Medien 1St auch
heute VO  — olchen Determinanten beeinflußt

Dıe aktuelle Nachricht wırd VO Re1izwort bestimmt. Miıt VO
Reizwörtern aber 1St dıe der Kırche aufgetragene Botschaft 1n iıhrer Gänze,
iıhrer notwendiıgen Dıfferenziertheit un: iıhrem seelsorgerlichen uspruc
nıcht mehr kommunizieren. Als WITr VOT einem Jahr 1n unserer norde
schen Synode den Streit eine Beteiligung den NCUu entstehenden prıva-
en Hörfunkprogrammen ausfochten, wurde klargemacht, daß dıe IM assen-
mediale kırchlıche oder auf dıe Kırche bezogene Aktivıtät allenfalls oder
bestenfalls eine öffnende, hınweıisende Aufgabe rfülle, W 4S wıederum NOTL-

wendiıg sSe1 und auch einıge Anstrengungen nötıg mache, WenNn denn der
AMarkt: weıterhın der Ort ISt, den das Evangelıum uns$s weI1lst. Ich en  ©:
daß dieses Krıteriıum auch heute noch anzuwenden 1St auf dıe ausführlıche
kırchliıche Sendung un den Aufsatz 1n einer Tageszeıtung oder Zeitschrift,
selbst WenNnnNn INn  —_ sıch abe!1, W as erfreulicherweise oft geschieht,
darum bemüht, das Sensatıionelle VO größeren Zusammenhang her
beurteilen und damıt einzuordnen.

Wer sıch heutigentags se1ın Bıld der kırchlichen Wirklichkeit UÜrc dıe -
fällıge und aktualısıerende Nachrichtengebung der Massenmedien herstellen
Jäßt, erhält eın einseıtiges, ftmals auch verzerrtes Bıld, das rıngen der
Interpretation un Erganzung Urc dıe Kırche VOT Ort bedarf. Nur Wenn

Kırche, wI1e S1C sıch VOTI Ort selbst darstellt, und WECNN dıe rlebte Gemein-
schaft und das urc ersonen Vermiuittelte miı1t einbezogen werden, entsteht
eın zutreffendes Bıld

Nıcht unwesentlıch für die Ofifentliıche Wırkung VO Kırche 1STt der Stıl, ın
dem kırchliche Amtsträger auftreten und €1 andelt sıch keineswegs

eiıne o Stilfrage‘‘: S1e andere Überzeugungen ernstnehmen, ob
S1e zuhören können un dıe Fähigkeıit besitzen, Krıtık anzunehmen und ın
ıhren Urteilen dıfferenzieren, VOT em da, nıcht unmıttelbar theolo-
gısche Zusammenhänge ZuUur Dıskussion stehen. iıne ‚‚Ööffentliche‘‘
spielt hierbei, daß eıne Reıihe VO kırchlıchen Amtsträgern ihrem indıvi-
uellen Gewissen folgend sıch gedrungen fühlen, iıhre Überzeugung PIC-
diıgend, demonstrierend, symbolısch andeln! Ööffentlich darzustellen, Was
allemal eıner mehr oder mınder weit verbreiteten Zeitungs- oder Rund-
funkmeldung über Kırche führt Dıieses Bemühen persönlıche Authenti-
ZItat steht ın Spannung dem verordneten Dıenst der Eınheıt der Kır-
che und der Hırtenaufgabe gegenüber der ganzch Gemeinde.

ach Artıkel 14 der Augsburgischen Konfession IST das öffentliche Leh:-
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ren oder Predigen oder Sakramentereichen der Kırche dıe ordnungsge-
maße Berufung gebunden. DDas el der redıger des Evangelıums führt eın
öffentliches Amt Nıcht dıe persönlıche Mutprobe des Pfarrers 1St gefordert
oder entscheidend. Das Amt geschieht auf Befehl Dıe Kırche ehrt nıcht
öffentlıch, weıl S1e kann, sondern we1l S1e muß Dıe Aufgeschlossenheıt eıiner
Umwelt 1St nıcht dıe Vorbedingung aIiur. Der Auftrag gılt auch dann, WCNN

eine Öffentlichkeit sıch feindlıch stellt oder eıne Gesellschaft sıch der BOt-
schaft gegenüber qals taub erweisen scheint. Luther hat den rechtlich g..
sıcherten Öffentlichkeitsraum hingenommen. ber CI hat den Auftrag ZUr

öffentliıchen Lehre in der Botschaft Christı selber un 1n dem Walten se1nes
Geistes egründet. Es ISt W ar erfreuliıch und ftmals auch eın nla Z1ULE

Dan  arkeıt, Wenn Ööffentliche Lehre des Evangelıums un dem Schutz der
öffentlich-rechtlichen Instanzen der elt sıch vollzıehen kann. ber dieser
Schutz 1St nıcht dıe Autorisierung der kırchlıchen Lehre hre Autoritat legt
1n ihr selbst enn dıe öffentlıche Lehre 1St ottes Werk, das ‚öffentlıch für
dıe elt leuchtet und sıch sehen äßt un darum auch alleın verfolgt
wiırd‘‘ (Luther).3

Wır en be1 uns nıcht in Verfolgungszeıten, ennoch steckt dıe Be-

ziehung VoO Amt als Institution und Volkskırche ın einer Krise. Dıe Aus-
trıttszahlen sınd dafür eın Indıkator, Wenn S1e dıe Krisenerscheinung auch
nıcht alleın vertreten Sıe deuten darauf hın, INan dıe Kırche eıiner
Kosten-Nutzen-Rechnung unterwirft. Dıe Anonymıisıerung der volkskırch-
lıchen Wiırkliıchker und ıhre el  aDe der heute weıtverbreiteten ambıva-
lenten bıs negatıven Einschätzung es Institutionellen tragen dazu be1, daß
dıe echnung für einıge eın negatıves Ergebnis hat ber dıe Krise ezieht
sıch auch auf ıne große Zahl der Glıeder unserel Volkskirche un 1St durch
eın Doppeltes gekennzeıchnet:

TOLTZ des en Ansehens des Pastorenstandes 1im allgemeınen, WwW1e c5

UÜrc Meinungsbefragungen ausgewlesen ist, wırd dem einzelnen
Pastor häufig nıcht zugestanden, VO Worte (jottes her eın krıtısches
Urte1l ZU Zeitgeschehen wagt. Auf jeden Fall gılt das dann, WEeNN dieses
Urteil VO  ; dem des Horers abweicht. Übrigens mu(ß INa  — das auch VO  > Syn-
odalbeschlüssen Kırche scheint sehr viel stärker ıIn der des esta-
tigens, Ja des Sanktionierens erwünscht, denn ın der des krıtıschen
Anfragens. Man möchte Beheimatung ın der Volkskırc 111 aber keıines-
WCBS ımmer diese mıiıt den ın Frömmigkeıt, Glaubensmeinung un polıtı-
schem Urteil anders Ausgerichteten teılen.

ESs wurde bereıts auf den keineswegs für die Gesamtheıiıt der olks-
kiırche repräsentatıven Gottesdienstbesuch hingewlesen. Man könnte sıch
hıer mıt eıner ekannten ne  ote rösten, wonach der Pastor einer großen
Gemeıiınde, iın der c5 NUur eın leines Kirchengebäude gab, VO  —_ einem auSwAär-
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tigen Besucher gefragt wurde: )9. a'1 gehen denn in diese kleine
Kırche ihre Gemeindeglıeder alle hınein?““ Er Ntwortet: ‚„‚Wenn alle hıneıin-
gehen, gehen nıcht alle hıneıin. Da aber nıcht alle hineingehen, gehen alle
hinein.“‘‘ Man mußte hinzufügen: Sıe gehen mMI1t Ausnahme weniıger est-
tage leicht hıinein in ezug auf die weniıgen, dıe hıineingehen. Wenn INan

dıe Vıisıtationsberichte AaU$S der Mıiıtte des vorigen Jahrhunderts lıest, dann
erweılst sıch eın olcher Tatbestand als nıcht neuartıg. Dennoch 1STt olks-
kırche heute durch dıe enannten Erscheinungen 1mM Innersten gefährdet.
enn wenn das, W as nach lutherischem Verständnıiıs Kırche chafft; Kırche
konstitulert, nämlı:ch das Wort ottes, nıcht mehr gehört wiırd, weıl sıch dıe
Gemeinde nıcht mehr un dem Wort versammelt, weıl INan sıch mMIiıt
anderem Wiıchtigen begnügt, und WECNnN VO Kırchenvolk diesem Wort
nıcht mehr zugetraut wırd, daß e unseTe gegenwärtige Lebenssituation
deutet, dann 1St dıe Volkskirche ıhrer rundlage un iıhrer Lebendigkeıit be-
raubt

eder, der dennoch 1n der Kırche bleıbt, stärkt dıe aäCc der Kırche und
tr. S1ie miıt er. der aus der Kırche austrıtt, entfernt sıch damıt aus dem
Bereıch, ın dem ıh kırchliche Verkündigung, Seelsorge un Inanspruch-
nahme als etIwAas Selbstverständlıches un ıihm Zugehöriges erreichen könnte.
Insofern bedeutet für dıe Volkskıirche Verlust Quantıität hınsıchtlıc der
Öffentlichkeit auch Verlust Qualıität.

Wer aber meınt, Kırche se1 un olchen Umständen auf dem Wege WC?
von ıhrer uneıigentlichen Gestalt 1n orm der Volkskıirche hın ihrer
eigentlichen Gestalt als Freiwilligkeitskirche oder Bekenntniskırche, der VelI-

kennt den Anspruch des ortes ottes, ämlıch VOT er Frömmigkeıt für
alle dazuseın un be1 en OTr finden WAar 1St Kırche In Gestalt der
Volkskırche ın vieler Hınsıcht defizıtär. ber eine iın sıch geschlossene be-
kennende Kırche 1St es auch; S1e ISt es darın erst recht, daß S1e dıe Tendenz
hat, der S1e immer wleder erliegt, dıe der Gemeinschaft der aus

na gerechtfertigten Sünder dıe Gemeinschaft der UTrTC ıhr Bekenntnis
ausgewiesenen Erlösten setzen. Nıcht uUumsOonst Luther VOT denen,
dıe ‚„dıe Kırche heıilıg |machen], daß Christus darüber eın Lügner seın
mu(ß und seın Wort gar nıchts gelte;“+ Daher können WITr dem chwınden
der Vo  SKırche nıcht unbeteılıgt oder bıllıgend zusehen. 1elmenNnr gılt €S;
Phantasıe und Mühe arau verwenden, sS1e stärken un: S1e eleben

Somuit 1St der Offentliıche Auftrag der Kırche besonders herausgefordert.
Der Artıkel der Augsburgischen Konfession hebt dıe glaubenweckende
Kraft un: Wırkung des Verkündiıgungs-Amtes uUurc den eılıgen Geist her-
VOTL. 1eSseE steht nıcht 1m Gegensatz oder In Spannung dem rdnungs-
mäßigen des Artıkels Dıe ordentliıche Berufung ISt tief 1m Geıistliıchen
verwurzelt. Amt und Wortverkündigung ehören unauflöslıch Inmen



Aber be1 Luther wiırd das Amt nıcht auf das Predigtamt beschränkt
nter den dre1ı tänden steht erster Stelle das Priestertum, das alle dıe-

enıgen umfaßt, ‚SO 1mM Pfarramt oder Dıenst des ortes gefunden werdenAber bei Luther wird das Amt nicht auf das Predigtamt beschränkt.  Unter den drei Ständen steht an erster Stelle das Priestertum, das alle die-  jenigen umfaßt, „„‚so im Pfarramt oder Dienst des Wortes gefunden werden ...  als die da predigen, Sakrament reichen, den gemeinen Kasten vorstehen,  Küster und Boten [sind] oder Knechte, so solchen Personen dienen“‘.> Die  berühmte Unterscheidung des Reformationsjahres 1520 zwischen denen, die  aus der Taufe gekrochen sind und somit das Priestertum haben, und denen,  die zum Priesteramt erwählt und im Sinne des 14. Artikels der Augsburgi-  schen Konfession ordentlich berufen sind, wird nicht wieder aufgehoben.  Gottes Gebot zum geistlichen Priestertum betrifft alle Christen. Und nach  Luther ist neben dem Predigtamt die ‚„,oratio‘‘ das größte Amt der Christen-  heit. Gott bezeugt sich selbst im Wort durch das Amt, und die Gemeinde  antwortet eben jenem Wort, indem sie anbetet und Fürbitte hält, Deshalb ist  auch der Getaufte, der zum Volke Gottes Gehörende, also der Laie im  „laos‘*, zur verantwortlichen Beteiligung an der Ausrichtung des kirchlichen  Auftrags berufen. Am konsequentesten ist das in unseren Landeskirchen  heute durch das vielfache synodale Element auf allen möglichen Ebenen der  Leitung verwirklicht.  Es ist aber darüber hinaus zu fragen, wie die im Priestertum der Getauf-  ten berufenen Glaubenden an der öffentlichen Ausrichtung des kirchlichen  Auftrags beteiligt sind und wie die Kirche ihre Verantwortung durch ent-  sprechende Zurüstung hierzu wahrnimmt. Es geht darum, wie man der  Forderung nach geistlicher Kompetenz am besten gerecht wird. Die zurei-  chende theologische Ausbildung unserer Pastorinnen und Pastoren und die  entsprechende für die hauptamtlichen Mitarbeiter auf allen Gebieten sei in  diesem Zusammenhang wenigstens als Thema genannt. Das andere ist, wie  die Kirche ihre Glieder instand setzt, die ihnen zugemutete und von ihnen  erwünschte Verantwortung zu verwirklichen. Wie weit werden eigentlich die  Laien in der Kirche als die zuständigen Fachleute auf je ihrem Gebiet  ernstgenommen? Luther sagt im Großen Katechismus, die Verrichtung der  täglichen Hausarbeit sei besser als „die Heiligkeit und das strenge Leben aller  Mönche“‘. Dies müßte sich doch so auswirken, daß, bis zum Gespräch über  das Wort Gottes und bis hinein in die Lebens- und Wesensäußerungen der  Kirche, die Fachleute des Wortes auf das hören, was die Fachleute des  Lebens zu sagen haben. Die große Distanz zwischen dem kirchlichen Reden  und dem Leben der Gemeindeglieder läßt sich nur dadurch überwinden.  Dabei stünde es der Kirche wohl an, wenn sie das nicht verachtet, was  stammelnd und mühselig artikuliert wird. Das Ziel der kirchlichen Arbeit ist  nicht der perfekte Laientheologe. Gelobt sei alles, was unsere Gemeindeglie-  der ermutigt, auf die Darreichung des Wortes Gottes hin durch praktisches  Handeln, durch Zustimmung, durch weiterführende oder auch kritische  41als dıe da predıgen, Sakrament reichen, den gemeınen asten vorstehen,
Kuster und oten Isind| oder Knechte, olchen ersonen dienen‘‘.> Dıe
erühmte Unterscheidung des Reformationsjahres 1520 zwıschen denen, dıe
aus$s der Taufe gekrochen sınd und somıt das Priestertum aben, un denen,
dıe zZzu Priıesteramt erwählt und 1mM Sınne des TItıkels der Augsburgi-
schen Konfession ordentlıch berufen sınd, wiırd nıcht wıeder aufgehoben.
ottes u geistlıchen Priestertum etr! alle Chriısten. Und nach
Luther 1St neben dem Predigtamt dıe (;orati1o0; das größte Amt der Chrıisten-
heıt Gott bezeugt sıch selbst 1M Wort UTr«c das Amt, un dıe Gemeinde
antwortet eben jenem Wort, ındem S1C anbetet und Fürbitte hält Deshalb 1STt
auch der Getaufte, der zu CGiottes ehörende, a1sSO der a1e 1m
1A08° Z verantwortlichen Beteiligung der Ausrıchtung des kırc  iıchen
Auftrags erufen Am konsequentesten 1St das 1n unseren Landeskırchen
heute urc das vielfache synodale Element auf en möglıchen Ebenen der
Leıtung verwirklıiıcht

ES 1St aber darüber hınaus fragen, W 1e dıe 1M Priestertum der Getauf-
ten berufenen laubenden der Ööffentliıchen Ausrichtung des kırc  iıchen
Auftrags beteilıgt sınd und WI1IeE dıe Kırche hre Verantwortung Nan ent-

sprechende urustung hlıerzu wahrnımmt. ESs geht darum, W 1e mman der
Forderung nach geistlıcher ompetenz besten erecht wiırd. Dıe zure1l-
chende theologische Ausbildung unserer Pastoriınnen und astoren un dıe
entsprechende für dıe hauptamtlıchen Miıtarbeiter auf en Gebieten sSe1 1n
dıesem Zusammenhang wenıgstens als Thema genannt, Das andere ISt, W1eE
dıe Kırche ıhre Glıeder instand CTZT, dıe iıhnen zugemuteTte un VO  —; iıhnen
erwünschte Verantwortung verwirklichen. Wıe weıt werden eigentliıch dıe
Lalilen in der Kırche als dıe zuständıgen Fachleute auf Je ihrem Gebiet
ernstgenommen” Luther Sagt 1MmM Großen Katechıismus, dıe Verrichtung der
täglıchen Hausarbeıit se1 besser als ‚„dıe Heılıgkeıit und das Strenge Leben er
Mönche*®‘‘. 1e$ mußte sıch doch auswiırken, daß, bıs ZUu espräc über
das Wort (G‚ottes und bıs hıneın In die Lebens- un Wesensäußerungen der
Kırche, dıe Fachleute des ortes auf das hören, W as dıe Fachleute des
Lebens en Dıe große Dıstanz zwıschen dem kırchliıchen Reden
und dem Leben der Gemeindeglieder äßt sıch NULr adurch überwiınden.
Dabe!1 stünde der Kırche ohl d wenn S1e das nıcht verachtet, W3aS

stammelnd und mühselıg artıkulhert wiırd. Das Zıiel der kırc  ıchen Arbeıt 1St
nıcht der perfekte Lajientheologe. Gelobt sSCe1 alles, W as NSere Gemeıindeglıe-
der ermutigt, auf dıe Darreichung des ortes (Gijottes hın uUrc praktisches
Handeln, Hrec Zustimmung, BHTC weıterführende oder auch krıtische
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Fragen, urc das eigene Glaubenszeugnis reagleren. Der eigentliche
Miıssıonar der Volkskirche 1STt der 416

An eiıner Stelle IST heute der Lebensnerv unserer Kırche getroffen: Dıe
Weıtergabe der Tradıtionen des aubens und der Kırche 1St institutionell
verengt; außerhalb der kırc  iıchen Institution muß Inan stellenweiıse mıiıt völ-
ıgem Abbruch rechnen. Gew1ß tellen dıe kırchlichen Handlungen auch
heute das entscheidende Mediıum dar, mI1t derer das Wort unte dıe
eute un 1Ns Leben hineinkommt. Da hıer aber Verhaltensunsicherheit
sıch greift, 1St Alarm gegeben.

In der wıdmen WIr uns se1t einıgen Jahren schr intensiv der Auf-
gabe, Volkskıirche und miıssiıonarısche Aufgabe zusammenzubrıngen und
darauf achten, daß öffnende Maßnahmen und verdichtende Arbeıt 1mM
Ruf ZU. Glauben und In seiner Vermittlung nıcht auseinandergerıssen
werden. 1es sSe1 einem zenralen Punkt der Volkskirche verdeutlıicht: Das
Institut der Konfirmatıon 1St nach WwWI1e VOT eın grofßer VertrauensbeweIls für
dıe Kırche. Eın gleiches gılt für dıe Taufe, WEeENN na  — miıtbedenkt, daß der
gröfßte eıl der qa 1S Kleinkınder nıcht Getauften 1ın der eıt bıs Zur Konfirma-
t10n durch dıe Taufe ın den Leıb Chrnistı eingegliedert wırd. Dıe m1ssıONaAarı-
sche Veran  ortung hıer be1 der rage, d Ww1e das institutionell VCI-

mıttelte Glaubensgut seinen Sıtz 1mM Leben erhält Dıe Aufgabe 1St gestellt,
WI1e insbesondere dıe Eltern ıhren Kındern einen Lebensraum gewähren, In
dem und bıblısche Geschichte, Kırchgang und das espräc über
Leben und Tod einen sinnfällıgen Platz fınden und nıcht lediglich pflicht-
schuldıgst der Instıtution Kırche überlassen leiıben Kırche hat hıer gewl
eıne Bringeschuld nıcht zuletzt ın der Weıse, daß S1C dıe Eltern willıg
macht und efähigt, daß für dıe Kınder aus$ der respektierten, ftmals
auch für gut befundenen Sonderwelt des Unterrichts Brücken geschlagen
werden in dıe andere elt der Alltäglichkeıt.
I1 Dıe Verkündigung des Evangelıums als einer res publıca

Hınsıchtlich des rtıkels der Augsburgischen Konfession WIr
der Auslegung gefolgt, daß dıe Ööffentliche Predigt des Evangelıums keıne
renzen kennt Dıeser Satz erhält seine eigentlıche Zuspitzung 1n der Gewi1ß-
heıt, daß dıe öffentliche Bekanntmachung des Evangelıums dıe elt
durc  rıngt un daß dies geschieht en Wıderstand der Menschen
und auch unbeschadet der Müdıgkeıt oder gal der Verfolgung oder des Mar-
tyrertodes der Chrıstuszeugen. Nıcht NUur nach Luthers Lehre, sondern auch
entsprechend ihrem Verhalten sınd redıiger und Seelsorger selbst 1n Pestze1-
ten „schuldıg stehen und leiıben 1n terben und Todesnöten‘‘.© 1)as
OTIenNtEICHNEe Amt der Predigt eimdet sıch a1sS0 1m Kampfe. In der Eınschät-



Zung durch Luther Wr eın Zweifrontenkrieg auferlegt, ämlıch dıe
altgläubıgen Irrlehrer und dıe neugläubıgen Schwärmer. An welcher
TON WIr uns jedoch immer efinden, dıe Hauptmiuittel, dıe ZUr Verfügung
stehen, sınd dıe Predigt und das Gebet enn das Amt der Kırche hat keıne
anderen Mıttel a1s dıe, denen se1ın Daseın verdankt.

Wıe Mose asser aus dem Felsen schlug, holt das Predigtamt MIt dem
außeren Wort den Geilist heraus. Luther 1ST skeptisch, wenn eıiner behauptet,
den Ge1ist besitzen. Er fürchtet, Wenn einer den Beweıls des Geistes
außeren Fakten festmachen wollte, dann ware verführt, VO  @; sıch er
reden und nıcht mehr VO Worte ottes Darum 1St dıe Berufung ZU

Ööffentlıchen Amt entscheidend. Diıese zeichnet den Predıger aus$s und nıcht
seine geistlıchen Erfahrungen.

Dıe vorhın erwähnten Defizıte 1mM 1C auf das „„allgemeıne Priestertum:‘‘
wırken sıch WAaTt 1mM Leben unsereTr Gemeinde schmerzlıch aus, sınd aber 1mM
öffentlıchen Bewußtseıin kaum vorhanden. Um aufmerksamer und CIM
findlıcher aber reaglert dıe Öffentlichkeit iınnerhalb und qaußerhalb der
Kırche auf dıe rage, ob denn dıe Kırche ıhrer eigentliıchen ac  ei der
Verkündigung des Evangelıums, Lreu se1 Dabe!1 1ST dıe Problematık insofern
verwickelt, als INa be1 gleichem Sachverhalt gahz verschiedenen Ana-

ysen und be1 gleichen nalysen gahnz verschliedenen Beurteilungen
kommt Dıe eınen sehen ın der Kırche ıne fortschreitende Polıtisierung, dıe
anderen eıne fortdauernde apolıtısche Haltung Dıe einen halten dıe Kırche
für unterwandert VO  — Iınken Systemveränderern, dıe anderen sehen 1n der
Kırche eıinen Bundesgenossen des STAaTUS quO un damıt des Staates

nter denen, dıe Politisierung und 1n Systemveränderung erkennen,
halten dıe einen das für ıne Frucht des Evangeliums, dıe anderen für den
Sündenfall der Kırche. nter denen, dıe eıne apolıtısche Haltung und Staats-

konstatıeren, halten dıe eınen das für JIreue ZUuU Evangelıum, dıe
anderen für dıe Verweigerung der Nachfolge. Es 1STt mehr als müßıg, ın dieser
Problemlage Urc Verteidigung oder Dıfferenzierung den Versuch unter-

nehmen, dıe ıne oder andere Posıtion als richtig oder falsch oder halbrıchtig
oder halbfalsch erweılsen. Ich sehe keinen anderen Weg, als ıne Eınsıcht

beschreıben, dıe dıiese Problemsteliung überbietet. S1ıe geht auUS$S VO  —_ der
Rechtfertigung des ünders

Dieses Evangelıum wWwe1lst uns „NIiCHt eiınen Katalog VO  —; Satzungen,
sondern dıe Person eSsus Christus. Frohe Botschaft beansprucht
seın nıcht TOTZ, sondern des TeUzZeES. Dıe Gabe des Evangelıums 1St
keıin Glücksgeschenk nach dem Geschmack dıeses Lebens. DDas van-

gelıum 1St das reine Gottesgeschenk den Sünder, eshalb aber nıcht
dessen zusätzliıche Ausstattung, nıcht eın Zuwachs für ıh Macht und An-

a1s stünde WI1e dersehen, keın Lohn für vollbrachte Leistung
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Mensch auf sıch alleın, UTr daß Cr Jjetzt miıt besserer Ausrüstung sıch verwiırk-
lıchte un VOT ott darstellte‘‘ ernhar! Ebeling)/.

Maßgebend für dıe Rechtfertigungsbotschaft 1M Sınne Luthers 1ST dıe
Unterscheidung VO  - Person und Werk, weıl nıcht eıne Keparatur des
Menschen geht, sondern we1l dıe Sıtuation des Menschen VOT Gott, ın dem,
W as VOT (joOtt gilt, grundlegend, und W ar VO  > Ott her, verändert wiırd. Der
Mensch 1St also 1MmM Sınn des ortes nıcht ater, sondern Empfan-
gender. I)as ISTt auch Vo Glauben SapcNh; auch ISt eın Werk ottes

I)as Aufregende esteht darın, daß dieses Evangelıum als alle Menschen
angehendes proklamıert wırd und Gegenwa: un Zukunft etr! Der
Chriıst empfängt Vergebung und ewıges Leben nıcht für sıch alleın SO sehr
sıch das Evangelıum den einzelnen Menschen wendet, strikt WwWI1e esus
Christus TeUZ für sıch alleın Wäl, VoO  - ott und Menschen verlassen,
umfassend ISt se1n Geltungshorizont. enn Evangelıum VO  - esus Christus
verkündıgen he1ißt, bezeugen, daß (GOtt in esus Chrıiıstus über Mensch und
elt eın für lemal entschıeden hat, Was ın alle Ewigkeıt hıneın gültıg ble1-
ben wiırd. 1es 1STt dıe öffentliıche un damıt polıtische Dımension des van-

elıums. Ich kann nıcht treffender formulıeren, als dies ernar Jüngel
VOT einıgen Jahren hat ‚„„Das IST das eigentliche Polıtıkum, das der
chrıstlıche Glaube darstellt Daß weder der Mensch noch der Tod über den
Ausgang der Weltgeschichte un über das Schicksal jedweden Menschen-
lebens ın ıhr entscheıdet, daß darüber vielmehr bereıits ın esus Christus ent-

schıeden, und WAar eben zugunsten des Menschen entschıeden ISt Das 1St
das eigentliche Poliıtıkum, das dıe chrıstlıche offnung darstellt Da der
Mensch VO der Notwendigkeıt, eiınen etzten Sınn suchen oder selbst kon-
struleren mussen, eilsam entlastet 1St Das 1STt das eigentlıche Polıtıkum,
das dıe chrıstlıche Liebe darstellt Daß S1C 1n der Gewißheıit der Liebe (GOt-
tes dıe Phantasıe freisetzt, dıe CS erlaubt, In jedem Menschen, auch und
gerade 1m mMIt Trun verachteten Menschen, a1sS0O auch 1mM Verbrecher, einen
Sünder erkennen, der Christı wiıllen gerechtfertigt werden ermag
und der eshalb seıner selbst wiıllen erfahren verdıent. Theologıe
wırd also nıcht erst polıtısch un schon al nıcht dadurch, daß Sie parte1-
polıtısch wiırd S1eE 1STt immer schon, wenn S1EC be1 ıhrer ureigenen AC
1St Der chrıistlıche Glaube 1St ın seinem Zentrum politısch oder 1St Cc$5

gal nıcht Er ISt e WCNN sıch ZU Gekreuzigten als Herrn der elt be-
kennt und ıIn seiınem amen dıe Rechtfertigung des ünders verkündigt.‘‘8
Das es bedeutet doch, daß dıe Kırche aus der Mıtte ihrer Botschaft eine
Auffassung VO Menschen a 1S Wirklıichkeit hochhält, dıe für Welt, Gesell-
schaft oder taat keineswegs Allgemeıingut 1St und deswegen manchmal
höchst ungelegen erscheınt.

Aber ın der aktuellen kırchliıchen Dıskussion das Eigentlıche



einer christlıchen Exıstenz spielt oft dıe Rechtfertigungslehre nıcht dıe ihr
zukommende Auch 1M amen der Kırche wırd heute nıcht selten
geredet, als dem Menschen 1n der Ewigkeıt nıchts anderes als das, W3

selbst gesat hat Oder WI1e so 1l man verstehen, WeNnNn 1im Zusammenhang
miıt dem Kırchentag In Hamburg 1981 be1 einer großen Demonstratıion dazu
aufgerufen wurde, sıch fürchten? 1ese Tendenz hat sıch inzwıschen
bedingt VOT em UrCc. den katastrophalen Unfall ın Tschernoby]l noch
erheblıch verstärkt: Wer sıch nıcht fürchtet, hat meınen viele keine
Ahnung oder keıne Phantasıe! Das geht qQqucetr uUurc alle Glaubensartıkel

Von der Schöpfung 1STt da NUur noch dıe Rede, den Menschen eINzZU-
schärfen, daß S1e verpflichtet seıen, S1e erhalten W aSs S1e wahrscheinlic
nıcht können.

Von der Liebe Christı 1St dıie Rede, beweısen, daß jeder, der sıch
nıcht jeglıcher orm VO Gewalt nthält oder zumındest VO Mılıtär sıch
entfernt hält dıe Nachfolge verweıgere un damıt den Glauben verrate

Und der Heılıge Geilst SCNlL1e  ıch wiırd Zu aranten einer bestimmten
Überzeugung un ıdentifizıert den Menschen mıt dem, W asSs enkt, Sagt
und TutL

Demgegenüber muß dıe Botschaft VO  —; der Rechtfertigung des Sünders
NeCu ZUr!r Geltung gebrac werden, ohne allerdıngs ın leichtfertige elbstge-
nügsamkeıt oder weltabgewandten Quietismus verfallen enn dıe Dyna-
mık der Rechtfertigungsbotschaft 1eg ja gerade darın, daß S1e den SUun-
der losspricht, ohne dıe un verharmlosen, daß S1e Person und JTat
unterscheidet un dıe Person VO den Folgen der verdammungswürdıgen Tat
befreıt, ohne das Iun für eliebig Ooder entbehrlıch erklären. enn der
Gott, der dıe Sünde riıchtet und den Sünder erlöst, hat seıne Gerechtigkeıit,
die ıhre Erfüllung 1in der Liebe findet, nıcht aufgehoben.

Nıcht wenıge halten es für das eigentlıche Dılemma unserer gegenwärtıigen
Kirchensituatıion, daß politısche Dıssense Trennungslınıen QqucCT UÜrC NSeTC

Pfarrerschaft un NSCTE Gemeiıinden ziehen. 1es 1St ohl noch nıcht das
eigentliche Problem enn hıer muß man ın die Aufgabe einsteigen, miıteıin-
ander reden und 1mM geduldıgen oren und edenken auch jeder anderen
Posıtiıon dıe eigene überprüfen un sich VO Evangelıum 1ın führen
lassen, auch derzeıit unüberbrückbar erscheinende Dıvergenzen auszuhalten.
Dıe Kırche 1ST doch eın aus für alle Christen: Alle, Was immer S1e
en un nıcht aben, für welchen polıtıschen Weg S1e sıch entsche!1-
den und welches konkrete der Nachfolge S1e rfüllen trachten, alle
sınd des Evangelıums voll und ganz e  u  1g und werden darauf aNgC-
sprochen, S1e sıch iıhr Daseın VOoOL_r (‚ott N schenken lassen.

Dıe VOT eın paar Jahren geführte Debatte den ‚„STatus confessionıs‘‘
führt uns VO  — auf dıe Unterscheidung Vo  — Lehre und Leben be1 Mar-
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tın Luther. ‚„Dıe Lehre gehö auf ottes Seıte, das Leben auf NsSseTC Seıite
Dıe Lehre gehört nıcht uns, das Leben gehö unstin Luther. „Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere Seite.  Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre kann ich  nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... .“9  Wer einer solchen Unterscheidung folgt, wird es sich verboten sein lassen,  den Häresiebegriff auf Lebenserscheinungen anzuwenden. Wenn mit Dring-  lichkeit, wie es geboten erscheint, auf nötiges Handeln der Christenheit hin-  gewiesen werden soll, muß man andere Mittel finden, um einen möglichen  Skandal des schuldhaften Versäumnisses zu beschreiben. Das gleiche gilt für  eine Anwendung des „status confessionis‘‘-Begriffs auf politische Erschei-  nungen. Auch hier muß man andere Mittel finden, wenn man meint, die  Unausweichlichkeit einer Situation kennzeichnen zu sollen. Es ist schon er-  staunlich, wie in unseren Jahren der Streit um die richtige ethische Erkennt-  nis und die daraus folgende Tat denselben Rang einnimmt wie zu anderen  Zeiten der Streit um die richtige theologische und kirchliche Lehre. Man er-  weckt dabei den Eindruck, als seien sich alle im Hinblick auf das Zentrum  unseres Glaubens einig. Dabei ist es umgehkehrt ziemlich sicher, daß die  Differenzen, die sich auf ethischem Gebiet austoben, bis in ein unterschied-  liches Verständnis des Evangeliums hineinreichen. Und es ist aller Mühe wert  und ein erstes Gebot der Stunde, daß wir uns eines gemeinsamen Verständ-  nisses der Botschaft, mit dem nach lutherischer Tradition die Kirche steht  und fällt, befleißigen.  Überwältigend sind die Schwierigkeiten, die der Ausrichtung und Über-  setzung der Rechtfertigungsbotschaft in unserer Zeit entgegenstehen. Es ist  schon eine wahrhaft geistliche Aufgabe, nicht nachzulassen bei dem Ver-  such, zu klären, was es um Gesetz und Evangelium, um Gott und Jesus  Christus und das ewige Leben in Wahrheit ist, auch wenn wir ins Stammeln  geraten und nicht immer die probate Aussage zur Hand haben. Dennoch  dürfen wir uns nicht damit abfinden, ‚,daß das Evangelium dazu degradiert  wird, nichts anderes als Norm und Antrieb in Moral und Politik zu sein““  (Gerhard Ebeling).19  In einer Zeit, in der apokalyptische Ängste begründete Anlässe finden,  muß doch wohl der Zukunftsaspekt in der Botschaft von der Rechtfertigung  besonders hervorgehoben werden. Denn der Gott, der uns durch sein Urteil  aus der Anklage seiner Gebote entnimmt, der ist doch der allmächtige Vater,  der uns um Christi willen zu Erben seines Reiches berufen hat. Neben die  Absolution als den Zuspruch von Vergebung tritt die andere Aussage:  „Fürchte dich nicht!‘“ als Ausdruck der Zuversicht auf Gottes Werk in  Christus.  Für die theologische Arbeit bedeutet dies, daß wir die Sätze der urchrist-  lichen Hoffnung neu aufnehmen, durchbuchstabieren und auf unsere Zeit  hin anwenden. Denn der Gott, der Jesus Christus in die Welt gesandt hat, ist  46An der Lehre kann ich
nıchts nachlassen, 1n ezug auf das Leben estin Luther. „Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere Seite.  Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre kann ich  nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... .“9  Wer einer solchen Unterscheidung folgt, wird es sich verboten sein lassen,  den Häresiebegriff auf Lebenserscheinungen anzuwenden. Wenn mit Dring-  lichkeit, wie es geboten erscheint, auf nötiges Handeln der Christenheit hin-  gewiesen werden soll, muß man andere Mittel finden, um einen möglichen  Skandal des schuldhaften Versäumnisses zu beschreiben. Das gleiche gilt für  eine Anwendung des „status confessionis‘‘-Begriffs auf politische Erschei-  nungen. Auch hier muß man andere Mittel finden, wenn man meint, die  Unausweichlichkeit einer Situation kennzeichnen zu sollen. Es ist schon er-  staunlich, wie in unseren Jahren der Streit um die richtige ethische Erkennt-  nis und die daraus folgende Tat denselben Rang einnimmt wie zu anderen  Zeiten der Streit um die richtige theologische und kirchliche Lehre. Man er-  weckt dabei den Eindruck, als seien sich alle im Hinblick auf das Zentrum  unseres Glaubens einig. Dabei ist es umgehkehrt ziemlich sicher, daß die  Differenzen, die sich auf ethischem Gebiet austoben, bis in ein unterschied-  liches Verständnis des Evangeliums hineinreichen. Und es ist aller Mühe wert  und ein erstes Gebot der Stunde, daß wir uns eines gemeinsamen Verständ-  nisses der Botschaft, mit dem nach lutherischer Tradition die Kirche steht  und fällt, befleißigen.  Überwältigend sind die Schwierigkeiten, die der Ausrichtung und Über-  setzung der Rechtfertigungsbotschaft in unserer Zeit entgegenstehen. Es ist  schon eine wahrhaft geistliche Aufgabe, nicht nachzulassen bei dem Ver-  such, zu klären, was es um Gesetz und Evangelium, um Gott und Jesus  Christus und das ewige Leben in Wahrheit ist, auch wenn wir ins Stammeln  geraten und nicht immer die probate Aussage zur Hand haben. Dennoch  dürfen wir uns nicht damit abfinden, ‚,daß das Evangelium dazu degradiert  wird, nichts anderes als Norm und Antrieb in Moral und Politik zu sein““  (Gerhard Ebeling).19  In einer Zeit, in der apokalyptische Ängste begründete Anlässe finden,  muß doch wohl der Zukunftsaspekt in der Botschaft von der Rechtfertigung  besonders hervorgehoben werden. Denn der Gott, der uns durch sein Urteil  aus der Anklage seiner Gebote entnimmt, der ist doch der allmächtige Vater,  der uns um Christi willen zu Erben seines Reiches berufen hat. Neben die  Absolution als den Zuspruch von Vergebung tritt die andere Aussage:  „Fürchte dich nicht!‘“ als Ausdruck der Zuversicht auf Gottes Werk in  Christus.  Für die theologische Arbeit bedeutet dies, daß wir die Sätze der urchrist-  lichen Hoffnung neu aufnehmen, durchbuchstabieren und auf unsere Zeit  hin anwenden. Denn der Gott, der Jesus Christus in die Welt gesandt hat, ist  4666

Wer eıner olchen Unterscheidung folgt, wırd sıch verboten seın lassen,
den Häresiebegriff auf Lebenserscheinungen anzuwenden. Wenn mM It Dring-
iıchkeıt, W 1€e eboten erscheınt, auf nötiıges Handeln der Christenheıit hın-
gewlesen werden soll, mMu Inan andere Miıttel finden, eıinen möglıchen
kandal des schuldhaften Versiäumntisses beschreiben Das leiche gılt für
ıne Anwendung des ‚„„STatus confessionis‘‘-Begriffs auf politische Ersche!1-
NunNngsch. Auch hıer mMu InNan andere Mıttel finden, Wenn man meınt, dıe
Unausweichlichkeit einer Sıtuation kennzeichnen sollen ESs 1St schon CI-

staunlıch, WI1IeE ın unseren Jahren der Streit dıe richtige ethısche Erkennt-
Nn1ıSs un: dıe daraus olgende JTat denselben Rang einnımmt w1e anderen
Zeıten der Streit dıe richtige theologische un kırchliche Lehre Man CI -

weckt €1 den 1Indruc als selen sıch alle 1m 1ın  1C auf das Zentrum
unseres auDens ein1g. Dabe! 1ST umgehkehrt ziemlıch sıcher, daß dıe
Dıfferenzen, dıe sıch auf ethiıschem Gebiet austoben, bıs ın eın unterschied-
lıches Verständnıiıs des Evangeliums hıneinreichen. Und e$s 1St er ühe wert

und eın erstes der Stunde, daß WITr uns eines gemeınsamen Verständ-
nısses der Botschaft, mMI1t dem nach lutherischer Tradıtion dıe Kırche steht
und al befleißigen.

Überwältigend sınd dıe Schwierigkeıten, dıe der Ausrichtung und Über-
SETZUNg der Rechtfertigungsbotschaft 1n unserer elit entgegenstehen. ESs 1St
schon ıne wahrhaft geistlıche Aufgabe, nıcht nachzulassen be1 dem Ver-
such, klären, Wa Gesetz und Evangelıum, ott und esus
Christus und das ew1ge Leben 1ın anrheı ISt, auch wWenn WIr 1Ns Stammeln
geraten und nıcht ımmer dıe robate Aussage ZUuUr: and en Dennoch
dürfen W I1r un nıcht damıt ınden, ‚„daß das Evangelıum dazu degradıert
wiırd, nıchts anderes qals Oorm und Antrıeb ıIn Moral und Polıtık seın““
erhar‘ Ebeling).19

In eıner Zeıt, ın der apokalyptische Angste egründete Anlässe finden,
muß doch ohl der Zukunftsaspekt ın der Botschaft VO  —; der Rechtfertigung
besonders hervorgehoben werden. enn der Gott, der uns uUurc se1ın Urteil
auU$ der Anklage seıner Gebote entnımmt, der 1St doch der allmächtige ater,
der uns Chrıiıstı wıllen Erben seines Reiches erufen hat Neben dıe
Absolution als den Zuspruch VoO  v Vergebung trıtt dıe andere ussage:
„Fürchte dıch nıcht!‘‘ a1s Ausdruck der Zuversicht auf ottes Werk 1ın
Christus.

Fur dıe theologiıische Arbeıt bedeutet dıes, daß W Ir dıe Satze der urchrist-
lıchen Hoffnung 1  e aufnehmen, durchbuchstabıeren und auf uUNSCTC eıt
hın anwenden. enn der Gott, der eSsus Chrıstus ın dıe elt esandt hat, 1St



der err der Weltgeschichte. In seinem amen hat esus gesprochen: AA der
elt habt ihr ngst, aber se1d getroSt, ich habe dıe Welt überwunden‘‘
(Joh Der 1mM Glauben gerechtfertigte Sünder 1St 1ın der nwegsam-
keıtSund des Irostes bedürftig: Eln Ott el das, VO  a\ dem InNan

es ute erwartet und Zuflucht In en Oten en soll So daß eiınen
(‚oOtt en nıchts anderes 1St, als ıhm VO Herzen und Jauben“
Martın Luther).11

111 Dıe Offentliche Predigt des esetzes

Auch 1ın der Predigt des esetzes erwelst dıe Kırche iıhren Auftrag der
öffentlichen Lehre Sıe raucht den ezug ZUT: Offentlichkeit nıcht künstlıch
herzustellen. Er 1STt egeben urc dıe Predigt der zehn Gebote, a1so urc
den ‚„„USUuS polıtıcus” 1mMm Sınn des ortes Ihn andhaben 1St
‚„„‚Gottes W ort, Amt und Befe für den Prediger (Luther).12 Luther 1St
davon überzeugt, daß der Prediger VO ott selber erfährt, WAann se1ın Eın-
greifen erforderlıch ISt Aber erselDe Ott gibt ıhm dıie seelsorgerlıche
Liebe, daß selbst miıt einer Strafpredigt das erz des ünders erreichen
und ihn eıner Buße leiıten wiıll, dıe den Zuspruch des Evangelıums be-
gehrt Wer auf diese Weise 1mM Ööffentliıchen Amt steht, benötigt emu und
Selbstzuc darf keın „„Be1ißer“ werden. Nach Luther muß auch unter-
schieden werden zwıischen geheimer un Ööffentlicher Sünde Wenn dıe
eheıme dıe Öffentlichkeit gezerrt wiırd, chafft das nıchts utes, sondern
verbittert UTr den eınen und macht andere hochmütig. Aber selbst De1
Ööffentlıchen Lastern darf der Pfarrer keinen amen NECNNECN, we1l
Zwietracht und Ööffentliche Unruhe hervorrufen würde. Luther hat dıe
chwere dieses mtes zeıt seines Lebens gewulst un hat eshalb aus$s eigener
Erfahrung den dıiıesem A mte verzweifelnden Pfarrern den Rat egeben:
„„Werft (Gott dıie Schlüssel VOI dıe Fuße und Sagt ihm Wenn du nıcht selber
predigst, vermag ich nichts.‘13

Be1i dieser Aufgabenstellung en WITr heute eın weıtes und verwirrtes
Feld Während nach Luther das eıine (Gesetz Gottes dıe beiden Funktionen
hat: einerseıits 1mM theologischen Gebrauch den Menschen als Sünder
überführen, der sıch das Heıl nıcht erwerben kann, und andererseılts 1m
polıtıschen eDrauc als weltliches Recht dıe Folgen der un einzudäm-
MCN, schreiben andere dem esetz einen drıtten eDrauc Z eiınen USUuSs in
renatıs. In diesem Sınne ware das Gesetz, das UFC das Evangelıum
seıner wahren Bestiımmung gekommen ISt, be1 den Glaubenden, den Wiıeder-
geborenen 1n eDraucCc Ich habe bereıits davon gesprochen, 1ın welcher Weise
das Evangelıum instrumentalısıert wiırd, WEeEeNN InNan e5 als eın Mıiıttel benutzt,
das Gesetz ErNECUT, aber nNnu besser In Gang bringen
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Man wünscht Bereich der Friedensethik komparatıvısch VeEeI-

fahren und das chrıstlıche Verhalten den Jag bringen Oder weniıgstens
das deutliıchere Zeichen aufzurichten Sıcherlich mufß man jede Eınzelaus-
5Sapgc prüfen un Zusammenhang sehen Sofern sıch allerdiıngs MT olchen
Oomparatıven ertungen verbinden dıe ein anderes Verhalten das ja aus

Glauben verankerten eEeWISSEN kommen kann herabwürdigen und
unweigerlich dıiejenıgen reffen dıe sıch entschıiıeden en muß klar
widersprochen werden In unsere_ Kırche sınd WIT davon d®
gCNH, daß 1iNe WEe1- oder Mehr-Stufen-Ethık uUrc. dıe Reformation über-
wunden SC1 enn S1IC vertragt sıch nıcht MIL der Rechtfertigung alleın aQus$s

na| und alleın urc den Glauben Wır Sınd Sünder und Gerechte
gleich Immer WenNnn der Eındruck erweckt wırd als gäbe \ 1RC
besseres Iun en Annäherung oder gar Übergang VO Sündersein Zu

Gerechtseıin wırd dıe Botschaft verdunkelt Man kann sıch hıer auch nıcht
auf Matth erufen „Wenn UTre Gerechtigkeit nıcht besser 1ST als dıe
der Schriftgelehrten und Pharısäer werdet ıhr nıcht das Hımmelreich

Der Kurze halber zıtiere ich Dietrich Bonhoeffer aus SC1iNCT Nach-
folge Darın IST der Jünger Gerechtigkeıit besser als dıe der Pharısäer
daß S1C alleın auf dem Ruf dıe Gemeinschaft dessen beruht, der alleın das
(Gesetz erfüllt«14

ıne andere ıchtung mm dıe aC ohne Zweıfel, WeNnNn der VO

Evangelıum getroffene Chrıst darum MNgT, den Wıllen (iottes tiefer, wahr-
aftıger reineTr a1so besser erkennen un se1in Handeln davon leiıten
lassen wobel aufpassen muß nıcht der Gefahr des Pharısiä:smus

erlıegen 1er geht e dann nıcht mehr dıe Unterscheidung VO  -

Chrıiısten un Nıchtchristen sondern den Weg des Gehorsams der ohl
mehr VO  _ ‚Furecht und Zıittern gekennzeichnet sC1inNn wırd als VO  > dem
ewußtseın Eindeutigkeıit erreichen DiIie 4C nach dem Wıllen (sottes
dıe Erforschung des esetzes mMusSsen WIT intensiver betreiben S1€e mu sıch
aarch MmMIt der Berücksichtigung der gegebenen Fakten un vernüntf-

wägung der uter avon 1IST keıiner der beıden VO

efreiıt weder dıe 1Ne€e dıe mehr auf Bewahrung, noch dıe andere dıe
mehr auf Veränderung ausgerichtet IST Wır gelangen über den Charakter des
Wagnısses Glauben und Handeln nıcht hınaus

FKın Wort noch Zzu Stichwort ‚„„‚Gesetzeserforschung Dıe Aufgabe 1ST
dem einzelnen nıcht alleın überlassen azu dıenen heute auch Denkschrıif
ten Synodenkundgebungen 50R konzılıare TOzZeSsSseE us  S Aus der Komplı-
ziertheit un auch Aa4us der Komplexıtät der Problemstellun: heraus kommt
olchen gesellschafts-d1akonischen Elementen Bedeutung S1e sollen
WECNN recht zugeht ZUu Schärfung der ew1lssen beıtragen Dıe Verbind-
1cC  el kırchliıcher Aufßfßerungen IST nıcht ınfach urc dıe Mehrheitlichkeit



VO Beschlüssen egeben, vielmehr 1St S1e abhängıg VOoO  — der Überzeugungs-
Trait der vorgetragenen Argumente aus ıhrem Verhältnıs Z orte (Jottes
und damıt Zu Wahrheıit.

Gewiıiß redet Luther auf vielerle1ı Weıse VO  — der Einübung iın den Glauben
recht Peters hat dargestellt, 15 wI1e Luther VOT em ZUuU zweıten und
drıtten o aber auch ın den Sprüchen der Haustafel und den Anleı1-
tungen ZUuU täglıchen ebet, ine kındgerechte, spielfreudige ınübung iın
eın Leben VOT (‚ottes Angesiıcht gefordert un praktizıert hat Dıeser Ge-
brauch als ‚„„USUuS uver1lıs ecalogı eit ceremon1arum‘‘) zeige eıne gesetzhafte
Außen:- und iıne evangelıumsartıge Innenseıte.

SO sa Luther: „Solche Lehren, welche über den Glauben hınaus VOI-

werden, sınd entweder Auslegungen des Gesetzes, uUrc dıe dıe
Sünde klärlıcher erkannt werden soll, auf daß dıe Gnade desto heißer SC
sucht werde, Je gewI1sser dıe un!' efühlt würde, oder S1e sınd Heıilmittel
und Verhaltensregeln urc dıe nade, dıe schon mpfangen 1St, 1m Glau-
ben, der schon geschenkt ISst, bewahrt, genährt, vollendet werden soll, gleich-
w1e geschıeht, WenNnn eın Kranker gesundzuwerden anfängt.‘‘16

In der heutigen zugespitzten Dıskussionslage vertrıtt VOL em Ebelıng
dıe These, es sSe1 eın USU5S polıticus evangelı ıIn eDrauc gekommen.
In der Jat erscheınt, insbesondere In den Auseinandersetzungen den
rıchtigen Weg ZU Friıeden In der Welt un den Herrschaftsauftrag des
Menschen In der Schöpfung ottes, vieltac das Evangelıum Sanz diırekt als
Anweıisung für eın gottgewolltes Handeln, dıe jedes andere esetz überbietet
und dıe nıcht einer Zweiıdeutigkeıt ausgeSsetzt seın soll, der es sonstige
menschniliche Handeln unterliegt.

ber eben da SITZT der Trugschluß. Der Glaube hebt dıe Spannung
zwıschen esetz und Evangelıum nıcht auf. Auch der Gerechtfertigte Dbleibt
auf Vergebung angewlesen. Er 1St war efreıt VO  — der Herrschaft der Sünde,
aber CI hat dıe Sünde nıcht hınter sıch gelassen als W W as für ıh nıcht
mehr relevant se1 Er ebt WAarlr nıcht mehr der Herrschaft der ünde,
aber ebt mıiıt der un

Dıe rage nach dem tertius USUuS egı1s bzw nach einem USUuS$S polıtıcus
evangelı hat darın ihr Recht, daß der Glaube nıcht als folgenlos für das 1mM
weıtesten Sınne polıtısche Handeln edacht werden kann. Jedoch wırd
der Chrıiıst für Se1IN Handeln In der Welt keine höhere Gerechtigkeıit erlangen
als dıe des Burgers überhaupt. ‚‚Deshalb ehören dıe Aspekte, dıe INnan
dem Gesichtspunkt eiınes tertius USus eg1svon Beschlüssen gegeben, vielmehr ist sie abhängig von der Überzeugungs-  kraft der vorgetragenen Argumente aus ihrem Verhältnis zum Worte Gottes  und damit zur Wahrheit.  Gewiß redet Luther auf vielerlei Weise von der Einübung in den Glauben.  Albrecht Peters hat dargestellt,15 wie Luther vor allem zum zweiten und  dritten Gebot, aber auch in den Sprüchen der Haustafel und den Anlei-  tungen zum täglichen Gebet, eine kindgerechte, spielfreudige Einübung in  ein Leben vor Gottes Angesicht gefordert und praktiziert hat. Dieser Ge-  brauch (als „usus puerilis decalogi et ceremoniarum“‘) zeige eine gesetzhafte  Außen- und eine evangeliumsartige Innenseite.  So sagt Luther: „Solche Lehren, welche über den Glauben hinaus vor-  getragen werden, sind entweder Auslegungen des Gesetzes, durch die die  Sünde klärlicher erkannt werden soll, auf daß die Gnade desto heißer ge-  sucht werde, je gewisser die Sünde gefühlt würde, oder sie sind Heilmittel  und Verhaltensregeln durch die Gnade, die schon empfangen ist, im Glau-  ben, der schon geschenkt ist, bewahrt, genährt, vollendet werden soll, gleich-  wie es geschieht, wenn ein Kranker gesundzuwerden anfängt.‘‘16  In der heutigen zugespitzten Diskussionslage vertritt vor allem Ebeling  die These, es sei ein neuer usus politicus evangeliüi in Gebrauch gekommen.  In der Tat erscheint, insbesondere in den Auseinandersetzungen um den  richtigen Weg zum Frieden in der Welt und um den Herrschaftsauftrag des  Menschen in der Schöpfung Gottes, vielfach das Evangelium ganz direkt als  Anweisung für ein gottgewolltes Handeln, die jedes andere Gesetz überbietet  und die nicht einer Zweideutigkeit ausgesetzt sein soll, der alles sonstige  menschliche Handeln unterliegt.  Aber eben da sitzt der Trugschluß. Der Glaube hebt die Spannung  zwischen Gesetz und Evangelium nicht auf. Auch der Gerechtfertigte bleibt  auf Vergebung angewiesen. Er ist zwar befreit von der Herrschaft der Sünde,  aber er hat die Sünde nicht hinter sich gelassen als etwas, was für ihn nicht  mehr relevant sei. Er lebt zwar nicht mehr unter der Herrschaft der Sünde,  aber er lebt mit der Sünde.  Die Frage nach dem tertius usus legis bzw. nach einem usus politicus  evangelii hat darin ihr Recht, daß der Glaube nicht als folgenlos für das — im  weitesten Sinne — politische Handeln gedacht werden kann. Jedoch wird  der Christ für sein Handeln in der Welt keine höhere Gerechtigkeit erlangen  als die des Bürgers überhaupt. „‚Deshalb gehören die Aspekte, die man unter  dem Gesichtspunkt eines tertius usus legis ... behandelt hat, in den Horizont  des weit verstandenen usus politicus legis‘‘ (Gerhard Ebeling).17  Solche Unterscheidungen entspringen nicht einer theologischen Rabu-  listik. Vielmehr muß der theologische Ort des Ethischen deutlich markiert  werden. Einerseits geht es darum, das Moralische nicht mit dem Theologi-  49behandelt hat, In den Horıizont
des weıt verstandenen uUSuS$S pohıticus eg1s“ ernar! Ebeling).17

Solche Unterscheidungen entspringen nıcht einer theologıischen Rabu-
istık Vıelmehr mu(ß der theologische Ort des Ethischen eutlıc markıert
werden. Eınerseıits geht darum, das Moralısche nıcht miıt dem eologı-
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schen n, we1l der Mensch VOT (zOtTt schlec  1ın eın mpfangen-
der 1St und selbst gute Werke als Sünde angesehen werden mussen, WeNnN S1e
außerhalb des Glaubens, der dıe Gerechtigkeit alleın VO  — Ott mpfängt,
(‚Ott ZUuUrT: gefällıgen Reaktıon dargebracht werden. Andererseits geht ec5

darum, das weltliche Handeln ıchtig einzuschätzen: Aus Glauben 1St
eın Werk, hat a1SO geistlıchen Charakter. Werner Elert hat ın seiner

„Morphologıe des Luthertums‘‘ dargestellt, welche gewaltigen materıaleth1-
schen Folgen diese NEUEC Eınschätzung mI1ıt sıch gebracht hat

Da In einer Demokratıe das, W aS Luther Obrigkeıt genannt hat, eıne
grundsätzlıche andlung u  T stehen WIr VOT der drıngenden o  endig-
keıt, DOSITtIV formulıeren, W asSs 1Im christlıchen Verständnis esen und Auf-
gabe des Staates und es Gemeinnwesens 1n der Gesellschaft 1St Ich rauche
hıer NUuUr hınzuweilisen auf den Großen Katechısmus un insbesondere auf dıe
Auslegung der zehn Gebote 1mM Kleinen Katechismus miıt den eweıls das
Gebot positiv entfaltenden zweıten Satzteılen. Wenn WITr auf dıese We1ise

den Rechtsstaat als Beitrag ZzZu Frieden 1n der elt erkennen, dann
brauchen WIr uns den Vorwurf eıner staatstragenden Gesinnung noch nıcht
einzustecken, zumal dıes Ja iın einer Demokratie gar keıin Vorwurf seiın kann,
sondern unabdıngbare V oraussetzung für dıe Lebensfähigkeit eines demo-
kratıschen Staatswesens ISt

.„„Selbst be1 eigensüchtiger Verkehrung bürgerlicher Gerechtigkeit 1St
jeder, ob Christ oder nıcht, dazu erufen und bestimmt, eın erkzeug
(jottes ZUr Eındimmung der Sündenfolgen se1n, dıe Welt der
un! vorläufig erhalten auf das offenbarwerdende Reich (jottes hın
1es$ 1St eıne nüchterne, aber nıcht unterschätzende Aufgabe. Sıe umgreıft
dıe höchstmöglıche Bıldung des Menschen und jede 11U!T sınnvolle Verbes-

der Verhältnisse. Damıt 1St das Moralısche theologıscherseıts be-
stimmt. Innerhalb dieser Grenzen 1St c durchaus recht, den Menschen als
vernünftiges Lebewesen und SOMIt qa1s ater definı:eren.‘‘ Ebeling).18

In den ungeheuer komplızıerten Fragestellungen ZUT Bewahrung und
öÖrderung des Friedens, ZU schonenden Umgang miıt den Kessourcen der
atur, den künftigen Möglıchkeıiten eıner Gen-Technologıe uSWw Sınd heute
Kırche und Christen nıcht dıe einzıgen, dıe miıtreden. Da das Urteil VOIN

Experten wahrscheinlic ımmer auch VO  —; einseıitigen Interessen geleıtet 1St,
und da vieles CTWOBRCNH werden muß, Was erst ıIn der Zukunft ıne Bedeutung
erlangen kann, 1STt ıne wichtige ethısche Forderung, Szenarıen herzu-
stellen, dıe möglıchst vielseıitig besetzt sınd, alle NUTLr möglıchen und
nötıgen Gesichtspunkte verhandeln Da auf einem olchen Gebiet nıcht
1U machtpolitisc entschıeden wiırd, sondern auch unbequeme Eıiınsıchten

berücksichtigen sınd, iıne orderung se1ın, die dıe Kırche hoch-
halten mu(ß enn dıe rechte Predigt des esetzes es ewiırkt Ent-



dämonisierung und Entideologisierung. Darüber hiınaus wırd SiE aber hre
eıgene Posıtion einzubringen en Der Vorwurf, S1e miısche sıch 1n fremde
Angelegenheıten, 1STt törıcht. Er 1STt weder VO  — der Demokratıe noch VoO dem
geistliıchen Auftrag her egründen. Allerdings mussen dıe eiahren Jed-
weder VO Klerikalısmus beachtet werden.

eswegen en die Chrıisten und miıt ıhnen dıe kırchliche Institution dıe
kaum überschätzende Auf{fgabe, Zu Gesprächskultur rufen und ıhren
eıgenen Beitrag eısten. Diıe Kırche kann dem taat und seinen Büurgern
helfen, sıch selber besser verstehen 1M 1C auf dıe heute gesetzten Auf-
gaben

Dıe Auslegung des Gesetzes, der das Evangelıum befreıit, weıl es das
eıl ıIn anderen Händen weıß, dıspensiert ın keiner Weise VO Liebesgebot
a1s dem Inbegriff des esetizes Nach dem 16 Artıkel des Augsburgischen
Bekenntnisses verwelst das Evangelıum dıe Wahrnehmung und Erhaltung
des Vorletzten. Polıtiık und ÖOÖkonomie sınd gute Ordnung (Giottes Von ihr
her muß der esserung der Weltzustände gearbeitet werden. „Im heutigen
Weltkontext umfaßt Erhalten der Okonomia den Aufbau eiıner ‚Weltwirt-
schaftsordnung'‘, Erhalten der Polıtıa den Aufbau einer ‚Weltfriedensord-
nung'‘, we1l das Nıchtvorhandensein VO  — Weltwirtschaftsordnung und elt-
friedensordnung den Bestand der Ordnung es überhaupt edroht
Chriısten sınd hiıer kreatıver, Innovatorıscher Mıtwirkung aufgerufen
(exercere caritatem)‘‘.1?

Das Liebesgebot leıtet 1m weltliıchen eschafit ZU!: Sorgfalt gegenüber den
Mıtmenschen d auch ın dem eDrauc VO Recht, Macht un Gewalt SO
hat dıe Gesetzespredigt heute aufs anze esehen und für den einzelnen
hauptsächlic eın 1e1 Ich beschreibe c5 mIıt ernar. Jüngel AD scheint
mMI1r dıe drınglıchste polıtısche umutung 1mM 1C auf dıe Zukunft SE1IN:
Wır mussen lernen, das Herrschen beherrschendämonisierung und Entideologisierung. Darüber hinaus wird sie aber ihre  eigene Position einzubringen haben. Der Vorwurf, sie mische sich in fremde  Angelegenheiten, ist töricht. Er ist weder von der Demokratie noch von dem  geistlichen Auftrag her zu begründen. Allerdings müssen die Gefahren jed-  weder Art von Klerikalismus beachtet werden.  Deswegen haben die Christen und mit ihnen die kirchliche Institution die  kaum zu überschätzende Aufgabe, zur Gesprächskultur zu rufen und ihren  eigenen Beitrag zu leisten. Die Kirche kann dem Staat und seinen Bürgern  helfen, sich selber besser zu verstehen im Blick auf die heute gesetzten Auf-  gaben.  Die Auslegung des Gesetzes, zu der das Evangelium befreit, weil es das  Heil in anderen Händen weiß, dispensiert in keiner Weise vom Liebesgebot  als dem Inbegriff des Gesetzes. Nach dem 16. Artikel des Augsburgischen  Bekenntnisses verweist das Evangelium an die Wahrnehmung und Erhaltung  des Vorletzten. Politik und Ökonomie sind gute Ordnung Gottes. Von ihr  her muß an der Besserung der Weltzustände gearbeitet werden. „„Im heutigen  Weltkontext umfaßt Erhalten der Ökonomia den Aufbau einer ‚Weltwirt-  schaftsordnung‘, Erhalten der Politia den Aufbau einer ‚Weltfriedensord-  nung‘, weil das Nichtvorhandensein von Weltwirtschaftsordnung und Welt-  friedensordnung den Bestand der guten Ordnung Gottes überhaupt bedroht.  Christen sind hier zu kreativer, innovatorischer Mitwirkung aufgerufen  (exercere caritatem)‘‘.19  Das Liebesgebot leitet im weltlichen Geschäft zur Sorgfalt gegenüber den  Mitmenschen an, auch in dem Gebrauch von Recht, Macht und Gewalt. So  hat die Gesetzespredigt heute aufs Ganze gesehen und für den einzelnen  hauptsächlich ein Ziel. Ich beschreibe es mit Eberhard Jüngel: „Das scheint  mir die dringlichste politische Zumutung im Blick auf die Zukunft zu sein:  Wir müssen es lernen, das Herrschen zu beherrschen ... Die Alternative zur  Destruktion von Herrschaft ist ... eine außerordentliche Anstrengung der  Menschheit zu globaler Selbstbeherrschung.‘‘ Das Liebesgebot in der Aus-  legung des Gesetzes mutet heute der „politischen Verantwortung für die  Zukunft dies zu: Die Erde aus einem Weltimperium zu einem Weltdominium  zu verwandeln, in dem alle Menschen gemeinsam ‚Herr im Hause‘ zu sein  vermögen‘‘.20  So wie Welt und Mensch geartet sind, ist nicht zu erwarten, daß Gott  nichts zu richten hätte und das kommende Reich Gottes nicht noch viele  Überraschungen für uns brächte.  51Dıe Alternatıve Zu
Destruktion Von Herrschaft ISt eiıne außerordentliche Anstrengung der
Menschheit globaler Selbstbeherrschung.‘‘ Das Liebesgebot 1n der Aus-
egung des esetzes heute der „polıtıschen Verantwortung für dıe
Zukunft dıes Dıe rde au$S einem Weltimperium einem Weltdominıium

verwandeln, ın dem alle Menschen gemeınsam ‚Herr 1m Hause‘ seın
vermögen‘‘.20

So W 1e Welt und Mensch geartet sind, 1St nıcht erwarten, daß Ott
nıchts richten hätte und das kommende Reıich ottes nıcht noch viele
Überraschungen für uns rächte
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JOACHIM HEUBACH

AMI UND OLK GOTTES ACH LUTHER

Fın Beitrag DE okumenıschen Dialog
orum Luther ging
Dıe beıden uns 1m folgenden beschäftigenden Stichworte „„Amt‘‘ und

‚„‚Volk Gottes  66 bezeichnen zentrale Themen gegenwärtiger theologischer
Beschäftigung 1m ökumenischen Dıalog. Sıe sınd Recht Schlüsselbegriffe
dieses ökumeniıschen Dıialogs Dıe Gemeinsamkeıten können 1erbe1 eutlıc
werden. ber das bıs heute otvoll rennende wırd ıhnen auch sıchtbar
und rfordert respektvolle Kenntnisnahme.

Zunächst mussen W Ir feststellen und festhalten Luthers reformatorische
Grunderkenntnıis und se1ın reformatorisches rundanlıegen Warlr dıe Heılser-
kenntniıs des alleın rechtfertigenden aubens alleın Christı wiıllen, alleın
aus Gnade

Dıese soteriologische Erkenntnis SeWANN Luther als Professor der ıbel-
wıssenschaften aus dem tudıum der eılıgen chrıft Von hıer A4UuU$ wırd ın
en theologischen Bezugen Chrıistus (solus Christus), dıe Heılıge chrıft
sola scrıptura) oder das Wort Gottes, der rechtfertigende Glaube sola
und damıt dıe Frage nach der Heilsgewißheıt ZU alleın bestimmenden Kr1-
terıum un Maßstab Von hıer aus 1Sst theologısc konsequent auch se1ın Ver-
ständnıs VO Amt und VO der Kırche grundlegend und durchgehend
gepräagt un strukturiert.

Luther hat se1ın Verständnıis VO esen des mtes un der Kırche nıcht
erst In der Auseinandersetzung mMI1t dem Papsttum und der Hierarchıe der
Kırche entwickelt, auch WenNnn seine dıirekte chrıft über dıe Kırche
„Vom Papsttum Rom 1520 erschien. on VO  — der ersten Psalmen:-
vorlesung 513/15 bıs ın dıe Genesisvorlesung 1545 finden WIr dıe für
se1ın Kirchenverständnıs wesentliıchen Gesichtspunkte.

Gewiß 1St für das Verständnıis der besonderen Akzentulerungen bel
Luther wichtig, den jeweılıgen nla seiner ussagen prüfen und
1n diıesem jeweıls besonderen Zusammenhang verstehen. ber dıese her-
meneutische Forderung folgert nıcht dıe ırrıge These, daß der ; jJuhnge:?
Luther anders als der qlte Luther über dıe Kırche und das Amt elehrt
und geschrıeben habe ES aäßt sıch unschwer nachweiısen, daß alle esentTt-

ıchen theologıischen Perspektiven der Spätschrıften sıch schon ın den rüh-
schrıften nachweiısen lassen. Der leiıche Sachverhalt gılt auch für Luthers
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Auseinandersetzung miıt den Schwärmern. uch hıer sSınd dıe für ıhn un
mentalen Krıterien seiner Kritik grundsätzlıch dıe gleichen WIE bel seiıner
Krıtıiık der Kırche oms und des Papsttums.

Weiıter ISt wichtig, UVOoO erkennen, daß Luther 88! seinem Verständ-
N1IS des mtes und der Kırche nıcht ELTW ‚„„Neues’ oder gal dıe Kırche
rennendes gıng Im Bewußtsein der damalıgen eıt un auch be1
Luther WAar sowohl das chısma zwıschen Ööstlıcher und westlicher CAari-
stenheıt (seıt als auch das Papstschısma (1378—1415), ferner dıe
se1it dem Konstanzer Konzıl (1415) offene hussıtıiısche Frage und dıe unmıt-
elbare Gefährdung der Christenheit und Kırche HTC die Türkengefahr
lebendıg und dıe orge dıe Eınheit der Kırche ine aktuelle Frage. Iso
Nıcht Kırchenspaltung, sondern dıe rage nach dem rechten, für
Luther, nach dem schrıftgemäßen Verständnıis VO esen der Kırche und
iıhres Amtes trıeb den Mönch ernnar:'! Lohse formulıert CcsS ‚„Nle-
mand hatte dıe Absıcht, iıne Kırchenspaltung herbeizuführen Was Luther
anstrebte, WAar dıe Reformatıon der Kırche nach dem orte Gottes.‘‘1

In Luthers Verständnıis VO esen der Kırche 1St Tradıtionelles und NC  s

Gesehenes beiıeinander. Miıt Recht hat Lohse darauf hıngewlesen: ‚‚Man darf
vielleicht dıe scharfe Formulierung daß be1 Luther einerseıts 1M
SaNzZCH dıe tradıtionelle Ekklesiologıe egegnet, wobel allerdıngs manche
eigenen Akzentsetzungen Vo erhne  ıchem Gewicht sınd, daß N aber ande-
rerse1ıts be1 Luther insofern einen Neuansatz g1ibt, als zZzu entscheıdenden
Maßstab für das Vorhandenseın der wahren und damıt der eıiınen Kırche das
Evangelıum und der Glaube werden. Beıdes muß ıIn Ng Verbindung
mıteinander esehen werden; darf be1 Luther nıcht das ıne das
Andere ausgespielt werden.‘‘2

Fur den ökumenisch-zwischenkirchlichen Dıalog 1St dıiese Eınsıcht wiıch-
tıg Nur wenn INan dıe essentiellen Prämıissen und dıe durchgehenden
Motive se1ines Kırchen- und Amtsverständnisses iımmer klar 1m 1C behält,
versteht InNnan ıh recht ESs geht iıhm alleın dıe Soteriologie 1n trinıtäts-
theologischer Begründung und Entfaltung, dıe auUu$s dem tudıum der
eılıgen chrıft auch 1mM 1C auf das Amt und dıe Kırche hat

I1 Der kritische Punkt

Der kritische Punkt 1n Luthers Verständnıis der Kırche und ıhres mtes
1St der soteriologıische nspruc des Papstes, das aup der Christenheit
se1n. In welchen Zusammenhängen Luther sıch eweıls hıerzu außert, für ıhn
ISt hıer der getroffen. In der 1at, dıe zahllosen unerhörten
polemischen Außerungen bıs hın ZUrE Identifizıerung des Papstes mıiıt dem
‚„Antıchristen‘‘ sınd ıs heute höchst beschwerl:1 Wır mussen urc S1€E
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hindurchstoßen den Punkten, dıe VO seinem ın der eılıgen chrıft
begründeten und VO christologischen und pneumatologischen Grundsatz
her fundamental bestimmten Denken egründe werden. Luther sıeht 1mM

Primatsanspruch des Papstes eine derartıge Überordnung, daß das Wort
(jottes und VOT em Christus als das alleinıge aup der Kırche seines
Leıbes zurückgestellt bzw abgetrennt wiırd. Dıe christologische Theologıe
bestimmt hıer seine Ablehnung. es, W as der aps macht und CUCL,
wıll ich also aufnehmen, daß iıch’s UuUVOoO nach der eılıgen chrift urteıle. ESs
soll NUur Chriısto bleiben und sıch lassen richten MTe dıe heilıge
chrıft Nun fahren dıe römiıschen Buben er un setrtzen ıhn uber Chrı-
SEUM und machen AauU$ ıhm eınen Rıchter über dıe Schrift.‘‘* ber das

ın dıe ‚„babylonische Gefangenschaft der Kırche‘‘.
Luther bestimmt VOoO  —; hleraus auch dıe Unterscheidung VvVon Jus dıyınum et

Jus humanum. Ihm ISt NUur das göttlıchen Rechtes, W 3a5 klar und eindeutig
VO Oorte ottes her eboten 1St

Zudem vermäag nıcht iın juridisch-hierarchischen Kategorien denken
Sein nsatz im heilschaffenden, Christus-zentrierten, Hurc das Wırken des

Heilıgen Geistes lebendigen ortes ottes Evangelıum) stellt alle ruk-
tur- und potestas-Fragen VO  > seinem reformatorischen nsatz her dıe
zweıte, drıtte un vierte Stelle

Nur WEeNnn man bereıit un In der Lage ISt, sıch auf dıese theologische
Grundperspektive 1mM Denken Luthers einzulassen, versteht mMan nıcht NUur

seine ımmer wiıeder ungemeın charfe Krıtık, sondern ekommt VO  — hıer aus$s

ebenso den Schlüssel Zu Verständnıis seiner Theologıe un darum auch
seinem Kırchen- un Amtsverständnıs. TINs Kınder hat diesen Sachverha
be1l Luther formulıiert: ‚„‚Wohl wırd das ‚Daß‘ VO  —j Amt und Ordnung in
der Kırche als ‚1Ur1S divıinı'‘ anerkannt, jedoch nıcht eın bestimmtes emp1-
risches, historısch gewordenes un rechtlich fixiertes ‚Wıe' desselben Dafür
gibt es keın klares, eindeutiges heilsbezogenes Mandat MItT Heilsverheißung.
Man vermag auf reformatorischer Seıite dıe Inkarnatıon des dıe Kırche
bestimmenden Heıilswortes ottes nıcht hıs der Konsequenz prolon-
gıeren, daß kirchengeschichtlıche Fixierungen als letztgültige Manıfesta-
tıonen dieses Heıilswortes sanktıiıoniert und als solche mıiıt relıg1ösem Eıgen-
Wert für dıe Kırche belegt werden könnten. Darın muß INan kirchliche
Eigenmächtigkeıit dem Evangelıum Gottes gegenüber sehen‘‘ .4

Das päpstliche 5System mıt seinem Anspruch, unie  ares Krıterium
wahrer Kırche se1n, wurde damıt prinzıpiell in Frage gestellt. Von dieser
ekklesiologischen Grundentscheidung her unterscheıidet Luther dıe ‚„„VCId
ecclesia‘‘ VO der ‚falsa ecclesia‘‘.
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11 Das Wesen der Kırche

ıll man nach reformatorischem Verständnıiıs VOoO Amt un VO der
Kırche sprechen, MU! man zunächst VO  —_ der Kırche sprechen. enn dıe
VO  — Christus Haupt)‚ dem Evangelıum Wort ottes un Sakrament) und
VO der Gemeinschaft (communio—,,Gemeine‘‘) her entwickelte rund-
sıcht des Wesens der Kırche steht dıe römisch-papale 1C. Ww1e S1e
iıhm ın seıiner eIlit begegnete, un VO  ' ıhm nıcht anerkannt werden konnte.

Wır wollen Luthers Verständnıiıs anhand seiner bekannten chrıft „Von
den Konzıilıs und Kırchen"“ VoO  —; 1539 klarmachen.> 1er ISTt 1mM drıtten Teıl
eindrücklıch und geschlossen ohne lehrhafte Entfaltung Luthers Verständnıis
VO esen der Kırche behandelt

‚,Das blınde, undeutliche Wort  e& Kırche

Gerade ın dieser chrift hat Luther bekanntlıc. den Terminus „ Kırche"
(ecclesıa) einer für se1n Denken wichtigen Kritik unterzogen und den Begriff
.Kirche eın ‚„„‚Dblındes, undeutlıches Wort‘‘ genannt.® Es se1 in vieler Hın-
sıcht mißverständlıch, zumal 65 gerade 1m ‚„„‚Kinderglauben‘‘, ın der
katechetischen Behandlung des Taufsymbols immer wıeder verwendet wird.

Stattdessen möchte In ezug auf das Credo Apostolicum eben den 1ın
der Katechese des Volkes verwendeten „Kinderglauben‘ andere und
zutreffendere Umschreibungen des Wortes Kirche‘ (ecclesıa) verwendet
wIıssen, w1ıe ‚„„Eıne Gemeinschaft der Heılıgen, das 1St eın Haufe oder Samm-

lung olcher eute; dıe Christen und heılıg sınd, das C} eın chrıstlıcher,
eılıger Haufe oder Kırche.“ Weıtere sıch hıer ındende Terminı sınd: i WE
ammeltes Volk‘®, Gememe ‘; „eın chrıstlıch, heılıg Volk, das da glaubt
Chrıstum, darum ec5 eın christlıch olk el un hat den eılıgen Geıst, der
S1C täglıch heilıgt  L „eIn Volk, das Chrısten un heılıg ISt  . ‚„dıe heılıge Chrı-
stenheıt‘‘, .„‚die Christenheıt‘‘, ‚am Alten Testament heißt CS eın
Gottesvolk‘‘./ Luther möchte aus katechetischen Gründen, a1sSO Zu rechten
Verstehen in der Gemeıinde zutreffende, klarere Begriffe en Eın olches
viel klareres Wort für Kırche 1St ıhm der Begriff ‚, Volk Gottes‘‘“. Dıesen
Begriff hat Luther nıcht erst hıer, sondern schon ın den frühen Psalmenaus-
legungen verwendet. ‚„Volk Gottes’‘ bezeıchnet ıhm zutreffender als das
‚„„‚blınde Wort Kırche‘‘ den VO  — (‚oOtt gewirkten Zusammenschluß der
Christus Glaubenden ‚„Volk Gottes  6 un: ‚„Leıb Christı‘‘ sınd €1 Komple-
mentärbegriffe un ehören für ıh unmıiıttelbar IMN Deshalb formu-
hert Holsten Fagerberg ıIn seiner Untersuchung VO  . Luthers Psalmenvor-
lesung mıiıt Recht ‚„„‚Gottesvolk un Christus ehören unauflöslıch
InNnCn WI1e dıe Glıeder und das aup 1m gleiıchen KOrper, und eshalb hat das
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Gottesvolk SCIM Komplement der Corpus-Christi-Vorstellung‘‘ Wenn das
7Zweıte Vatikanısche Konzıl der Konstitution He Ecclesia („Lumen
gentium‘‘) gerade den Begriff ‚‚Volk ottes au bıbeltheologıschen Grun-
den aufgenommen hat un ZWAar als Beschreibung der SaNZEN Kırche
nıcht Nur der Laıen 1ST damıt Luthers Intention wesentlıch ENTSPTO-
chen

Dıieser zutreffende ermMinus „„Volk ottes als „Leıb Christı“* spricht
nıcht ınfach ‚„„Von  06 der Kırche sondern er beschreibt wesentlıch
‘  ‚, Wwas dıe Kırche 1ST

amı berühren W IT unmıiıttelbar dıe Absıcht Luthers der enannten
chrıft „Von den Konzilıs un Kırchen Er möchte erreichen, daß INan

beschreıibe un jeder sogleıc C, ‚, was doch WET doch doch die
Kırche SC

Dıeses olk dıe una Sancta catholıca ecclesıa, 11l Luther nıcht als eccle-
SIid Romana verstanden WI1ISSCHI Be1 dıeser kritiıschen Absetzung VoO

lıchen Alleinvertretungsanspruch ezieht CT sıch ausdrücklıch auf dıe T1-
bute der Kırche nach dem Credo Apostoliıcum Nıcht Rom alleın und nıcht
VO  — Rom her issen WIT Wwas WET und das Volk ottes IST Denn ‚„‚chrıst-
IC Kırche und chrıstlıche Heılıgkeit CIn SCMCIN P allgemeiner | ame und
SCMCIN Dıng 1ST en Kırchen und Chrısten der elt er INan nennet
catholıcum:‘“ 11 Das TE bestimmt das Volk (jottes eben anders Was
TE VO ottes ekannt wırd hat 1Ne katholısch Oökumeniısche
alle wahren Christen en rten der elt meınende Bedeutung Im
rei geht esS dıe Eıinheıit (unıtas) und dıe Okumenizıtät des Volkes
(‚ottes Katholızıtat 1eses eine katholısche olk (Gottes hat Chriıstus
urc dıe VIVa VO evangelı der wırksamen Kraft des eılıgen (‚e1stes VO  —

der eıt der Apostel auch und bıs das Ende der Weltzeit 15

daß also immerdar auf Erden Leben SC1 C1iN chrıstlıchLeben erufen
heılıg olk welchem Chriıstus wiırkt und regiert PCI redemptionem
urc na‘ und Vergebung der Sünden und der Heılıge e1ls PCI vivıfıca-
LOoNem eit sanctıfıcatıonem, urc täglıch usfegen der Sünden und Er-

des Lebens‘‘ In dıeser gnadenvollen Rechtfertigung urc
Christı Vergebung und Lebendigmachung und urc dıe Heilıgung HtTC
den eılıgen e1s entsteht esteht un ebt (jottes olk als dıe ‚,SANCLA
ecclesıa

Ihre SAn CLITLAaSs wırkt (GOtt HIC Christus und den eılıgen €e1s5 Recht-
ertigung und Heılıgung sınd dıe soteriologischen Wesensmerkmale der un  D

Sanctia catholıca ecclesıa. ottes olk 1ST SC1INCT unıtas SAanCctLıtas und
catholicıtas das erk des Dreieinigen Gottes

Wır en schon auf den trinıtätstheologıschen rundzug
Luthers Kirchenverständnıis hingewliesen und erkennen hıer ebentalls
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Luthers prinzıpielles sotertologisches Interesse beı der Bestimmung des
Wesens der Kırche.

Dıe uniıtas des Volkes ottes ründet In dem einen Haupte Christus und
seinem alleinıgen heilswiırksamen erk der rettenden Vergebungsgnade und
der Gabe des ewigen Lebens und In dem einen eılıgen Geıist, der dıe tres

virtutes theologıicae Glaube, offnung und Liebe 1mM ottes wiıirkt
Darın esteht alleın dıe sanctıtas des Volkes (jottes

Die ecclesiae

Dıe Kırche als eılıges olk ottes 1St zunächst eıine Wirklichkeit des
aubens Wır glauben und bekennen, daß dieses olk ottes ISt

Dıese Kırche des auDens 1St unsıiıchtbar. Und doch kann S1IE bestimm-
ten oder sıgna erkannt werden.  13 o  €l 111 oder kann doch eın
9 ırrıger Mensch merken, SOIC chrıstlıch, heıiulıg Volk ın der elt
st? enn soll Ja ın dıesem Leben und auf en se1n, 66414 ;„Dıe Kırche
des aubens, dıe (iottes olk bekennt, vollendet sıch erst 1mM Eschaton. «15

oran also wırd nach Luther erkannt, das wahre Gottesvolk In dieser
elt fınden st?

In der schon genannten chrıft „„Von den Konzıilus und Kırchen'‘“
61 sıeben no ecclesiae:

a) Das heılıge Gotteswort Er Sagt ‚„„Dies 1St das Hauptstück und das hohe
Hauptheiligtum, davon das cNnrıstlıche olk heilıg heißet; denn ottes Wort
1St heılıg und heilıgt alles, W asSs berührt‘‘.16 ESs 1St das „„äußerlıche Wort,
durch Menschen, als VrC dıch un miıch mun  18 gepredigt  u‘17 das ‚„mıiıt
rns geglaubt und Ööffentliıch ekannt wiırd VOT der Welt‘‘. 18 ottes Wort
und ottes Volk ehören unauflöslıch ‚„‚denn ottes Wort kann
nıcht ohne (‚ottes Volk se1ın, wiederum (‚oOttes olk kann nıcht ohne Oottes
Wort se1IN; wer wollt SON! predigen oder predigen hören, keın olk
ottes da wäre” Und WwWas könnte oder wollte (‚ottes Volk lauben, (GOt-
tes Wort nıcht da ware5619

Be1 dieser ersten nOta dem „Hauptheıiligtum” dem orte Gottes,
kommt bereıts dıe grundlegende Bedeutung des Amtes als mınısterıum verbı
dıvını In den 1C enn dıe Kırche 1Sst cre. verbi 20 Und des ortes
(jottes und des Volkes (‚ottes wiıllen 1St das Amt gestiftet, dessen VOI-

nehmste Aufgabe die Verkündigung des eılıgen (jotteswortes ISt
Dıe zweıte nOota 1St das heilıge Sakrament der Taufe:**

C) Das heilıge Sakrament des Altars 1Sst dıe drıtte nOtTa

d) [)as öffentliche un hbesondere Schlüsselamt, dıe claves eccles1ia2e.73

e) Dıe Weıiıhe un Berufung der Kırchendiener oder Ämter, also dıe Ordı
natıon und Vokatıon der 1SChHhOTIe und Pfarrer oder Kirchendıiener:
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schlıe  ıch
das OIfentlıche und Gotteslob, womıt Luther den Gottesdi:enst

ın seinen verschıedenen Formen meint,2> und
g) das heiıige YEUZ, Verfolgung un Anfechtung.?®©
ES ISt bemerkenswert, daß unter den hıer enannten sıeben nOTae, sıgna

oder Heilıgtümern mındestens fünf unmıiıttelbar das Amt der Kırche be-
treffen, nämlıch Dıie Verkündigung des „Hauptheiigtums‘‘, das Wort
ottes, dıe Sakramente Taufe und Abendmahl sow1e das Schlüsselamt
und dıe Ordınatıon. Das bedeutet: Wo (‚ottes Volk Ist, da 1STt das Amt
der Kırche miıt dem ıhm gegebenen Auftrag für ottes olk 1n seiıner 1 3-
ıgkeıt CMNIMeCN Dıe die Kırche gründende und S1e erhaltende ängıg-
keit VOoO Worte ottes und den Sakramenten 1St der das Amt der Bıschö-
fe und Priester konstitulerende und das Amt der Kırche essentiell aus$s-

machende Auftrag, ämlıch dem ottes mMIt Wort und Sakrament
dıenen.
en WIr uns dıe Ausführungen Luthers 1ın seiner chriıft ‚„„‚Von den Kon-

zılus und Kırchen:‘‘ dieser ünften nOTa, dıe VO mınısteriıum eccles1ia-
st1icum andelt, näher

a) FESs 1St für ıhn eın sıgnum der außerlıch erkennbaren und vorfindlı-
chen Kırche, „daß S1C Kırchendiener weıhet oder beruft oder Amter hat,
dıe S1e bestellen soll‘‘ .27 ottes olk 1St ıIn dieser elt nıcht ohne eordne-
tes Amt

Dıeses Amt oder diese Amter werden bestimmten ersonen nbefoh-
len Dieses geschıeht „vVvon und 1im Namen der Kırche, vielmehr aber

1 Dıe tıftung Christı 1STt Luther €1 immeraus der Eınsetzung Chrıst
wichtig SCWESCH. Amt ISt pastorale Beauftragung mıiıt dem Dienst der Ver-
kündıgung und dıe Darreichung der Sakramente. Dieses Amt 1ST ıftung
Chrıistiı und gehö darum den essentiellen oder sıgna der Kırche
und wiıird VvVon den einzelnen dazu „geweılhten un berufenen‘‘ ersonen
ausgeübt.“?

b) Zu diıesem Amt er Amter) ıll Luther Nur efähıigte Manner
erufen wWwI1IsSsen. Er belegt das nıcht NUur mıt Kor 14,34, sondern meınt,
daß Mose 3,16 a1S natürlıches Recht uUrc. das Evangelıum nıcht aufge-
en wird .20 Der sıch heute ın zahlreichen lutherischen Kırchen ındende
Tatbestand der Ordınatıon VO: Frauen mul sıch miıt dieser 1C Luthers
auseinandersetzen.

C) uch geht Luther nıcht ıne Amterhierarchie, dıe eLiwa CU-

testamentlıch egründe werden könnte, sondern die alleinıge Bezogen-
31heıit der Amter ZU Evangelıums- un Sakramentsdienst 1m ottes

Das Bıschofsamt W ar für ıhn In seinem evangelıumsgemäßen Auftrag qals
dıözesanısches Leitungsamt unbestritten.
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Dıe Ehelosigkeıit der Priester wırd von ihm strıikt abgelehnt. Fur iıhn
stehen dıe Bestimmungen des kanonıschen Rechtes 1M ausdrücklıchen
Gegensatz zZu Verständnıis des euen Testamentes In der Argumentatıon

dıe Zölıbatsbegründung wırd Cr sehr ausführlıch un faßt seine Argu-
INM]! ‚„„‚Denn S1e |die Kanonisten| ıh den Ehestand|

heilıg und für eın Sakrament 1elten mıIiıt rnst, würden S1e den Priıestern dıe
Ehe nıcht verbieten€ 33

Anmt un Priestertum der Glaubigen
Wenn WIr VO „Amt und ottes Volk‘‘ nach Luthers Verständnıiıs han-

deln, mussen WITr abschließend Luthers Auffassung VO ‚„„Priestertum er
Gläubigen‘‘, also dem Sanzch Gottesvolk und dem Amt der Kırche (minıste-
rıum ecclesiastıcum), kurz behandeln

a) Zunächst können WIr konstatıeren, daß ın den etzten Jahren außer
der evangelıscher Untersuchungen VOT em VO römisch-katho-
ıschen Theologen wichtige Arbeıten ZU Amtsverständnıis Luthers vorgelegt
worden sınd, dıe natürlıch auch das Verhältnis VO  — Priestertum der Gläu-
ıgen und Amt behandeln.?> Sıe tellen einen bedeutenden Beitrag In der
Lutherforschung diıesem Thema dar.

Luther hat seıne Auffassung VO „Priestertum er Gläubı und
Getauften‘‘ se1ıt 1519 (Brıef Spalatın VO Dezember nıcht
NUur 1Im Zusammenhang MIt seinem Sakramentsverständnıs, sondern VOT

em ın Auseinandersetzung mıt der se1it der Leipziger Dısputation eNt-
wıckelten „„Polemik das römische Verständnıiıs des Schlüsselamtes‘‘
und seinem „Protest dıe kleriıkale Vorherrschaft ın der Kırche‘‘ ÜenNt-
wıckelt

C) Nıcht übersehen werden darf daß Luther a1s Exeget VO Verständnıis
der neutestamentlıchen tellen WwI1Ie L Petr: 230 und Oftb 1!1 5,10;
20,6 ZUuUr: Überzeugung elangt ISt. daß dem Getauften eıne „priesterliche
und königlıche Würde‘*‘‘ aufgrun seiner ‚„‚sacramentalen Conformitas‘‘ mıiıt
Chriıstus und seıner Gliedschaft Leıbe Christı eigen 1ST Das Priıestertum
der Gläubigen 1St eine Taufwirklıichkeıt, dıe einen entscheidenden Wesenszug
der Beziehung VO Taufe un olk ottes beschreibt

Luther hält ennoch dem VO Christus der Kırche eingestifte-
ten öffentliıchen Amt (mıinısterıum ecclesiastiıcum) unbeiırrt fest Dıieses
VO Chriıstus der Kırche eingestiftete un befohlene Amt 1St eın „prlester-
lıches Dıenstamt‘, W al nıcht Ööherer Dıgnität, aber 6s 1ST e1in soter10-
logıscher Dienstauftrag bestimmter dazu geweıhter un: berufener Per-
ONCNH, uUrc dıe Verkündigung des ortes Giottes und dıe Verwaltung
der Sakramente und des Schlüsselamtes dem ottes auferbauend



diıenen und (‚ottes olk MTC dıe media salutıs Wort und Sakrament)
leiten.
Man versteht Luther ın seıner Grundintention ın der rage „Amt und

Kırche‘‘ Nur dann recht, wWwWenn man erkennen verm3a$, daß Cr der
trinitätstheologischen leie der Ekklesiologıe un dem Dienstcharakter
des VO  — Christus seiıner Kırche eingestifteten pastoralen mtes eidenschaft-
ıch interessiert War

ottes Volk, dıe un Sancta catholıca el apostolıca ecclesıa, 1St das erk
des Dreieinigen (‚ottes

Dıesem (jottes mMIt den Gaben des Heıls (Wort und Sakrament)
dıenen, 1St der stıftungsgemäße Auftrag des ordinierten mtes der

Kırche.
Wer ordınıert IST und WCT ordınıert wird, 1St dıiıesem Dıenst berufen,

für (‚ottes priesterliches olk se1ın ganzc>S Leben dranzugeben.

nmerkungen

Bernhard Lohse, Martın Luther. Eıne Einführung ın se1in Leben und Werk, Mun-
chen 1982; 182

Lohse, O.; 183
Martın Luther, Von der Babylonıschen Gefangenschaft der Kirche, 1er 6,
SR
Ernst Kınder, Der evangelısche Glaube und dıie Kırche. Grundzüge des evangelisch-
lutherischen Kirchenverständnisses, Berliın 1958; 73 Kinder fährt dort fort
„„Nach reformatorischer Überzeugung überragt das die Kırche bestimmende apO-
stolısch bezeugte Evangelıum grundsätzlıch alle Manifestationen, die e in der Kır-
che hervorruft, hne daß deswegen in spirıtualistische Undefinierbarkeıit un
Normenlosigkeıt verflüchtigt würde. Es 1St durchaus verıfizıerbar un: eut-
lıche Kriıiterien un Regulatıve ın der Kirche.‘‘ 73

> 509 ff Wır zıtieren ach der Münchner Lutherausgabe, Ergänzungsband 7
München 51963; abgekürzt:

P, 100 (WA 5 625) So uch bereits 1Im ‚„‚Großen Katechismus"‘ (1529) 1in
der Erklärung des Artıkels (ın Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutheri1-
schen Kırche, Göttingen 1930; 656)
le Ziıtate: f 109 (WA 5 624)
Holsten Fagerberg, Dıe Kırche ın Luthers Psalmenvorlesungen 3—1 1ın
Gedenkschrift für Werner Elert, Berlın 1955; 112 Vor em se1 auf die soeben
erschienene Lundenser Dissertation VO arl xel Aurelıus, Verborgene Kırche
Luthers Kirchenverständniıs aufgrund seiıner Streitschriften un ExXxegese 1519—
1521 (Arbeıten ZU!T Geschichte un: Theologie des Luthertums, Neue olge 4),
Hannover D% ingewlesen.
Bezeichnenderweise zıtlert Michael Schmaus ın seiner Kommentierung der Konsti-
tution dieser Stelle den norwegischen lutherischen FExegeten ıls Astrup ahl
[)Das olk (‚Ottes Fıne Untersuchung ZU Kirchenbewußtsein des Urchristentums,
Darmstadt 1963: 270 Sıehe Schmaus, I)as gegenseıtıige Verhältnis VO  —_



Le1ib Christi und olk (‚oOttes 1m Kirchenverständnis, 1N: olk es. estgabe
für Josef Höfer, Bäaumer und Dolde (Hrsg.), Freiburg-Basel-Wıen 1967:;

F 109 127 (WA > 624 644)
14 f 111 (WA > 626)
5 0 110 (WA 5 625)
13 Luther spricht uch VO den ‚„ ZWO Kırchen‘‘, der unsichtbaren geistlıchen un:

der sıchtbaren leiblıchen Kırche. Dieses LUuUt bereits in der Frühzeit. Darüber
ausführlıch Carl &x  el Aurelijus, Verborgene Kırche, ı © O.; ff.: ebenso

Lohse, O.; 154
f 113 (WA 5 628)

15 (joOttes olk „glaubt wohl, daß eın hımmlısches Wesen un: ewiges Leben kom:-
men wird; ats ber och nıicht, darum MU| och in diesem Leben un ın
dieser Welt seın und bleiben bıs der Welt Ende (MA f 113; 5 628)
Diıeser eschatologische Aspekt zieht sıch UrCc. Luthers Ekklesiologie hındurch.

Fa 113 (WA 5 629)
17

7Y 114 (WA >5 629
Luther zıtiert 1er Augustin: ‚„Ecclesia verbo De1i generatus, alıtur, nurıitur, robo-
ratur‘“‘ (MA y 1195:; 5 630)

2 f 115 (WA 5 630) „„Wo du SOIC Zeichen siehest, da WwI1SSe, daß gewiß-
ıch die Kırche der das heilige, christlıche olk Gottes da se1ın mußfß, UNange-
sehen, ob dich der aps! nıcht taufet oder du nıchts VO seiner Heiligkeit und
Gewalt WISsestLeib Christi und Volk Gottes im Kirchenverständnis, in: Volk Gottes. Festgabe  für Josef Höfer, R. Bäumer und H. Dolde (Hrsg.), Freiburg-Basel-Wien 1967;  S, 16.  10  MA 7, 109 .127 (WA 50, 624 . 644).  14  MA 7, 111 (WA 50, 626).  12  MA 7, 110 (WA 50, 625).  13  Luther spricht auch von den „Zwo Kirchen‘‘, der unsichtbaren geistlichen und  der sichtbaren leiblichen Kirche. Dieses tut er bereits in der Frühzeit. Darüber  ausführlich Carl Axel Aurelius, Verborgene Kirche, a.a. O.; S. 36 ff.; ebenso  B. Lohse, a. a. O.; S. 184 f.  14  MA 7, 113 (WA 50, 628).  15  Gottes Volk „glaubt wohl, daß ein himmlisches Wesen und ewiges Leben kom-  men wird; es hats aber noch nicht, darum muß es noch in diesem Leben und in  dieser Welt sein und bleiben bis an der Welt Ende  .‘“ (MA 7, 113; WA 50, 628).  Dieser eschatologische Aspekt zieht sich durch Luthers Ekklesiologie hindurch.  16  MA 7, 113 (WA 50, 629).  17  A.a. O.  18  A.a. O.  19  MA 7, 114 (WA 50, 629 f.).  20  Luther zitiert hier Augustin: ‚„„Ecclesia verbo Dei generatus, alitur, nuritur, robo-  ratur‘“ (MA 7, 115; WA 50, 630).  21  MA 7, 115 (WA 50, 630). — „Wo du solch Zeichen siehest, da wisse, daß gewiß-  lich die Kirche oder das heilige, christliche Volk Gottes da sein muß, unange-  sehen, ob dich der Papst nicht taufet oder du nichts von seiner Heiligkeit und  Gewalt wissest ...‘‘ (a. a. O.).  22  MA 7, 115 (WA 50, 631). „Wo du nun solches Sakrament siehest, in rechtem  Brauch gereicht, da wisse gewiß, daß es Gottes Volk sei‘ (a. a. O.).  23  MA 7, 116 f. (WA 50, 631 f.).  24  Dabei ist auffallend, daß der fünften nota von der Weihe der Kirchendiener und  Berufung der Ämter der größte Raum bei der Darlegung gewidmet ist. (MA 7,  117—125; WA 50, 632—41).  25  MA 7, 125 (WA 50, 641).  26  MA 7, 125 £. (WA 50, 641 f.).  27  MA 7, 117 (WA 50, 632).  28  A, a. O. (WA 50, 633).  29  „Denn der Haufe ganz kann solches nicht tun, sondern müssens einem befehlen,  oder lassen befohlen sein. Was wollt sonst werden, wenn ein jeglicher reden oder  reichen wollt und keiner dem andern weichen. Es muß einem allein befohlen  werden und allein lassen predigen, taufen, absolvieren und Sakrament reichen,  die andern alle des zufrieden sein und dreinwilligen. Wo du nun solchs siehest,  da sei gewiß, daß da Gottes Volk und das christlich heilig Volk sei‘‘ (a. a. O.).  30  „Wahr ists aber, daß in diesem Stück der Heilige Geist ausgenommen hat Weiber,  Kinder und untüchtige Leute, sondern allein tüchtige Mannspersonen hiezu  erwählet (ausgenommen die Not), wie man das lieset in S. Pauli Episteln und  wieder, daß ein Bischof soll lehrhaft, fromm und eines Weibes Mann sein und  1. Kor. 14,34: Weiber sollen nicht lehren im Volk. Summa, es soll ein geschickter,  auserwählter Mann sein, dahin Kinder, Weiber und andre Personen nicht tüchtig,  ob sie wohl tüchtig sind, Gottes Wort zu hören, Taufe, Sakrament, Absolution zu  empfangen und rechte, heilige Christen mit sind, wie S. Petrus sagt. Denn solch  Unterschied auch die Natur und Gottes Wort gibt, daß Weiber (viel weniger  62(a

7’ 115 (WA 5 631) „Wo du UU olches Sakrament siehest, in rechtem
Brauch gereicht, da WISSse gewiß, daß Gottes olk se1l  4°% (a

23 7, 116 (WA > 631
Dabe!ı 1st auffallend, daß der fünften NOL2Aa VO:  - der Weihe der Kırchendiener un
Berufung der Amter der gro  e Raum be1 der Darlegung gewidmet ISst. (MA 7Y
117—125;: 5 632—41)

zn A 128 (WA 5 641)
Fa 125 (WA 5 641

27 J 1ı (WA > 632)
(WA 5 633)

‚„‚Denn der Haufe ganz kan solches nıcht Cun, sondern mussens einem efehlen,
oder lassen befohlen se1in. Was wollt werden, wenn eın jeglicher reden der
reichen wollt und keiner dem andern weıichen. ESs MU| einem allein befohlen
werden und alleın lassen predigen, taufen, absolvieren und Sakrament reichen,
dıe andern alle des zufrieden seın un! dreinwilligen. Wo du NU:! solchs sıehest,
da se1 gewiß, da Gottes olk un! das christlıch heılıg olk se1  66 (a
‚‚Wahr ISts aber, 1n diesem ucC der Heilige Geist aUSgeNOMMECN hat Weıber,
Kınder un untüchtige Leute, sondern alleın tüchtige Mannspersonen hiıezu
erwählet (ausgenommen dıe Not), wıe INan das lıeset in aulı Episteln und
wieder, daß eın Bıschof soll ehrhaft, fromm un: eines eıbes Mann se1in un:

KOT. 1 Weıber sollen nıcht lehren 1Im olk 5S>umma, soll eın geschickter,
auserwählter Mannn se1ın, dahın Kınder, Weıber un: andre Personen nıcht tüchtig,
ob Ss1e ohl tüchtig sınd, Gottes Wort hören, Taufe, Sakrament, Absolution
empfangen und rechte, heılıge Christen mıiıt sind, wıe Petrus Sa| Denn solch
Unterschied uch dıe Natur un: Gottes Wort g1bt, daß eıber (viel weniger
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Kınder der Narren) keıin Regiment en können noch sollen, wıe die Erfahrung
gibt un: Mose Mose 3,16 spricht: ‚Du sollst dem Mannn se1n‘, das
Evangelıum ber solch natürlıch Recht nıcht aufhebt, sondern estätigt als Gottes
Ordnung un Geschöpf“‘ (MA D 118; 5 633)

31 ‚„„Dıe rechten Apostel, Evangelısten und Propheten predigen Gottes Wort un:
nıcht wıder (‚oOttes Wo  A&Kinder oder Narren) kein Regiment haben können noch sollen, wie die Erfahrung  gibt und Mose — 1. Mose 3,16 — spricht: ‚Du sollst dem Mann untertan sein‘, das  Evangelium aber solch natürlich Recht nicht aufhebt, sondern estätigt als Gottes  Ordnung und Geschöpf‘‘ (MA 7, 118; WA 50, 633).  31  „Die rechten Apostel, Evangelisten und Propheten predigen Gottes Wort und  nicht wider Gottes Wort. ... Denn die Kirche soll nicht aufhören bis an der Welt  Ende, darum müssen Apostel, Evangelisten, Propheten bleiben, sie heißen auch  wie sie wollen oder können, die Gottes Wort und Werk treiben‘‘ (MA 7, 118;  WA 50, 634).  32  Zu Luthers Ansicht über das Bischofsamt siehe seine Vorrede zum ‚„Unterricht  der Visitatoren‘‘ (1528/WA 26, 195 ff.) und Schmalkaldische Artikel (in den  Bekenntnisschriften, a. a. O., S. 430, 5—9). Vgl. weiter: Peter Manns, Amt und  Eucharistie in der Theologie Luthers, in: Amt und Eucharistie (Konfessionskund-  liche Studien des Johann-Adam-Möhler-Instituts Nr. 10), Paderborn 1973, S. 165,  Anm. 170.  3? MA 7, 124 (WA 50, 640).  So oft Gottes Wort gepredigt wird, macht es fröhliche, weite, sichere Ge-  wissen; denn es ist ein Wort der Gnade, der Vergebung, dazu ein gutes und  süßes Wort.  Martin Luther  63Denn dıe TC| soll nıcht aufhören bıs der Welt
Ende, darum mussen Apostel, Evangelısten, Propheten bleiben, S1eE heißen uch
wıe S1e wollen der können, dıe (GOttes Wort un: Werk treiben‘“‘ (MA 7Y 118;

5! 634)
Zu Luthers Ansıcht ber das Bischofsamt sıehe seine Vorrede ZU! ‚„„Unterricht
der Visitatoren‘‘ 195 FE} un!| Schmalkaldısche Artıikel (ın den
Bekenntnisschriften, O& 430, S—  \ Vgl weiter: Peter Manns, Amt und
Eucharistie ın der Theologie Luthers, ın Amt und Eucharistie (Konfessionskund-
lıche Studien des Johann-Adam-Möhler-Instituts Nr 10), Paderborn 1973, 165,
Anm 170

33 7l 124 (WA 5 640)

SO oft (GJottes Wort gepredigt wird, macht fröhlıche, weıte, sıchere Ge-
wissen;: denn 1St eın Wort der nade, der Vergebung, dazu eın und
sulses Wort Martın Luther
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S-J

AUF DER ACH GEMEINSCHAFT

Das Eıgentümlıche der Bruder- und Schwesternschaften
Im Verhäaltnıs Z Volkskıirche*

Bruder- und Schwesternschaften tellen eine spezielle Sozlalgestalt CVall-

gelıschen Chrıstentums dar, dıe 1n Nnserenm Jahrhundert NC  s hervorgetreten
ist .1 ES andelt sıch Zusammenschlüsse evangelıscher Chrıisten, dıe sıch
eiıner bestimmten Verbindlichkeit unterstellen, sıch ın eine irgendwıe BC-
egelte Lebensform hineinbegeben, achfolge Chrıistı praktıizıeren
und christlıche Gemeinschaft mıteinander erfahren. Dıe Formen dıeser
Gemeinschaft sınd zwıschen den einzelnen Gruppen verschieden, der fröm-
migkeitsgeschichtliche Hıntergrund 1St jeweıls eın anderer. Was alle wollen
und Was S1e mıteinander verbindet, äßt sıch miıt einem Wort aus der Apostel-
geschichte beschreıben, auf das sıch mehrere dıeser Gruppen AUSCTruC  ıch
beziehen: „Sıe heben aber beständig ın der Apostel Lehre un 1n der Ge-
meınnschaft un 1mM Brotbrechen un 1m Gebet‘‘ Apg 2,42)

Dıe Selbstbezeichnungen sınd vielfältig: Bruderschaft/Schwesternschaft,
Famlılıe, Gemeinschaft, 1  ( Kommunlıität, rden, Ordo uUSW. Diese Selbst-
bezeichnungen lassen nıcht ohne weiıteres erkennen, welchem Grundtyp
dıe Jeweılıge Gemeinschaft zuzurechnen 1St Zur Unterscheidung der rund-

hat sıch miıttlerweiıle olgende Sprachregelung durchgesetzt: nter

Dieser Aufsatz ist dıe überarbeiıtete un: erweiterte Fassung eines Referates, das
der Verfasser 1im September 1986 VOT dem Freundeskreıis des Ansverus-Hauses in
Aumühle be1i Hamburg un! dann VOT dem Konvent der Ansverus-Bruderschaft
gehalten hat Diıe Ansverus-Bruderschaft ISt hervorgegangen einem Kreıs VO:  j

Studenten, dıe Seit Miıtte der fünfzıger a  re ach einem Weg für verbindlıch gC-
lebtes Christsein suchten. Sıe empfingen Impulse VO  - dem damalıgen Kıeler Propst
Hans sSmMUssen sowıe aA2us Begegnungen mıt der Ev. Michaelsbruderschaft und
dem benediktinıiıschen Mönchtum 1961 wurden die ersten Brüder 1Im Ratzeburger
Dom eingesegnet un: auf ıne Regel verpflichtet. Seit 1963 unterhält die Bruder-
schaft ın Verbindung mıiıt der Kirchengemeinde Aumühle und dem holsteinischen
Kirchenkreis Lauenburg eın Jugend- und Eınkehrhaus Der Name Ansverus erinnert

den Abt des Benediktinerklosters St eorg be1 Ratzeburg, der mit
Mönchen be1i einem Wendenaufstand 15 Julı 1066 gesteinigt wurde. Das Ge-
achtnıs se1ines Martyrıums ISst über dıe Reformation hinaus in den evangelischen
Kirchengemeinden des Lauenburger Landes bis heute lebendig geblieben. Die
Ansverus-Bruderschaft, die se1it 1984 uch Frauen aufnimmt, umfaßt gegenwärtig

Manner un!: Frauen, VO  »3 denen dıe meisten 1m Hamburger Raum en

65



dem Begriff Bruderschaft bzw Schwesternschaft faßt InNnan solche Gemeıin-
schaften n7 deren Gliıeder untereinander keıne beständiıge Lebens-
gemeıinschaft eingegangen sınd, sondern ıhren jeweılıgen Wohnorten 1n
ıhren Famıilıen, Berufen und Kirchengemeinden en und sich regelmäßıg

Zusammenkünften und Tagen gemeınsamen Lebens reffen Als KOm-
muniıtäten (von frz communaute) werden solche Gemeinschaften ezeıch-
netT, dıe eine beständıge Lebensgemeinschaft nach den sogenannten s CValr
gelischen Räten  6 (Armut, Keuschheıt, Gehorsam bzw Gütergemeinschaft,
Ehelosigkeıit, Unterstellung dıe Autorıität eiınes Leiters) pflegen Be1
einem drıtten Iyp andelt sıch Lebensgemeinschaften VO Famılıen
un Eınzelpersonen 1n Lebenszentren oder Basısgemeinden. Daneben gIDt
es Mıschformen.

Der frömmigkeitsgeschichtliche Hintergrund ISt, das geht qucCI durch dıe
verschiedenen ypen, entweder mehr pietistisch-erwecklich oder mehr
ekklesıal bestimmt. be1 den pietistisch-erwecklichen Gruppen dıe
persönlıche Christusbeziehung des einzelnen 1mM Vordergrund, be1 den
esialen Gruppen dıe Einbindung In dıe als Leı1ib Christı verstandene Kır-
che

Eınige Gemeinschaften en als Mitglieder Ur Frauen oder 1U anner,
andere Frauen un Manner.

Der vorliegende Aufsatz bezieht sıch ausschließlıch auf den Iyp der
ruder-/Schwesternschaft un möchte dıe besondere Beziehung diıeser Ge-
meıinschaften Zur verfaßten Kırche skizzieren.  3 SO umschreibt der aupt-
tıtel dıe Sıtuation VO Menschen, dıe auf dem Wege sınd, dıe als Christen
1n der Zerstreuung en Nach Dietrich Bonhoeffer ISt das dıe N ormal-
sıtuatıon des Gottesvolkes iın der elt In der eit zwıschen dem Tode Chrı-
st1 und dem üngsten Tage SC 1 es 99  ur W1e ıne nädıge Vorwegnahme der
etzten Dınge, WenNnn Christen schon hıer in siıchtbarer Gemeinschaft mi1t
anderen Christen en dürfen4

Der Untertitel benennt die ntwort, dıe VO den Schwestern- un Bru-
derschaften auf dıe Frage nach der Gemeinschaft egeben wırd und
diese ntwort 1n Beziehung ZuUuUr „Normalform‘‘ des Chrıistseins ın ge-
meıinden. Der Begriff „Volkskırche  66 1St hıer nscharf gemeı1nt, WI1e 1in
der ege gebraucht wırd Er vertritt keine bestimmte theologısche Theo-
rıe VO  —; Kırche, sondern beschreibt Phänomene VO  »3 durchaus unterschied-
lıcher Intensität und Lebendigkeıt. In einer Ortsgemeinde, ın der heu-
tigen volkskirchlichen Sıtuation, kann viel oder weniıg von der gesuchten
Gemeinschaft verwirklıiıcht seıin In jedem Fall stellt sıch dıe Frage nach dem
Eigentümlichen der Schwestern- und Bruderschaften 1n ıhrem Verhältnis
Zu ortsgemeındlıch gegliederten Kırche.



Kiırche und Bruderschaft

Kırche als Bruderschaft
„Dıe chrıstlıche Gemeinschaft 1St Bruderschaft oder S1e 1STt NICHt::. heißt

es be1ı Wılhelm Stählin>. 1es 1St dıe Quintessenz aus$s dem neutestamentl:ı-
chen Zeugnıis: 250 sınd WIr viele eın e1ıb ın Christus, aber untereinander 1St
eiıner des anderen Gliıed“‘ Röm 12,5) Dıe Bezeugung des Christusheiles 1St
untrennbar verbunden mMI1t dem Hınweils auf dıe Gliedscha derer; dıe ZU

gleichen eıl berufen sınd. Ich kann Christus 1Ur kommen, ındem ich
mich zugleıic einfügen lasse 1n das „geistliıche aus  66 un die „heılıge
Priesterschaft‘‘ € Petr 2 f.)© Dıe Bındung Christus SC  1e en-

dıg dıe Bındung den Bruder eın ‚„ wer da 1e den, der ıhn eboren hat,
der 1e auch den, der Vo ıhm eboren ISt  66 1 Joh 5.4) Dıese Bruder-
schaft esteht In und uUurec Christus. Sıch dieser Bruderschaft entziehen,
el den Glauben verleugnen. arum noch eiınmal: Christliche Gemein-
schaft 1St Bruderscha:; oder S1E IST überhaupt nıcht

Dıie Bruderschaft 1St reNNC keine empirisch meßbare ro  e! S1e beruht
nıcht auf den vıtalen Kräften des Menschen un entsteht nıcht durch N“
seitige Anziehung. Sıe gründet alleın ıIn dem glaubenschaffenden Wort
des Evangelıums. Sıe 1ST uUrc dieses Wort 1Ns Daseın gerufen, wırd UuUrc
dıieses Wort erhalten und ständiıg erneuert Dıese Bruderschaft 1St egen-
stand des aubens, WwWI1e ec$ 1mM Apostolikum el| : Ich glaube dıe heilige
christlıche Kırche“; un wI1e Martın Luther 1mM Kleinen Katechismus erläu-
te  A en glaube, daß ich nıcht aus eigener Vernunft noch Kraft esus
Chrıstus, meınen Herrn, glauben oder ıhm kommen kann.  .6 So kann ich
auch nıcht aus eigener Kraft Z Bruderschaft kommen und darın leiıben
Wıe der Heilıge Geist mich mıt seinen en be1 esus Christus erhält ‚„„1mM
rechten einigen Glauben‘“‘, erhält miıch auch 1n der Bruderschaft,

ıIn der Christenheıt, der Kırche.
ISt diese Bruderschaft auch keıine empirisch meßbare roße, ran

S1e doch auf Konkretion un!' Vernehmbarkeıt, WwI1e dıe Predigt des van-
elıums und dıe Feier der Sakramente wahrnehmbare orgänge sınd. Wo
das Evangelıum nıcht öffentlich, In einer Gemeinschaft VO  _ Menschen, VOI-

kündigt wird, der Glaube esus Christus nıcht geme1insam ekannt
wird, da kann solche Bruderschaft, da kann Kırche nıcht se1in.

Dıe entscheidende kritische Frage alles, W 4S sıch als chrıstlıche Ge-
meılnde bezeıiıchnet, lautet nıcht ISt da Gemeinschaft verwirklıcht, WI1Ie auch
iImmer, g1ibt c5 Nestwäarme, geht Inan brüderlich/schwesterlich mıteinander
um” Dıe entscheıdende kritische rage lautet vielmahr: ırd das Kvange-
1uUmMm für eine zunehmende ar VO Menschen hörbar, sammelt sıch Ge-
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meıinde einen Altar, sınd Raume da materielle und geistige Raume
Bruderschaft in Christus einzuüben?

Bruderschaft und Bruderschaften
Von der Bruders  aft: dıe dıe Kırche Jesu Christı iıhrem rsprun und

iıhrem esen nach ISt, sınd dıe Bruderschaften und Schwesternschaften
unterscheiden.

Dıe Kırche ISTt Bruderschaft oder S1e 1ST nıcht Wenn S1e aber 1St un also
Bruderschaft ISt, bedarf dann noch besonderer Bruderschaften ın der
Mehrzahl? Haben S1e dann überhaupt eın Existenzrecht?

Dıe Kırche ISt 1n Christus gestiftete Bruderschaft, Gemeinschaft Wort
un Sakrament, dıe sıch aqauswirkt ın der brüderlichen Liebe Bruderschaft
1STt hıer eın Streng theologischer, keın soziologıscher Begriff Bruderschaften
sınd besondere, begrenzte Gemeinschaften innerhalb der Kırche. 50, 1M Plu-
ral gebraucht, 1St der Begriff Bruderschaft eın soziologischer. ann äßt
sıch auch dıe Kırche soziologisch beschreiben Wo Bruderschaft 1ın Chrıstus
konkrete geschichtliıche Gestalt gewinnt, zeigen sıch bestimmte Gemeın-
schaftsformen, dıe sıch beschreiben lassen. Dıe Kırche ın ıhrer Geschichte
zeıgt, daß nıcht NUur eine, sondern viele Gestalten christlıcher Gemeıin-
schaft möglıch siınd. Dıe Kırchengeschichte zeıigt auch, daß Bruderschaft
in Chrıstus ständıg edroht un eın immer MNCUu erbıttendes Wunder (GOt-
tes ist. / Was Lukas ın der Apostelgeschıichte als chrıstlıche Bruderschaft
der Jerusalemer Gemeinde darstellt, hält der Kırche, für dıe iß schreıbt,
als eın Vorbild VOT ugen „„Sıe heben aber beständıg 1n der Lehre der
Apostel un 1ın der Gemeiminschaft und 1im Brotbrechen und 1n den Gebeten‘‘
Apg 2,42) [)as für dıe Zukunft wurde TrTELNC nıcht dıe bruder-
schaftlıch organısıerte Jerusalemer Gemeinde, sondern dıe Parochıie, dıe
Pfarrgemeinde. ‚„‚Das Pfarramt esteht als eine Grundstruktur der Kırche
se1ıt dem en Jahrhundert; es wurzelt ın der Eıinheit des Bischofs-
m(tes, wWw1e sıch schon ın spätneutestamentlıcher Zeıt, im en Jahr-
hundert, herausgebildet hat‘‘S Der monarchische Bıschof wiırd gleichsam
Amnach hın multıiplızıert"”. ‚„‚Man kann dıe ın der Spätantıike un 1m
Frühmuittelalter beginnende, bıs ZUuU Hochmiauttelalter vollendete Durch-
drıngung Sanz Kuropas mıiıt einem der Bevölkerungsentwicklung angepaßten
etz VO Pfarreiıen als dıe grofße orm der geistlıchen Versorgung
der zunächst vielleicht NUTr oberflächliıch christianısierten assen ezeich-
nen  «9 ESs euchtet eın, daß sıch VOoO neutestamentlichen Zeugn1s her krı-
tiısche Fragen diıese Entwiıcklung ergeben. ISt hıer nıcht dıe ‚„„heılıge
Priesterschaft‘‘ er Gliıeder der Gemeiınde, dıe sıch tätıg dem „geistliıchen
ause  06 einfügen, Zu Institut geistliıcher Versorgung degeneriert? Dıieser
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Vorgang der Parochialisierung des Christentums hat indessen nıcht NUur

Aspekte In den ırren der Völkerwanderungszeıt EerWwWEeISTt sıch dıe
bischöfliıch geleıitete Kırche MItTt iıhrer Pfarrorganisatıon a1s stabılısıerendes
und heimatgebendes Element DıIie Pfarrgemeıinde der miıttelalterliıchen

IST Organısatiıonszentrum zugleıc christlıchen und bürgerlichen
Gesellschaft 1ne Pfarrgemeinde hat den eweıls unterschiedlichen
geschichtliıchen Bedingungen C1iNn JE verschiıedenes Gewicht un C1iN«eE er-
SCHIE  C gemeinschaftsbildende Kraft INEe Pfarrgemeıinde
ständısch gegliederten Gesellschaft IST anderes als C1iNEC Pfarrgemeıinde

Großstadt des Jahrhunderts
Dıe Pfarrgemeinde 1e HrC dıe Jahrhunderte INdurc nıcht dıe

CINZISC Gestalt christliıcher Sozıalısatıon 1er 1ST zuerst das Mönchtum
Dıe Organısatıon des Gemeinschaftslebens den Klöstern

SCIT dem Jahrhundert IST den ‚„‚dauerhaftesten und wandlungsfähig-
Sten Institutionen der Christenheit‘“‘ rechnen. Anfang des christ-
ıchen Mönchtums steht TeINCc. nıcht der Gemeinschaftsgedanke, sondern
C111 asketisches Idealli Im Laufe seiner Entwicklung wırd dann leıtmotı1-
visch auf bestimmte bıblısche Aussagen zurückgegriffen und diese werden
auf dıe klösterliche Gemeinschaft bezogen evorzugte bıblısche Modelle
sınd dıe Jerusalemer Urgemeinde und der Zwölferkreıs Das mittelalterlıiıche
Mönchtum wiıirkt Urc dıe Organısatıon der Drittorden gemeinschafts-
ıldend über dıe Klostermauern hınaus Vor em dıe Klöster der Bettel-
orden werden Konkurrenz den Pfarrkırche bevorzugten Seel-
Ssorgezentren In den tädten entstehen Zusammenhang mMIit dem ılde-

oft auch Anlehnung dıe Klöster Bruderschaften MIL

bestimmten Stiftungszweck Rahmen der miıttelalterlıchen Frommı1ıg-
keıt

Dıe Reformatıon führt zZzu Ende des Mönchtums den VO  - iıhr ‚
griffenen Gebuieten. Eınzelne Versuche reformatorischem Geilst
erneuerten Klosterlebens erwelIsen sıch auf Dauer nıcht als lebensfähig. *
Dıe Pfarrgemeinde wırd ZUr beherrschenden fast ausschließlichen Soz1al-
estalt reformatorischen Kırchentums w ar kommt c5 auch Protestan-
LISMUS alternatıven Sozialisatıonsformen den geistlıchen OoOnvent1-
keln des alteren Pietismus  M un Spater der Erweckungsbewegung uch
dıe Herrnhuter Brüdergemeıne 1ST hıer NCNNECN, dann das kırchliche Ver-
Cinswesen vVOTISCH Jahrhundert Das andert aber der gesamtkırchlı-
chen Landschaft N1g, dıe durch dıe Pfarrgemeinde gepragt 1ST

Dıie T1SE des parochıal orgamsmrten protestantiıschen Kırchentums
beginnt MIT dem Zerfall der ständısch gegliederten Gesellschaft Anfang
un Laufe des 19 Jahrhunderts Dıie herkömmlı:che Pfarrgemeinde
erWEeISTt sıch den Herausforderungen der werdenden Massengesellschaft
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als nıcht gewachsen. Der Versuch, siıch den uen Herausforderungen
stellen, 1St 1m 19 Jahrhundert das kırchliche Vereinswesen. Dabe!1 sınd dıe
Inıtıatoren nıcht dıe verfaßten Kirchen, sondern einzelne charısmatısche
Gründerpersönlichkeiten: Flıedner, Wıchern, Bodelschwingh, Löhe, 1Ur

einıge nennen.  15 Im 20. Jahrhundert sınd hıer neben den inzwischen
VO der verfaßten Kırche ergriffenen Inıtiatıven, WwI1ie gesamtkırchliche Spe-
z1alpfarrämter, übergemeindlıiche Dıenste und Werke, dıe Bruder- und
Schwesternschaften nennen.  1 Das Berneuchener uch VO  ; 1926 krıt1-
siert Zu erstenmal dıe kırchliche Monokultur der Parochie.17 In der olge-
zeit wiıird dıese Kritik VOT em VOoO  - Autoren aus dem Kreis der ıchaels-
bruderschaft noch häufiger vorgetragen.

Dıese Bruder- und Schwesternschaften verstehen sıch selbst als
Ausdruck der vielfältigen en innerhalb des einen Le1ibes Christı. ‚„Bru
derschaften sınd eine Lebensform christlıcher Gemeinde in der konkreten
und leibhaften Gestalt, ausgezeichnet uUreC eine ergriffene Sendung ZU

Dienst‘‘ . Als solche verstehen S1e sıch zugleich als beispielhafte Verwirk-
ıchung VO  - Kırche. Sıe sollen un wollen „„eine gesamtkırchlıche Aufgabe

«20beispielhaft un stellvertretend verwirklıchen
Der Auftrag der Bruderschaften 1ın un der Kırche ergıbt sıch AauUus$s den

jeweılıgen geschichtlichen Bedingungen.
Hinsichtlich der konstitulerenden Kräfte, A4uUu$ welchen sıch Bruderschaf-

ten egründen un herleiten, Heınz Dietrich endlan:
den Wıllen einer geistlich-kirchlichen, stellvertretenden un be1-
spielhaften Verwirklichung;
dıe geschichtlıche Stunde, in der dieser Dıenst als notwendig erkannt
wırd;
dıe besondere geschichtliche Aufgabe, deren Bewältigung siıch dıe
Gemeinschaft zusammenfindet un durch dıe S1E sıch verpflichten
länt.21

Dıe Herausforderungen des Jahrhunderts, die ZUr!r Bıldung VO Bruder-
schaften führten, sınd insbesondere dıe Lage der Kırche als einer Ss-
kırche, dıe hıinsıchtlich der erfahrbaren Wirklichkeit christlıcher Bruder-
schaft erheblıche Defizıte aufwelst, SOW1e der Nru VO  >; der Welt der
dernen Gesellschaft her, dıe uUrc Krisen, Ungeborgenheıt und Orıen-
tierungslosigkeit gekennzeichnet 1St Hierzu eın Zıtat aus der ege der
Ansverus-Bruderschaft Aaus$s dem Abschnitt V’ ANFOM Dıenst 1n Kırche und
elt  66

‚„„In unsere_I Welt, alte Ordnungen sıch auflösen und NECUC kaum SC-
funden sınd, möchten S1e die Brüder und Schwestern | Zentren rechter (Ge-
meıinschaft bılden, 1n denen dıe Freude un der Friede der Kınder ottes
siıchtbar werden.‘‘



Hiermıit soll zugleich eın vielleicht unvermeıdbares Defizıt des
parochtal verfaßten Kırchentums aufgefangen werden. ‚„„‚Niıemals kann eine
einzıge sozlale rundform dıe der en und Dıienste In sıch aufneh-
Inen un sıch auswirken lassen, dıe 1ın der Kırche lebendig sınd un deren
s1e auch bedarf‘‘22_

Somıit ergıbt sıch für dıe Bruderschaften eın bestimmter ezug ZuUu[: Kır-
che, aber auch ZUr elt Hınsıchtlich ıhres Weltbezuges versuchen dıe Bru-
derschaften, eine ntwort finden auf dıe ‚„„‚Unruhe und Mobilıtät des
modernen Menschen, seıne Eiınsamkeıt und Ungeborgenheıit ın der assen-
welt, dıe Funktionalısıerung des Menschen 1im heutigen System der Arbeıt‘‘
sow1e auf dıe „Entleerung der Freiheit‘‘ un! dıe „Bewirtschaftung der
Freizeit  c423. 1er ergıbt sıch zugleich MIt dem ıngehen auf dıe Herausfor-
derungen der modernen elt dıe Frage nach der Dıstanz des Christen

der elt un ıhren Mächten.
Dıe Antwort der Bruderschaften auf dıese Herausforderungen äßt sıch,

neben speziellen Engagements, benennen als das Modell einer nıcht gESETZ-
ıch verstandenen Lebensordnung, einer geschichtlıch leibhaften Verbunden-
heit un! Bındung nach dem Zeugnıi1s und 1mM Geist des Evangelıums.

Bruderschaften sınd notwendig, mıiıt tählın formulieren, damıt
Kırche Bruderschaft werden kann.

11 Das Leben ıIn der Bruderscha:

ıne Bruderschaft oder Schwesternschaft 1ST eıne fest€ (Ge-
meıinschaft, dıe bestimmte Lebensformen ausbildet und bestimmten Ord-
NuNsch olg Dıese sınd dokumentiert in eiıner geschrıebenen ege Dıe
uiIinahme 1ın eıne Bruderschaft einen Entschluß des Aufzunehmenden
VOTAaUsS SsSOWwl1e dıe Erklärung der Brüder und Schwestern), iıhn 1n hre Ge-
meıinschaft aufnehmen wollen Wer eiıner Bruderschaft beıtrıitt, über-
nımmt eıne Verpflichtung.

Vıeles VO dem, WOZUu ıne Bruderschaft hre Glieder verpflichtet, 1st
nıchts anderes als das, W asSs jedem Chrısten angem«eSSCN un auferlegt Ist,
1St also gal nıcht ZUr besonderen un eigentümlıchen Ordnung der Bruder-
schaft rechnen, a1sO etiwa das Zuhausesein 1im Gottesdienst, der (ie-
brauch des Altarsakramentes, eın Leben mIıt dem Wort der un dem

Das Besondere 1St 1erbei eigentlıch NUur, daß dıe Glıeder einer Bru-
derschaft sıch hilerzu noch einmal ausdrücklıch verpflichtet en oder daß
S1E etwa beım täglıchen einer gemeınsam vereinbarten Gebetsordnung
folgen. Dem Gehalt nach unterscheıdet dıe Praxıs dieser Dınge dıe ruder-
schaftlıch ebundenen Chrıisten nıcht VO den anderen Christen. Sie halten
sıch damıt NUur das, W 4s den Chrısten ZU Chrısten macht und ıh VO
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den Nıchtchristen unterscheidet. In den nfängen der Ansverus-Bruder-
schaft wurde ın ezug darauf VO dem „Taufanlıegen" gesprochen. Dıe
Brüder wollten auSdTruCcklıic. NUr das tiun und einander ıIn dem helfen, Was

sıch aus dem Taufgelü  e für jeden Christen notwendiıg ergıbt und dessen
keıin Christ kann, der In der Nachfolge Jesu en möchte. In
manchen Diskussionen wurde dann dıe These eten, neben dem ‚„„Tauf-
anlıegen‘“‘ MUSSE dıe Bruderschaft auch eın „Sachanlıegen"‘ en Sehr bald
wurden Pläne CTWOSCH, dıe sıch auf eın Wırken der Bruderschaft ‚„„nach
außen‘‘ richteten.?7 Sıe nahmen Gestalt in der Trägerschaft eines Jugend-
un Einkehrhauses, das 15 pr1 1963 eröffnet wurde.

Jede Bruderscha hat wohl vergleichbare Erfahrungen emacht. Man
ISt angetreten, sıch gegenseılt1g Zu Chrıstsein helfen und er-
einander brüderlıche Gemeinschaft einzuüben, und hat dann entdeckt, daß
einem eın besonderer Auftrag ıIn der Kırche zugewachsen ISt Ohne eınen
olchen über dıe gegenseıtıge geistlıche Ermunterung und Lebenshiılfe
hinausgehenden Dienstauftrag 1STt keıine Bruderschaft auf dıe auer lebens-
ählg Bruderschaft kann nıcht Selbstzweck 1im eın für lemal geschlossenen
Kreıis se1n.

Dıe Entdeckung 1St vielleicht dıe, daß das, W as man zunächst
miıteinander lernen un einüben wollte, eine Bedeutung hat für einen viel
größeren Kreıis VO Menschen. ann wırd nach Wegen gesucht, diıes miIıtzu-
teılen. araus ergeben sıch bestimmte Engagements und rojekte. Dıe
Bruderschaft verpflichtet hre Glıeder, dıiese Engagements mitzutragen,
eistig und materiell. Vorzüglıch mıiıt dem erkannten und übernommenen
Dienstauftrag kristallısıert sıch das Eigentümlıche einer Bruderschaft 1m
Gegenüber ZU!T allgemeınen Kırche, deren 1e€ S1e bleıbt, heraus. Zudem
nımmt dıe Praxıs geistlıchen Lebens, dıe allgemeine Verpflichtung eines JE
den Christen ISt, In der Bruderschaft eıne bestimmte orm und Farbe
Dıe besondere Gestalt geistlıchen Lebens In einer Bruderschaft sSe1 ın dre1
Punkten kurz skızzıert:

Gottesdienst un

Wılhelm tählın schreibt diıesem Punkt ‚„Wiıchtiger als es andere
ISt das gottesdienstliche Leben Dıe Liturgie 1St dıe eigentlıche Kraftquelle,
der ar dıe wahre Heımat der Bruderschaft‘‘28 iıne Bruderschaft raum
dem Gottesdienst un dem eın Maß eıt e1ın, das für ulsenste-
en oft schwer begreiflıch 1st un für eıne normale Kiırchengemeinde
kaum ın Betracht kommt Daraus entwiıckelt sıch eıne Freude den schö-
nen Gottesdiensten: Neuentdeckung des Bıldes, des Symbols, der Farbe,
der esten, der Stille 1mM Gottesdienst. Es kommt nıcht Vo ungefähr, daß
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gerade Bruderschaften oft Irager gottesdienstlicher Erneuerung und Weiıter-
entwıcklung sınd. Ahnliches gılt für das täglıche Gerade für Men-
schen, dıe nıcht ın einer ständıgen geistlıchen Lebensgemeinschaft mıteinan-
der sınd, sondern als Chrıisten ın der Vereinzelung en mussen, dıe aber
auf ausgesonderten Tagen gemeinsamen Lebens den Reichtum des ottes-
diıenstes und des Gebetes erfahren aben, wırd dıe bewußte und
Strukturierung des Arbeıitstages MI das ebet, auch dıe Fürbitte füreınan-
der umsOo wichtiger. Nur das regelmäßige W 1E auch dıe Schriftlesung
und Schriftbetrachtung können verhindern, daß dıe geistlıche Kraft rlahmt
und dıe räumlıche rennung dıe Gemeinschaft bedroht

Lebensführung
Eın intensives gottesdienstlıches Leben prägt den ganzch Menschen in

seinem Verhalten. reilic. 1STt dıe Wirkung ambiıvalent. Dıe feste
Gebetsordnung un dıe Gewöhnung des lıturgischen Lebens kann den gan-
ZCeMN Lebensvollzug eilsam durchdringen. Dıe ständiıge Wiederholung des
Vertrauten kann aber auch ZU!r entleerten außeren orm geraten. Dann
kommt Cc5 einer Abspaltung VO sonstigen Lebensvollzug. Der ständıge
Umgang miıt dem eılıgen 1STt gefährlich.?? 1er legt auch eıne der beson-
deren Gefährdungen des Pastorenberufes. Der fromme Routıinıier, der

gleich eın MmMIt en assern gewaschener Geschäftemacher ISt, der Schnaps-
priester, der ın sexuelle Abhängigkeıt Geıistliıche oder auch der
machthungrige Prälat, Sie sınd gespaltene Existenzen, VO  — denen dıe oman-
lıteratur eın beredtes Zeugnıi1s ablegt.

Gerade dıe ständıge Begegnung mıiıt dem eilıgen macht e uUumso ring-
lıcher, daß alle Lebensvollzüge unter dıe na‘ und Zucht des errn PC-
eug werden. Dıe ege der Ansverus-Bruderschaft nthält einen eigenen
Abschnıitt un dieser Überschrift: „„Vom Leben ın der na| und Zucht
des Herrn‘‘.

Wer eıner Bruderschaft angehört, steht nıcht mehr ın einer rein privaten
Exıistenz. Er kann nıcht mehr ‚„‚bestimmte Lebensgebiete jeder verpflichten-

1erden egel, jeder Verantwortun und Rechenschaft entziıehen‘‘
geht N das Verhältnıiıs des Bruders Zu Geld, ZUu!r: Macht, ZUr: Sexualıtät.

Zum etzten Stichwort noch eıne Bemerkung. Der sexuelle Bereich wırd
Von tählın angesprochen 1MmM Zusammenhang mıiıt seinen 1mM übrıgen sehr zeıt-
ebundenen und heute Zu Teıl überholten Ausführungen über dıe Brüder
und hre Frauen.  31 Dıe Sexualıtät scheint dort stark angstbesetzt se1in, eın
Feld, auf dem mMan VOT em kämpfen hart 92 Angesichts der revolutionären
Veränderungen auf diıesem Gebiet hätten dıe Bruder-und Schwesternschaften
ganz NCUu nachzudenken über eıne integrierte und bejahte Sexualıtät.
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Brüderlıche Gemeinschaft
Hıerbeil geht e das ‚„„‚Leben in der Bruderschaft‘‘ 1mM CNSCICH Sınn,

das Zusammenleben der Brüder und Schwestern, ıhre Beziehung
zueiınander, iıhren Umgang miıteinander, dıe Ausbildung eiıner bestimmten
Ordnung der Gemeinschaft.

In der ege der Ansverus-Bruderschaft (Abschnitt VI) wırd dies eingele1-
tet MIt den Worten ‚„Der Herr hat das NCUC gegeben, daß WIr uns

untereinander lıeben, WwI1Ie uns elıebt hat aran soll dıe elt erkennen,
daß WIrTr seıne Jünger sınd.“‘ Dıieses en Christen geltende Liebesgebot gılt
gılt auch für dıe besondere Bruderschaft und findet ın ihr 1ne eigene Aus-
formung Diıe ege der Ansverus-Bruderschaft zieht daraus ZU Beispie fol-
gende Konsequenz: „Der Bruder weiıß, daß seinen Mıtbrüdern Liebe und
Wahrhaftigkeit, TeueE un Ehrerbietung schuldet  6 Das 1St eine Konkretion
des Liebesgebotes 1ın der Zuspitzung auf den bestimmten Kreıis, den ich
miıch gebunden habe Dıese besondere Biındung unterstreicht der olgende
Satz Nr en daran, daß OT ebenso der Gesamtbruderschaft Ww1e dem e1In-
zeinen Bruder verpflichtet 1St.  .6 Dıe Verpflichtung den Brüdern gegenüber
wırd iın konkreten Einzelweisungen entfaltet: Im Wort der Mitbrüder auf dıe
Weısung (jottes hören, be1 wichtigen Entscheidungen deren Rat erbıtten, be1
persönlıchen Schwierigkeıten hre ın Nnspruc nehmen.

Dıe Weisungen für dıe brüderliıche Gemeinschaft setzen sıch fort iın eıner
Ordnung, dıe das spezielle Gemeinschaftsleben regelt (Abschnitt VIN), nam-
ıch Art und Häufigkeıit des reiiens in Konventen un leinen Gruppen, dıe
Tage gemeinsamen Lebens, dıe Leıtung der Bruderschaft, dıe egelung des
Verhältnisses ZUur verfaßten Kırche, das Institut der Vertrauensbruder-
schaft?? e dıe Art und Weise der Entbindung VO  - Verpflichtungen. In lNledem
wırd deutlıch, daß das ıtglıe einer Bruderschaft der Gesamtbruderschaft
WI1e den einzelnen Brüdern eın Recht sıch einräumt, das nıcht unerhe  ıch
In dıe Entscheidungsspielräume eingreıift. Dıe brüderlıche Gemeinschaft 1St

unterscheıiden VO persönlıcher Freundschaft Den Freund suche ich mir,
der Bruder 1St mMI1r egeben. Freundschaftsbund und Gemeinschaft gleicher
Interessen, das Sınd ZzwWel Mißverständnisse VO Bruderschaft, dıe rIWAar-
tungen dıe Bruderschaft führen, dıe enttäuscht werden mussen.

111 Der kirchliche Dienst der Bruderschaft

ast alle Bruderschaften sınd aus der ahrung einer Notsıtuation der
Kırche entstanden. Dıe Not der Kırche als Motiıv für dıe ammlung ZUur Bru-
derschaft 1St in der Stiftungsurkunde der Evangelıschen Miıchaelsbruder-
schaft VO 1931 zZU uUSdruC gebracht.*“ Oort el 6S 1n Abschnıiıtt



‚„Wır stehen 1n der gleichen Not Wır lauben daran, daß in dieser Not der
Kırche Jesu Christı dıe Verheißung geschenkt 1sSt Wır können der
Kırche NUur bauen, wenn WIr selber Kırche sınd.‘“ Dıe ınübung Vo  — Kırche-
se1n 1m bruderschaftlıchen Kreıs geschıieht also 1Im 1ın  1C auf dıe n
Kırche, sS1e soll dem anzen der Kırche zugute kommen. Dabe! wırd der
„priesterliche Dıenst des Gebets‘‘ besonders hervorgehoben.*? Dıe In Ab-
schnıtt 11 niedergelegten Regeln dieser Einübung sınd geprägt VO  — dem
Kampfmotiv

Das egenüber der Kırche als ‚„Volkskırche  6 begleitet auch dıe NSvVerus-
Bruderschaft seıt iıhren nfängen. Dıe Bruderschaft wiırd verstanden als
ammlung Zur Bıldung VoO Kermnen“ innerhal der Volkskırche, das Leben
In der Bruderschaft als ‚„‚Modellfall‘‘, ın dem durchgelebt wırd, W as 88l den
Gemeıinden lebendiıg werden so11.27 SO äßt sıich der Dıenst der Bruder-
schaft der Kırche vorrangıg beschreiben als ınübung 1ın den Kreisen,
die 1mM Abschnitt 11 dieses Aufsatzes skizziert worden sınd: Gottesdienst
und €  et; Lebensführung, brüderlıche Gemeinschaft. Dıe entsprechenden
mpulse sınd in dıe Gemeinden hineinzutragen. Dıe Instrumente olcher
Impulsgebung sınd 1ın eıner Reıihe VO Bruder- un Schwesternschaften
Eınkehrhäuser als Strahlungszentren für das kırchliche Umfeld .28 Das
Ansverus-Haus ın Aumühle 1St ın der eıt se1ınes Bestehens ın nunmehr
25 Jahren einem olchen Zentrum für den Hamburger un Holsteiner
aum geworden. Das aus steht den verschiedenen kırchlichen Gruppen
(Konfiırmanden bıs Senioren) für iıhre 1ın eigener Regıe durchgeführten Ver-
anstaltungen en Dıe Bruderschaft bietet Gestaltungshilfen un ädt
selbst eın Angebotstagungen verschiedener Art Eınen besonderen Schwer-
pun bıldet das Eingehen der Bruderschaft auf das Suchen und Fragen
der Jüngeren Generatıiıon nach eiıner verbindlıchen Lebensgestalt und Glau-
bensheimat. Vorzüglıch urc solche Einriıchtungen gewinnt der kırchliche
Dienst eıner Bruder- oder Schwesternschaft se1ın Je eigenes Profil

Jede Gemeinschaft wırd immer wlieder NC  : hre kırchliche Dienstaufgabe
erfassen mussen. Sıe wırd €l iıhren Ursprungsimpuls In Beziehung bringen
MIt den Erfordernissen der eıt. Das bedeutet ständıge Öffnung für dıe Men-
schen, dıe nach dem Diıenst der Bruderschaft fragen, SOWIl1e dıe Bereitschaft
ZUT eigenen andlung und Erneuerung iın der Treue ZUur: ergriffenen Be-
rufung.

Ohne auf Vollständigkeit edacht se1n, möchte ich den kırc  iıchen
Dıenst der Bruderschaften und Schwesternschaften 1ın der gegenwärtigen
kırc  ıchen Sıtuation 1n einıgen Stichpunkten umreıßen.

Dıe Bruder- und Schwesternschaften en eisten bel der
Einübung ın dıe Elementarfunktionen des Christseins entsprechend Apostel-
geschichte 242100
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nter Bezug auf eınen der empfindlıchsten Defizıtpunkte der S-
kırche en dıe Chrıisten in den Bruder- und Schwesternschaften ıhre Taufe
bewußt anzunehmen und sıch 98! einem Leben Aau$S der Taufe üben.

Durch hre eıgene Praxıs können S1e anderen helfen, den Gottesdienst
als Heıiımat un Quelle der Freude entdecken. Insbesondere sollen S1e e1ın-
führen 1ın dıe Feıer des Herrenmahles als Euchariıstıe, als danksagendes
edenken und Gebrauchen des Erlösungswerkes des Herrn un als est-
ahl des Gottesvolkes auf seinem Weg dem errn

Im täglıchen Umgang mıt der eılıgen chrıft üben S1IeE sıch 1Im Hören
und edenken des Bıbelwortes und helfen dazu, daß dıe als ebendi-
SCS Wort 1mM erzen un Gewissen gegenwärtig bleibt und den Alltag
begleıtet.

Sıe en eın ZU!: Gemeinschaft 1m ebet, sowohl 1M lıturgisch gebun-
denen ebet, das den Tagesablau strukturıiert, W 1Ie im freien ebet, das dıe
Lebenssituation umgreıft un VOT Ott rag Der Dıienst der Fürbitte realı-
sıert das Eıngebundenseın ın dıe Lebenskreise In Kırche und elt und hält
SIC Ott

In eiıner eıt der Orientierungslosigkeit und des undıfferenzierten Ge-
brauches der Lebensgüter kommt E ıhnen Z dıe Dınge dieser elt mMIıt
an  arkeıt und Fröhlichkeit auf der Grundlage eıner asketischen Konzen-
tratıon gebrauchen und Modelle einer verbindlıchen Lebensführung

verwirklıchen.
In eıner Gesellschaft, dıe weıtgehend urc Gemeinschaftsunfähigkeit

und Hılflosigkeit 1m Umgehen MmMIt Konflıkten epragt ISt, können SIE uUrc
ihr Gemeıinschaftsmode Beispiele geben, WI1IE on dem Zeichen
der uße auszutragen sınd und Gemeinschaft Aaus$s der Vergebung entsteht.
Insbesondere können S1e für das Angebot der Beıichte un Absolutıion
Bereitschaft wecken.

Gegenüber eıner Anspruchsgesellschaft können S1e UuTC ıhr eispie
des brüderlıchen Teılens und dıe Hıngabe eınes Teıles ıhres Eınkommens
dıe Dımension des Opfers offenhalten und der Kırche vermitteln.

Auf run ıhrer ahrung der Kırche als des einen Leıibes Christı
beten und arbeıten S1C für dıe Eınheıit der weltweıten Kırche 1ImM ebendiı-
gCcCnh Austausch mıiıt Christen und Dienstgemeinschaften iın den anderen
Konfessionskırchen.

1 Insgesamt sınd dıe Bruder- un Schwesternschaften W 1e auch dıe
Kommunıitäten berufen, Zentren der Ermutigung seın ZUuU Chrıiıstsein
ıIn dıeser Kırche und ıIn dıieser elt
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Dıe Bruderschaft zwıschen Gemeindechristentum un! Kommunlität

Bruder- un Schwesternschaften sSOWwIle Kommunitäten en vieles pC
melınsam. hre Glıeder bınden sıch eıne ege als für hre Lebens-
führung 1n der Nachfolge Jesu Christı Sıe sehen darın ıne Aktualısıerung
des Taufversprechens. Sıe bınden sıch einen bestimmten brüderliıchen
oder schwesterlichen Kreıs un gehen damıt zugleıc bestimmte Verpflich-
tungen 1n Sıe begreifen iıhren Weg zugleıc als einen Dienstauftrag der
ganzch Kırche.

Bruder- und Schwesternschaften unterscheıden sıch VO den Kommunlıit-
aten VOT em adurch, daß hre sıchtbare Gemeinschaft auf zeıtlıch be-
grenzte Zusammenkünfte (z ONvente un ausgesonderte Tage gemeı1n-

Lebens) beschränkt bleibt hre Glıeder en 1mM Alltag In ıhren
Famıiılıen un: Berufen un ehören Öörtlıchen Kırchengemeinden Hıerin
lıegt eın gravierender Unterschiıe ZUr Lebensform der Kommunlıität. Daher
gehö dıe Bruderschaft auf dıe Seıite des Berufs zu Christsein ın der
elt

Johannes Halkenhäuser definiert dıe Kommunıität als „Speziıfısche Ver-
wirklichung des Kircheseins‘‘ 4 und Christsein 1n Kommunitäten als eıne
besondere, anders gepragte (nıcht höherwertige!) Ausformung der einen,
in der Taufe gesetzten allgemeınen christlıchen Berufung“‚ eben als eru-
fung zZzu gemeınsamen en Verzicht auf Ehe, eigenen Besıtz und
Selbstbestimmung. Im Unterschied dazu muß Chrıiıstsein 1n Bruder- un
Schwesternschaften bestimmt werden als eine verbDın  ıch gestaltete Aus-
formung des Christseins In den Sozlalstrukturen der bürgerlichen elt
Bruder- und Schwesternschaften verstehen hre Gemeinschaftsform als
gelebtes Modell für Christsein ın der Dıaspora der elt und in parochıalen
kırchlichen Strukturen. Sıe sehen sıch mıt ihrem besonderen Dienstauftrag
VOT em hre Kırchengemeinden gewlesen. Insofern Bruder- un chwe-
sternschaften Elemente des monastıschen Modells aufgenommen en,
W1e Bındung iıne egel, Stundengebet, (zeıtlıch begrenztes) geme1n-

Leben .q bedeutet dıes eıne Instrumentalısıerung des monastıschen
Modells für das Chrıstsein In der elt

Anmerkungen
Vgl dazu Präger (Hg.), Frei für Ott un die Menschen. Das Buch der Bruder-
un! Schwesternschaften, u  ga 1964 (mıt ausführlıchen Selbstdarstellungen
verschiedener Gemeinschaften): Reıimer, Verbindliches Leben ın Bruderschaf-
ten, Kommunlitäten, Lebensgemeinschaften, Stuttgart 1986 (der aktuelle Stand



ın steckbriefartigen Kurzdarstellungen VON Gemeinschaften) Sıehe uch Arts
„„Bruderschaften Schwesternschaften Kommunitäten f A in TRE fa Z

Gebrauch des Adjektivs „ekklesıal“‘ folge ich alkenhäuser (sıehe Anm 3)
Zu den Kommunitäten vgl die Untersuchung VO  - alkenhäuser, Kırche un
Kommunität. Eın Beitrag ZU!T Geschichte und ZU Auftrag der kommunitären
Bewegung den Kırchen der Reformation (Konfessionskundl. u,. kontrovers-
eo Studıen, 42), Paderborn 1985 Diese umfangreiche Monographie
untersucht den geschichtliıchen Hintergrund der evangelıschen Kommuni-
taten un: geht systematisch-theologisch dem Verhältnis dieser Lebensform ZU

biblischen Zeugnis und ZU!T Kırche ach Eıne entsprechende Darstellung für die
Bruder- und Schwesternschaften fehlt bisher.

Bonhoeffer, GemeıLnsames en, München 1949,
Stählın, Bruderschaft, asse 1940,

Vgl dazu dıe uslegung VO  - Goppelt, Der TSTE Petrusbrief (KEK ’
Göttingen 1978, 141 —147 [)Das Wort VO  — der Priesterschaft ‚„willin steckbriefartigen Kurzdarstellungen von 66 Gemeinschaften). Siehe auch Art.  „Bruderschaften / Schwesternschaften / Kommunitäten 7‘‘ in TRE 7, S. 207—212.  Im Gebrauch des Adjektivs „ekklesial‘‘ folge ich J. Halkenhäuser (siehe Anm. 3).  Zu den Kommunitäten vgl. die Untersuchung von J. Halkenhäuser, Kirche und  Kommunität. Ein Beitrag zur Geschichte und zum Auftrag der kommunitären  Bewegung in den Kirchen der Reformation (Konfessionskundl. u. kontrovers-  theol. Studien, Bd. 42), Paderborn 21985. Diese umfangreiche Monographie  untersucht den geschichtlichen Hintergrund der neuen evangelischen Kommuni-  täten und geht systematisch-theologisch dem Verhältnis dieser Lebensform zum  biblischen Zeugnis und zur Kirche nach. Eine entsprechende Darstellung für die  Bruder- und Schwesternschaften fehlt bisher.  D. Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, München 51949, S. 6.  W. Stählin, Bruderschaft, Kassel 1940, S. 14.  On  Vgl. dazu die Auslegung von L. Goppelt, Der erste Petrusbrief (KEK Bd. X1I1,1),  Göttingen 1978, S. 141—147. Das Wort von der Priesterschaft ‚,will ... einprägen,  daß die Zugehörigkeit zum Hause Gottes niemals stille Teilhabe, sondern immer  aktiven Dienst bedeutet‘ (ebd. S. 146). Christliche Existenz „will im Ansatz ge-  lebt werden als Realisierung der Gemeinde durch «xowwvrla und dıakovla inmit-  ten der Gesellschaft in der Nachfolge des von dieser verworfenen und nun zum  Grund einer neuen Menschheit erhöhten Christus‘“ (ebd. S. 147).  W. Stählin, Bruderschaft, a. a. O.  K.-V. Selge, Einführung in das Studium der Kirchengeschichte, Darmstadt 1982,  Si!57%  Ebd.  10  0O 5. 65.  IT  Vgl. K. Heussi, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936; B. Lohse, Askese  und Mönchtum in der Antike und in der alten Kirche, München 1969.  1g  Vgl. Art. „Bruderschaften ... 3‘‘in: TRE 7, S. 196—199 (R. Stupperich).  13  Vgl. dazu J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 82—112 (Das Fortbeste-  hen evangelischer Klöster und Stifte in nachreformatorischer Zeit).  14  Vgl. J. Halkenhäuser, S. 112—143 (Das Ringen um die Wiedergewinnung des  bruderschaftlichen und monastischen Lebens im Zeitalter des Pietismus).  15  Vgl. M. Heinsius, Der schwesternschaftliche Gedanke bei Johann Hinrich Wichern  und Wilhelm Löhe, In: L. Präger, Frei für Gott und die Menschen, S. 479—509;  J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 143—172.  16  Vgl. R. Bohren in Art. „Pfarrei VI‘‘ in LThK 8, Sp. 406 f.: „Weiß die Gemeinde  sich zum Dienst der Versöhnung in die Welt gesendet, so wird die traditionelle  Versorgung einer passiven Masse u.damit der übernommene Parochialbegriff  fraglich. Theologische Erkenntnisse treffen sich mit soziologischen: Die plura-  listische Gesellschaft fordert überparochiale Sonderpfarrämter, Hauskirchen und  Paragemeinden.‘“ Dies wäre um einen Hinweis auf die Bruderschaften und Kom-  munitäten zu ergänzen.  47  Das Berneuchener Buch. Vom Anspruch des Evangeliums auf die Kirchen der  Reformation, hg. von der Berneuchener Konferenz, Hamburg 1926. Unveränd.  reprograf. Nachdruck Darmstadt 1978. ‚,Die städtische Parochialgemeinde hat  keineswegs immer das Recht, sich Gemeinde nennen zu lassen. Sie hat ihren Sinn  als Arbeitsbezirk und Missionsgebiet, aber sie bildet als rein künstliches Gebilde  sogar weniger als irgendein natürlicher Verbundenheitskreis Anlaß und Möglich-  keit zur Gemeindebildung. ... Die vielgeschmähte Personalgemeinde ist in unzäh-  ligen Fällen der einzige Ansatzpunkt zu wirklicher Gemeindebildung, den die  78einprägen,
daß die Zugehörigkeit ZUIIN Hause (Gottes nıemals stille Teilhabe, sondern immer
aktıven Dienst bedeutet‘‘ (ebd 146) Christliche Existenz „will 1mM SsSatz gC-
ebt werden als Realisierung der Gemeinde UrCc! KOLVWVLA. un 5 taKOoVvia inmıiıt-
ten der Gesellschaft 1n der Nachfolge des VON dieser verworfenen un NU: ZU

rund einer Menschheıit erhohten Christus‘“ (ebd 147)
Stählin, Bruderschaft,

K.- Selge, Eınführung ın das Studium der Kirchengeschichte, Darmstadt 1982,

Ebd
Ebd., 65

11 Vgl Heuss!1, Der rsprung des Mönchtums, Tübingen 19306; Lohse, ese
Uun!: Mönchtum ın der Antıke un!: 1n der alten Kirche, München 1969
Vgl Art ‚„‚Bruderschaftenin steckbriefartigen Kurzdarstellungen von 66 Gemeinschaften). Siehe auch Art.  „Bruderschaften / Schwesternschaften / Kommunitäten 7‘‘ in TRE 7, S. 207—212.  Im Gebrauch des Adjektivs „ekklesial‘‘ folge ich J. Halkenhäuser (siehe Anm. 3).  Zu den Kommunitäten vgl. die Untersuchung von J. Halkenhäuser, Kirche und  Kommunität. Ein Beitrag zur Geschichte und zum Auftrag der kommunitären  Bewegung in den Kirchen der Reformation (Konfessionskundl. u. kontrovers-  theol. Studien, Bd. 42), Paderborn 21985. Diese umfangreiche Monographie  untersucht den geschichtlichen Hintergrund der neuen evangelischen Kommuni-  täten und geht systematisch-theologisch dem Verhältnis dieser Lebensform zum  biblischen Zeugnis und zur Kirche nach. Eine entsprechende Darstellung für die  Bruder- und Schwesternschaften fehlt bisher.  D. Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, München 51949, S. 6.  W. Stählin, Bruderschaft, Kassel 1940, S. 14.  On  Vgl. dazu die Auslegung von L. Goppelt, Der erste Petrusbrief (KEK Bd. X1I1,1),  Göttingen 1978, S. 141—147. Das Wort von der Priesterschaft ‚,will ... einprägen,  daß die Zugehörigkeit zum Hause Gottes niemals stille Teilhabe, sondern immer  aktiven Dienst bedeutet‘ (ebd. S. 146). Christliche Existenz „will im Ansatz ge-  lebt werden als Realisierung der Gemeinde durch «xowwvrla und dıakovla inmit-  ten der Gesellschaft in der Nachfolge des von dieser verworfenen und nun zum  Grund einer neuen Menschheit erhöhten Christus‘“ (ebd. S. 147).  W. Stählin, Bruderschaft, a. a. O.  K.-V. Selge, Einführung in das Studium der Kirchengeschichte, Darmstadt 1982,  Si!57%  Ebd.  10  0O 5. 65.  IT  Vgl. K. Heussi, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936; B. Lohse, Askese  und Mönchtum in der Antike und in der alten Kirche, München 1969.  1g  Vgl. Art. „Bruderschaften ... 3‘‘in: TRE 7, S. 196—199 (R. Stupperich).  13  Vgl. dazu J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 82—112 (Das Fortbeste-  hen evangelischer Klöster und Stifte in nachreformatorischer Zeit).  14  Vgl. J. Halkenhäuser, S. 112—143 (Das Ringen um die Wiedergewinnung des  bruderschaftlichen und monastischen Lebens im Zeitalter des Pietismus).  15  Vgl. M. Heinsius, Der schwesternschaftliche Gedanke bei Johann Hinrich Wichern  und Wilhelm Löhe, In: L. Präger, Frei für Gott und die Menschen, S. 479—509;  J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 143—172.  16  Vgl. R. Bohren in Art. „Pfarrei VI‘‘ in LThK 8, Sp. 406 f.: „Weiß die Gemeinde  sich zum Dienst der Versöhnung in die Welt gesendet, so wird die traditionelle  Versorgung einer passiven Masse u.damit der übernommene Parochialbegriff  fraglich. Theologische Erkenntnisse treffen sich mit soziologischen: Die plura-  listische Gesellschaft fordert überparochiale Sonderpfarrämter, Hauskirchen und  Paragemeinden.‘“ Dies wäre um einen Hinweis auf die Bruderschaften und Kom-  munitäten zu ergänzen.  47  Das Berneuchener Buch. Vom Anspruch des Evangeliums auf die Kirchen der  Reformation, hg. von der Berneuchener Konferenz, Hamburg 1926. Unveränd.  reprograf. Nachdruck Darmstadt 1978. ‚,Die städtische Parochialgemeinde hat  keineswegs immer das Recht, sich Gemeinde nennen zu lassen. Sie hat ihren Sinn  als Arbeitsbezirk und Missionsgebiet, aber sie bildet als rein künstliches Gebilde  sogar weniger als irgendein natürlicher Verbundenheitskreis Anlaß und Möglich-  keit zur Gemeindebildung. ... Die vielgeschmähte Personalgemeinde ist in unzäh-  ligen Fällen der einzige Ansatzpunkt zu wirklicher Gemeindebildung, den die  783° TRE Z 196—199 Stupperich).

13 Vgl dazu Halkenhäuser, Kırche und Kommunität, 82—1 (Das Fortbeste-
hen evangelischer Klöster und Stifte 1n nachreformatorischer Zeit)
Vgl Halkenhäuser, Wa 1As (Das Rıngen dıe Wiedergewinnung des
bruderschaftlıchen und monastıischen Lebens 1mM Zeiıtalter des Pietismus).

15 Vgl Heinsıius, Der schwesternschaftliche Gedanke be1i Johann Hınrıch Wichern
un! Wılhelm Löhe, In Präager, Fre1 für Ott und die Menschen, 479—509;

Halkenhäuser, Kırche un! Kommunlität, 1431772
Vgl Bohren 1ın Art .„Pfarre1ı Yı ın LITIhK 8, Sp 406 ‚„Weı1ß die Gemeinde
sıch Zu Dıenst der Versöhnung in die Welt gesendet, wird die traditionelle
Versorgung einer passıven Masse u. damıt der übernommene Parochialbegriff
fraglıch. Theologische Erkenntnisse treffen sıch mit soziologischen: Diıe plura-
liıstische Gesellschaft ordert überparochiale Sonderpfarrämter, Hauskırchen Un!
Paragemeınden.‘‘ Dies ware einen 1nwe1ls auf die Bruderschaften und Kom-
muniıtäten erganzen.

17 Das Berneuchener Buch Vom Anspruch des Evangelıums auf die Kırchen der
Reformatıion, hg. VO der Berneuchener Konferenz, Hamburg 1926 Unveränd.
reprograf. Nachdruck Darmstadt 1978 ‚„„Dıie städtische Parochialgemeinde hat
keineswegs immer das Recht, sıch Gemeinde eCMNNECMN lassen Sie hat iıhren 1nn
als Arbeıitsbezirk und Missionsgebiet, ber sS1ie bıldet als rein künstliches Gebilde

weniıger als irgendeın natürlicher Verbundenheitskreis Anlaß und Möglich-
keıit Z Gemeıindebildung.in steckbriefartigen Kurzdarstellungen von 66 Gemeinschaften). Siehe auch Art.  „Bruderschaften / Schwesternschaften / Kommunitäten 7‘‘ in TRE 7, S. 207—212.  Im Gebrauch des Adjektivs „ekklesial‘‘ folge ich J. Halkenhäuser (siehe Anm. 3).  Zu den Kommunitäten vgl. die Untersuchung von J. Halkenhäuser, Kirche und  Kommunität. Ein Beitrag zur Geschichte und zum Auftrag der kommunitären  Bewegung in den Kirchen der Reformation (Konfessionskundl. u. kontrovers-  theol. Studien, Bd. 42), Paderborn 21985. Diese umfangreiche Monographie  untersucht den geschichtlichen Hintergrund der neuen evangelischen Kommuni-  täten und geht systematisch-theologisch dem Verhältnis dieser Lebensform zum  biblischen Zeugnis und zur Kirche nach. Eine entsprechende Darstellung für die  Bruder- und Schwesternschaften fehlt bisher.  D. Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, München 51949, S. 6.  W. Stählin, Bruderschaft, Kassel 1940, S. 14.  On  Vgl. dazu die Auslegung von L. Goppelt, Der erste Petrusbrief (KEK Bd. X1I1,1),  Göttingen 1978, S. 141—147. Das Wort von der Priesterschaft ‚,will ... einprägen,  daß die Zugehörigkeit zum Hause Gottes niemals stille Teilhabe, sondern immer  aktiven Dienst bedeutet‘ (ebd. S. 146). Christliche Existenz „will im Ansatz ge-  lebt werden als Realisierung der Gemeinde durch «xowwvrla und dıakovla inmit-  ten der Gesellschaft in der Nachfolge des von dieser verworfenen und nun zum  Grund einer neuen Menschheit erhöhten Christus‘“ (ebd. S. 147).  W. Stählin, Bruderschaft, a. a. O.  K.-V. Selge, Einführung in das Studium der Kirchengeschichte, Darmstadt 1982,  Si!57%  Ebd.  10  0O 5. 65.  IT  Vgl. K. Heussi, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936; B. Lohse, Askese  und Mönchtum in der Antike und in der alten Kirche, München 1969.  1g  Vgl. Art. „Bruderschaften ... 3‘‘in: TRE 7, S. 196—199 (R. Stupperich).  13  Vgl. dazu J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 82—112 (Das Fortbeste-  hen evangelischer Klöster und Stifte in nachreformatorischer Zeit).  14  Vgl. J. Halkenhäuser, S. 112—143 (Das Ringen um die Wiedergewinnung des  bruderschaftlichen und monastischen Lebens im Zeitalter des Pietismus).  15  Vgl. M. Heinsius, Der schwesternschaftliche Gedanke bei Johann Hinrich Wichern  und Wilhelm Löhe, In: L. Präger, Frei für Gott und die Menschen, S. 479—509;  J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 143—172.  16  Vgl. R. Bohren in Art. „Pfarrei VI‘‘ in LThK 8, Sp. 406 f.: „Weiß die Gemeinde  sich zum Dienst der Versöhnung in die Welt gesendet, so wird die traditionelle  Versorgung einer passiven Masse u.damit der übernommene Parochialbegriff  fraglich. Theologische Erkenntnisse treffen sich mit soziologischen: Die plura-  listische Gesellschaft fordert überparochiale Sonderpfarrämter, Hauskirchen und  Paragemeinden.‘“ Dies wäre um einen Hinweis auf die Bruderschaften und Kom-  munitäten zu ergänzen.  47  Das Berneuchener Buch. Vom Anspruch des Evangeliums auf die Kirchen der  Reformation, hg. von der Berneuchener Konferenz, Hamburg 1926. Unveränd.  reprograf. Nachdruck Darmstadt 1978. ‚,Die städtische Parochialgemeinde hat  keineswegs immer das Recht, sich Gemeinde nennen zu lassen. Sie hat ihren Sinn  als Arbeitsbezirk und Missionsgebiet, aber sie bildet als rein künstliches Gebilde  sogar weniger als irgendein natürlicher Verbundenheitskreis Anlaß und Möglich-  keit zur Gemeindebildung. ... Die vielgeschmähte Personalgemeinde ist in unzäh-  ligen Fällen der einzige Ansatzpunkt zu wirklicher Gemeindebildung, den die  78Die vielgeschmähte Personalgemeinde ist ın unzäh-
lıgen Fällen der einzıge Ansatzpunkt wiıirklıcher Gemeindebildung, den dıie



Großstadt kennt, während der GOtze der Parochialgemeinde auf tonernen en
steht. Die Scheingebilde uNnseTrTeTr auf dem Stadtplan bestehenden ‚Gemeinden‘
gewinnen eın Leben überhaupt UTr dadurch, daß eın lebendiger Kern da 1St,
den herum ‚Gemeinde‘ sıch bılden kann  .. (ebd 123
Vgl insbesondere Wendland, Bruderschaften in Kırche un Welt, in
Präger, Frei für (3O0Tt un dıe Menschen, 331
Ebd

Stählıin, Bruderschaft, 23
J O.,

Wendland, O., Vgl uch Stählın, Bruderschaft,
73 Wendland, O., 23

Formuliert 1m Anschluß Wendland, vgl den Abschnıitt „Heılıger Geist und
Lebensordnung‘‘, O.,

25 ‚„„‚Damıt Bruderschaft ın der Kırche gebe, MU.: Bruderschaften 1n der Kırche
geben  : (Bruderschaft, 25)
Stählıin, Bruderschaft,

2 [Das geht Aaus einem Protokoll des KRates der (Ansverus-)Bruderschaft VO:

1958 (die dieser Zeit noch nıcht den Namen Ansverus trug hervor. Dieses
Protokall nn 95 die Notwendigkeit, eın eigenes Haus bauen, das als Einkehr-
un!: ‚Ordenshaus‘ die Möglichkeıit einer stabılitas locı bietet un! eın geistliches
Zentrum uch für dıe Landeskirche werden könnte S den Plan „einer CVaNge-
lıschen Schule, dıe diıe Erziehung VO  - ganz pädagogisch-theologischen
Grundlagen aus in Angrıiff nımmt und ın diıeser Weise ebenfalls eın geistliıches
Zentrum bılden kann  A Nachdem dıe Bemühungen dıe Gründung eines CVaNpC-
ıschen Gymnasıums ın Schleswig-Holstein 1n der schleswig-holsteinischen Landes-
synode wenıgen Stimmen gescheıtert N, nahm der Gedanke eines Eiınkehr-
hauses immer stärker Gestalt
Bruderschaft, 7A4
Vgl hierzu Stählıin, Bruderschaft,
Ebd

31 Ebd 77—80
Stählıin spricht Vo  j ‚„dieser immer bedrohten Einbruchstelle des Osen Feindes‘‘
(ebd 78)

33 ‚„‚Jedem Bruder und jeder Schwester ste eın ertrauensbruder der ıne Ver-
trauensschwester helfend ZUr Seite; ıhnen sınd S1e Rechenschaft schuldıg"‘ (Regel
der Ansverus-Bruderschaft II) In sechs „Thesen ZUTr Regel‘‘, vorgetragen von Al-
brecht Peters 1m Onvent der (Ansverus-)Bruderschaft 1957 heißt

diıesem, später ‚„‚Vertrauensbruderschaft‘‘ an:  ’ Helferverhältnis: ‚„„Für
das Helferverhältnis ISst grundlegend, daß sıch einander anvertraut, daß INa  —

sıch gegenseitig Recht und Pflicht ZU Fragen g1bt  ..
Faksimiledruck 1n : Die Evangelısche Michaelsbruderschaft Fünfzıg re im
Dienst der Kırche Kırche zwıschen Planen un Hoffen 23), Kassel 1981,
TT Vgl VO: Haebler, Geschichte der Evangelıschen Michaelsbruder-

schaft VO:  } ihren Anfängen bıs ZU) esamtkonvent 1967, 1975
35 „„In einer Stunde, da die Kırche sıch selbst den Anspruch der Welt verlieren

droht, kann dıe Kırche das Wort der Entscheidung, das S1ieE der Welt schuldet,
NUr sprechen, wenn S1ie den priesterlichen Diıenst des Gebets erfüllt‘‘ (a 5

13)
ES 1St das Motiv des Michaelskampfes, auf den sıch der Name der Michaelsbruder-
schaft bezieht. Dıe weibliche Parallelgründung, die EvV. Schwesternschaft rdo



Pacıs, azu kontrapunktisch das Friedensmotiv. Zum rdo Pacıs vgl Re1-
MerT, Verbindliches en, 67—70
In einem Grundsatzreferat, gehalten VO':  3 Peters ın der (Ansverus-)Bruderschaft
1m Marz 1959, heißt „ ES wiırd nıcht rlaubt se1n, die Kırche verlassen der
die Volkskirche mutwillıg zerstören. Wır müuüssen vielmehr versuchen, innerhalb
der Volkskirche Kerne bılden für ıne NeUC Sammlung, die dıe auf uns zukom-
mende Entwicklung auffangen kann. Wenn überhaupt, - wiırd MNUTr auf diese Weise
die Volkskirche erhalten werden können. Es gılt 1er der Satz ‚Trachtet ZUuerst
nach dem Reich Gottes, wiırd uch dıe Volkskirche zufallenPacis, setzt dazu kontrapunktisch das Friedensmotiv. Zum Ordo Pacis vgl. I. Rei-  mer, Verbindliches Leben, S. 67—70.  37  In einem Grundsatzreferat, gehalten von A. Peters in der (Ansverus-)Bruderschaft  im März 1959, heißt es: „Es wird nicht erlaubt sein, die Kirche zu verlassen oder  die Volkskirche mutwillig zu zerstören. Wir müssen vielmehr versuchen, innerhalb  der Volkskirche Kerne zu bilden für eine neue Sammlung, die die auf uns zukom-  mende Entwicklung auffangen kann. Wenn überhaupt, so wird nur auf diese Weise  die Volkskirche erhalten werden können. Es gilt hier der Satz: ‚Trachtet zuerst  nach dem Reich Gottes, so wird euch die Volkskirche zufallen.‘ ... Es ist notwen-  dig, im ‚Modellfall‘ selbst durchzuleben, was wir in den Gemeinden wieder leben-  dig machen wollen. Neue geistliche Erfahrungen kann man nicht allein machen,  sondern nur in der communio der Brüder, das heißt in kleineren Gruppen sollen  sie gelebt und so stellvertretend für die Kirche erprobt werden ...‘“  38  Das in Anm. 37 zitierte Grundsatzreferat spricht von der besonderen Aufgabe,  „„für die Menschen in unserer verwirrenden Zeit im norddeutschen Raum ein Ein-  kehrheim der christlichen Gemeinde zu schaffen als eine Stätte der inneren Stär-  kung für die Bewährung des geistlichen Lebens im Alltag.‘‘ — Für die Ev. Michaels-  bruderschaft ist hier zu nennen das „„Berneuchener Haus Kloster Kirchberg‘‘ bei  Sulz/Neckar, für die Ev. Gabriels-Gilde das ‚,Haus der Stille‘‘ in Berlin-Wannsee.  39  Dabei beziehe ich mich auf die Regel der Ansverus-Bruderschaft und nehme  außerdem Anregungen eines Referates auf, das Theodor Schober am 29. 4. 1987  bei einem Treffen von Bruderschaften, Schwesternschaften, katholischen Orden  und evangelischen Kommunitäten in Selbitz/Ofr. gehalten hat. Dieses Referat  beschäftigte sich aus dem Blickpunkt der Kirche mit den Aufgaben der Orden und  Kommunitäten in der heutigen Situation. Orden und Kommunitäten stellen eine  eigene Grundgestalt christlicher Sozialisation dar. Ein Großteil von dem, was über  ihren kirchlichen Dienst zu sagen ist, läßt sich aber auch vom Dienst der Bruder-  und Schwesternschaften sagen.  40  Als eine bündige Zusammenfassung sei hier auch die erste Regel (die „‚Urregel‘‘)  der Ansverus-Bruderschaft aus dem Jahre 1955 angeführt: ‚‚Wir wissen, daß das  Wort Apostelgeschichte 2,42: ‚Sie blieben aber beständig in der Apostel Lehre  und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet‘ in unserer Kirche  wieder lebendigen Ausdruck finden muß und daß die Nachfolge Jesu Christi auch  eine Ordnung des täglichen Lebens einschließt. Deshalb sind wir bereit, uns an die  folgende Regel als eine Hilfe für unser Leben im Dienst der Kirche zu binden.  Die Brüder gehen am Sonntag und am kirchlichen Feiertag zum Gottesdienst.  Die Brüder empfangen möglichst oft das Sakrament des Altars.  Die Brüder beten täglich das Morgengebet und das Abendgebet und schließen  in ihre Fürbitte jeden Bruder namentlich ein.  Die Brüder nehmen verantwortlich am Leben ihrer Gemeinde teil.  Die Brüder geben den Zwanzigsten ihres monatlichen Einkommens für den Dienst  der Kirche.  Die Brüder sind in regelmäßigen Abständen im Konvent zusammen.“‘‘  41  Kirche und Kommunität, S. 343 ff.  42  Ebd. S. 350. Vgl. insgesamt das 8. Kapitel, „„Kirche und kommunitäres Leben‘‘,  ebd., S. 331—393.  80Es 1St en-

dıg, 1m ‚Modellfall‘ selbst durchzuleben, WIr in den Gemeinden wieder eDen-
dig machen wollen Neue geistliıche Erfahrungen kan 1139  j nıcht alleın machen,
sondern NUTr iın der COomMMUnNnI10 der Brüder, das heißt ın kleineren Gruppen sollen
sie gelebt und stellvertretend für die Kırche erprobt werden
Das In Anm zıtiıerte Grundsatzreferat spricht VO:  —3 der esonderen Aufgabe,
‚„für diıe Menschen in NSerel verwirrenden Zeit 1m norddeutschen Raum eın Eın-
kehrheim der christlıchen Gemeinde schaffen als ıne Statte der inneren StAar-
kung für dıe Bewährung des geistlıchen Lebens 1mM Alltag.“‘ Fur die Ev. Michaels-
bruderschaft 1st 1er NeNNeN das ‚‚Berneuchener Haus Kloster Kirchberg‘‘ be1
Sulz/Neckar, für dıe Ev. Gabriels-Gilde das ‚„‚Haus der Stille Berlın-Wannsee.
Dabei beziehe iıch mich auf die ege der Ansverus-Bruderschaft und nehme
außerdem Anregungen eines Referates auf, das Theodor Schober 1987
bei einem Treffen VO' Bruderschaften, Schwesternschaften, katholischen Orden
un!: evangelıschen Kommunitäten ın Selbitz/Ofr gehalten hat Dıeses Referat
beschäftigte sıch aus dem Bliıckpunkt der Kirche mit den Aufgaben der en un:
Kommunitäten ın der heutigen Sıtuation. en und Kommunitäten stellen ıne
eıgene Grundgestalt christlıcher Sozljalısatıon dar. Eın Großteil VO dem, ber
ıhren kirchliıchen Diıenst n ISt, äaßt sıch ber uch VO Dienst der Bruder-
und Schwesternschaftenn
Als ıne bündıge Zusammenfassung sel 1ler uch die ege (dıe ‚„Urregel‘‘)
der Ansverus-Bruderschaft aus dem Jahre 1955 angeführt: ‚„Wır wıissen, daß das
Wort Apostelgeschichte 2,4 ‚Sıe blieben ber beständıg ın der Apostel re
un: 1n der Gemeinschaft und 1m Brotbrechen un 1m Gebet‘ in unserer_ Kırche
wieder lebendigen USCdruC finden MU| un: daß die Nachfolge Jesu Christiı uch
ıne Ordnung des täglıchen Lebens einschließt. Deshalb sınd WIır bereıt, uns die
folgende Regel als ıne Hılfe für Leben 1im Dienst der Kırche bınden
Die Brüder gehen Sonntag und kirchlichen Feiertag ZU Gottesdienst.
Die Brüder empfangen möglıchst oft das akramen des Altars
Dıe Brüder beten täglıch das Morgengebet und das Abendgebet und schlıeßen
1n ıhre Fürbitte jeden Bruder namentlich e1in.
Die Brüder nehmen verantwortlich Leben ihrer Gemeinde teil.
Dıiıe Brüder geben den Zwanziıgsten ıhres monatlıchen Eınkommens für den Dienst
der Kırche
Diıe Brüder sınd iın regelmäßigen Abständen 1mM ONVvent zusammen.“‘“‘

41 Kırche und Kommunlität, 343 ff
Ebd 350 Vgl insgesamt das Kapıtel, ‚„‚Kırche un kommunitäres Leben‘‘,
eb 331—=393.7



WILHELM AH

LU  HE DIASP  IRCHE
OKUMENISCHEN ZEITALTER

nser Thema stellt einen Ausschnıitt au dem größeren Thema ‚„‚Luther-
u  3 und Ökumene‘*‘‘ dar, einen Ausschnıtt, der nıcht den unbedeutend-
sten Teılen dıeses gröfßeren Themas gehört. Dıe Begegnung beıder Großen
1St spannungsreich verlaufen. Sıe 1STt ıIn dıesen Spannungen jedoch nıcht oh-

spürbare Entwicklungen VOT sıch Sıe en größerer en-
heıt un Bereitschaft des Horens aufeinander eführt. Dıe In dıeser g-
Nnung aufgebrochenen Fragen en noch keineswegs Antworten B
ührt, dıe allseıtig übernommen werden können. Es steht L11U[T fest, daß
el roßen mıteinander 1mM Dıalog leiıben müussen, sollen lutherische
Kırchen eınerseıts, eiıne ökumenische ewegung andererseıts weıteren
ntworten kommen.

Vorbehalte, dıe aus einer Haltung Kontrapositionen erwuchsen,
erscheıinen abgebaut ın eıner Zeit, dıe kırchlıch als das ökumenische Zeital-
GLEr bezeichnet werden kann. Okumenische Vorstellungen, dıe dıe Eınheıit
der Christenheıit UurCcC das Zerbrechen der Konfessionskırchen erwarteten,

zurückgetreten. Vısser't Hooft konnte in seinem Bericht ın mster-
dam 1948 pCMH er Okumenische Rat kann NUr dann lebensbeständıg
se1n, WeNn tatsac  1C geistlıchen Wırklıc  eıten uSdruc verleıht, und
diese sınd einerseits ın der Treue gegenüber der Geschichte, Sprache oder
Aufgabe der Kırchen In eıner einzelnen Natıon oder auf einem Kontinent
finden1

Nach einer olchen Aussage könnte Inan das Thema als abgeschlossen
betrachten. ber sınd Entwiıcklungen eingetreten, dıe dıe eindeutiıge
Aussage Vısser’t Hoofts 1n einen rücken, S1e für das Verständnıis der
Okumene nıcht mehr wegweısend erscheinen lassen. Hardıng Meyer konnte
VOT zehn Jahren noch SapcNh, daß 1n der Okumene nıcht NUur einseıt1g
geographische kırchliche Vertretung geben könne, der lutherische Beıtrag
edeute vielmehr das Ernstnehmen konfessioneller Repräsentanz.  2 Das VO

Okumenischen Rat erstmalıg 1984 herausgegebene an  00 of Member
urches kennt allerdings gegenüber diesen vorausgcganschCcNh anderslauten-
den Thesen NUur dıe geographische Eınteiulung, dıe Aufführung der einzelnen
Mitgliedskırchen nach Erdteılen, einıge Sonderräume, WwWI1IeE dıe Karıbık
un Ozeanıen, erweıtert. Man mag für eıne unbedeutende ac halten,
aber immerhın macht dıese Aufteiulung eutnlc daß Fragen noch nıcht
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entschiıeden sınd, spricht sıch ın ihnen doch eın eıgenes Selbstverständnıis des
Rats ın Genf aus

Dıe Fragen nach der Bedeutung des Bekenntnisses sınd geblieben. Dıes
zeıgt sıch nıcht sehr 1im ffenen Widerspruch, sondern der VO  —

Bemühungen, urc einıge Formeln, durch Feststellung VO Konvergenzen,
durch einen Mınımalkonsensus dıe als störend empfundene Geltung der Be-
kenntnisse auf einer Ööheren Diskussionsstufe überwiınden. Miıt einem sol-
chen Bemühen lassen sıch, auch wenn ıhm publızıstısche Erfolge beschieden
se1n sollten, kaum dıe für das Luthertum WIeEe für jede andere Konfessions-
amılıe neben dem Bekenntnıis weıteren konstitutiven Elemente überwiın-
den Zu ıhnen ehören das Identitätsverständnıs, der hıstorısche Weg 1n
Spannungen anderen Kırchen. Man möge be1 Werner Elert ın seıner ‚‚Mor-
phologie des Luthertums‘‘ nachlesen, W a4as VOT eiınem halben Jahrhundert

dıesem Thema zusammengetragen hat
Geblieben sınd auch auf Seıiten lutherischer Teiılnehmer eiınem VO  ; ıh-

NCN ejahten ökumenischen Dıalog dıe vielen Fragen, Ww1e dıe ökumenische
Bereitschaft lutheriıschen Kırchentums sıch auswirke. Denn €l können
Fehlentscheidungen getroffen werden, dıe nıcht NUur den lutherischen Be1-
trag ZUr Okumene gefährden, sondern auch lutherisches Grundverständnıs.
Um solche Fragen geht e 9 wenn VO den ufgaben eınes Weltbundes nach
den Gewichten seiınes Arbeitsprogramms dıe Rede 1ISt Dıiıe ültıge olge der
ufgaben lautet nach der Programmatık dıieser ahre, lutherisches Kırchen-
u  3 1n das allseıtige Gespräc MIt seinem Verständnıis VO  ; Evangelıum und
Heıl einzubringen, dann, ın der OÖkumene mıtzuwirken, und weiterhiın, dıe
Eıinheıit und ärkung der eigenen Gliedkirchen ördern rogramme sınd
mıt geistig-geistliıcher Bemühung, mıt personeller Ausstattung und finanzıel-
len Leistungen gekoppelt. SO wırd also dıe Frage der Gewichte In der Re1-
enfolge bedeutsam, W as dıes für dıe Kırchen der Diaspora bedeutet. Was
wırd für S1e geistiger Potenz und der Schwesterkirchen übrigbleiben,
einer ©: dıe durchaus nıcht 1900808 finanzıelle Zuwendung, sondern dıe gahl-

brüderlıche Zuwendung bedeutet? 1es 1St der Rahmen, iın den be-
sonderes Thema eingeglıedert 1St

ESs 1St eutlıc daß Lutherische Diasporakırche und das ökumenische Um:-
feld „Nıcht Nnur  66 eine Aufgabe darstellen, dıe urc das Biıindewort AnNd“
gegeben ISt, sondern auch der vielen Fragen, dıe jede der beıden
Großen betreffen Das en lutherische Majoritätskırchen mıiıt der Iu-
therıschen Dıaspora gemeın. Es 1St oft sehr schwer, ın Kırchen, dıe sıch
lutherisch NCNNCN, das Lutherische aufzuspüren. Dıe hurtigen Begriffe
decken Oft mehr A als daß S1e arheı schaitien Welche Fragen löst alleın
schon das Öörtchen ‚„‚lutherıisch‘“‘ ın unNnseTrenN a  en Qqus” Im espräc mıt
einem erleger bedeutete mMI1r dıeser einmal, daß das Wort ‚„„‚lutherisch‘‘



als Teıl eines Buchtitels eın uch schwer verkäuflich mache un Theo-
ogen versteht sıch man mMuUusse anderes finden ‚„‚Evangelısch‘‘ oder
‚„„‚katholısch" scheinen ımmerhın noch befremdlıich, doch a1s Teıl eines Tıtels
schon besser verkäuflıich. Ollends ang habe das Wort ‚‚ökume-
nısch“‘. Der aufmerksame Betrachter und orer wiırd aber auch hıer schon
eıiıchte Abnutzungserscheinungen erkennen vermogen. Es 1St dıe rage,
W I1e C dieser Wertung des „„Lutherischen‘‘ gekommen 1St Sıe hat einen
angen Weggl ber sıcher 1St das Wegstück, das WITr selbst miıtge-
Sansech sınd, auf dem WIr Zu Mißverständnıis un wertungen eıge-
tragen aben, nıcht unwesentlıch. ESs 1sSt bıllıg, über dıe Angabe einer ern-
sehzeıtschrift 1980 SpOotten, In der Vo  — der 450-Jahrfeıer der Confess10
Augustina dıe Rede WAAaT. Vermutlıich en lutherische Kırchen un hre
Glıeder selber olcher Peinlichkeit beigetragen. Es 1St keın rOSt, wenn

1 Fernsehprogramm eiıner bedeutenden Tageszeıtung 1984 be1 der Pro-

grammfolge ‚„‚Gott und dıe Welt‘‘ einmal hıeß 397 a  re Barmer Ersatzkas-
se  .. Gemeıinnt WTr dıe Barmer Erklärung VO  — 1934 Solche Fehler sınd ent-

üllend, s1e zeıgen, W asSs Deutlichker un notwendiıger Klärung er-

heben 1St
„Lutherisches Bekenntnis‘‘ dieser Begriff 1St eingeordnet 1n eın Wert-

SySteEM. Der Patrıstiker wiırd dıe amen derer, denen der Ehrentitel ‚‚Con-
fessor‘“‘ beigelegt worden ISt, mMIıt Respekt ennen Dıe Confess1o, der Akt
des Bekennens, wırd allseıts posıtıv gewertet. Schwieriger wırd CS, wenn dıe-
SCr Akt andere verpflichtet, sıch entsprechend 1ın ıhrem Reden un Handeln

emühen Dann wırd Confess10 für manchen eın garstıges escha: kann
für S1e ZU!r niıchtverstandenen, nıchtgelebten, Nnur noch vorfindlıchen Konfes-
S10N erstarren. Das Verharren auf olcher Art Konfession wırd dann ZUuU

Konfessionalısmus.
Eben dıes 1e 1ın dıe Vorstellungen un Werturteile über das Lutheri1-

sche eın In eiıner Zeıt, 1ın der Man über (Gırenzen hiınausblıc sıch MIt dem
ernsten eıns wıssen möchte, kann das Lutherische vermeıntliıch Zu angst-
ıchen Beharren, Zur!r Nichtbereitschaft des Sıcherschließens werden, WEeNN

der Umgang miıt diıesem Wort leichtfe  1g gehandhabt worden 1St Der leicht-
fertige Umgang 1St eher in der Unbekümmertheıt lutherischer oder auf dıe
lutherische Reformatıon zurückgehender Majorıitätskırchen mıt Satften Ante!1-
len der Bevölkerungszahl konstatıeren als iın den Kırchen der utherı1-
schen Dıiaspora. Wenn VO der Dıaspora gesprochen wırd, sollte konkret pC-
sprochen werden. ES wenıg, dıe gesamte Christenheit ZU: Dıaspora
erklären. Mıt olcher kühn scheinenden und theologisch auch ansprechenden
Formel kann mMan sıch schr bequem zugleich Unterscheidungsaufgaben eNt-

zıehen, dıe einem Chrısten VOT Ort geste sınd. Es NutLz auch keinem, alle
ausnahmslos Brüdern und Schwestern erklären. Es Nutz denen
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nıgsten, Ja gefährdet S1€, dıe, gleiıchen historisch-konfessjionellen Werdegangs,
einen besonderen NnSspruc uns en

Dıaspora ıll exakt 1ın ıhrem Umfeld erfaßt und beschrieben werden.
ıne lutherische Gemeinde ın der Schweız, in den Niederlanden, ethnısch
und sprachlıch VO  — iıhrer Umgebung nıcht unterschıeden, ebt in anderen Zu-

sammenhängen als ıne ethnısch und sprachlıch leiche lutherische Gemeıin-
de 1ImM überwiıegend katholıschen Belgien, Spanıen oder Österreich. Dıe
Schleswig’sche Kırche hat wiıiederum eıgene Diasporaerfahrungen. Was be-
W og se1it 1864 dänischsprechende Gemeinden 1im nördlıchen Schleswig, sıch
als Dıaspora verstehen? Eın anderes Verständnıis lutherischer Existenz hat
dazu kaum den nstoß egeben, vielmehr das mächtige Oment natıonaler
erkunit un rwartungen.

azu mag CS In UNSGTIEI eıt manche krıtısche Anmerkung geben Unsere
ntworten werden andere qa1s dıe der Zeıten der Volkstumsauseinanderset-
ZUNSCH se1n. ber uUunserc Antworten ürften nıcht ZU Inhalt aben, dıe
Verbindung VO  —; kirchlicher un ethnıscher Dıaspora für den grofßen Sünden-
fall in der Geschichte des Christentums durchaus nıcht NUur des Luther-
Ltums alleın halten Dıe orjientalıschen Nationalkırchen, dıe das SOPC-
nannte Konstantinische Zeıitalter zume1st se1it dem 7. Jahrhundert hınter
sıch aben, sınd ohne eıne solche MT Jahrhunderte bewahrte Bındung
nıcht verständlıich. 1es gılt entsprechend auch für lutherische Dıaspora,
mal 1ın Ostmiıttel-, Suüdost- und Osteuropa. Dıe lutherischen Diasporakirchen
dieser Raume lassen sıch nıcht ohne dıe Verbindung isolıerten Volkstums
und isolıerter Konfession verstehen. Wer daran theologısc puristisch An-
stoß nımmt, sollte edenken, daß das Wort Fleisch geworden 1St mıiıt en
KOnsequenzen. solche Verbindung VO  3 Natıionalıtät un Konfession
nıcht bestanden, brauchte wahrscheinlic ın vielen Fällen überhaupt ke1-

rage mehr nach einer gegenwärtigen lutherischen Dıaspora 1M sten Be”
stellt werden. S1ıe ware längst nıcht mehr vorhanden. Dafür aber ware nıcht
ökumenische Eıinheıit eingetauscht worden, sondern atheistische Gleichschal-
tung oder allenfalls atheistische Gleichgültigkeıt.

Dıe ngebote eiıne konfessionelle Dıaspora, se1 S1E dem gleichen
Volkstum W1e dıe S1e umgebende Bevölkerung angehörıg, se1 CS; daß s1e, Ww1e€e

Im östlıchen Kuropa vielfach der Fall ISt, einem anderen Volk zugehörıg
ISt, sınd vielgestaltig. Das gılt für dıe ngebote und das Verhalten einer
Jorısıerenden katholischen Kırche, einer ange eıt bevorrechteten rthodo-
XeNnN Kırche, einer neuerliıchen internationalıstischen Ideologıe. Dıese In
der Sowjetunion 1mM Grunde dıe Stelle bisheriger Vielgestaltigkeıit ıne
Russıfizıierung, dıe Auslöschung einer Mınderheıt, W as auch immer dıese
Miınderheıit konstitulert en MmMas, Relıgion, Sprache, Natıionalıtät. ESs sollte
darauf geachtet werden, daß bel eıner olchen umfassenden Auseinander-



SeEtzZUNg und Zielsetzung dıe Preisgabe des Relıgiösen auch dıe des Natıona-
len mıiıt sıch zıeht, W1e umgekehrt auch der Fall ISt on früher WAar

1mM europäischen sten dıe Grundregel gültıg und vieliacC bestätigt, daß dıe
Konfession verlorengıng, der einzelne aus dem Rahmen seiner natıona-
len Gruppe heraustrat, W 1e€e auch, daß dıe wiıllentliche Preisgabe des elıg1ö-
sCcCMN uts den Verlust bısheriger natıonaler Identität bedeutete.

Man würde einem alschen Urteıil kommen, wollte InNan einer noch
klaren Ökumene iıne glanzvoll gezeichnete Dıaspora gegenüberstellen. Dıe
Zur Dıaspora ehören, auch dıe iıhr nachgegangen sınd, w1ssen VO  - den
Sorgen, dıe Dıasporaexistenz begleiten. Sıe sınd nıcht erst eiıne Angelegen-
heıt UÜBSCIGT Tage. Es hat schon Angehörıge lutherischer Gemeinden 1M Mos-
kauer Reıich des Jahrhunderts egeben, dıe der erreichbaren Vorteıiıle
wıllen ZUuUr: rthodoxıe konvertierten, manchmal auch NUur eshalb, eiıner
Krıminalstrafe entgehen. Im polnısch-lıtauischen Reıich WAar dıe ersu-
chung, auf dem Weg über den Katholizısmus einen Senatorensessel erlan-
pCNH, für manchen evangelıschen Großen übermächtig geworden. Es hat Späa-
ter andere egeben, dıe dem Druck der Volkstumskämpfe nıcht mehr SC“
wachsen und das Leben der Dıaspora MmMiıt dem Leben der Mayorıtät
eintauschten. ESs gıbt w1ıe eh und Je auch heute dıe LOsung Aau$ der uther1-
schen Dıaspora, we1ıl man urc Heırat ZUur anderen Konfession geEZOßCNH
ırd

1es und vieles andere könnte noch weıter ausgeführt werden, würde
unserem Thema nıcht unmıttelbar beitragen. Der verstorbene Wıener

Systematıker Wılhelm Dantıne hat eınmal eın Bıld der lutherıschen Dıaspora
gezeichnet, sonderlıch der osteuropäılschen Dıaspora, das recht dunkel C1-

scheint. Er hat dıeses Bıld auf dem Hıntergrund gegenreformatorischer un
habsburgischer Tradıtion dargestellt. An der 3,  reuE gegenüber dem reforma-
torıschen Erbe In der Gestalt der Bewahrung lutherischer Tradıtion und des
Festhaltens den Bekenntnisschriften‘‘ hat nach seinen orten nıcht BC-
fehlt .} In seinen Erorterungen 1St für Dantıne das Irauma wiıchtig, das ın der
lutherischen Dıaspora uUrc dıe Gegenreformatıon verursacht wurde. Aus
ihm resultiert auch ıne 55  Ns heute angesıichts des aufgebrochenen weltwe1l-
ten Okumenismus beunruhigende Dıalog-Unwilligkeit breıter Kreıise 1mM OST-

europäıischen Luthertum‘‘“*. Dantıne konstatıert, daß dıe Einzelergebnisse
seiner Analyse „sıch weıthın in der Gestalt zementierter, verkırchlichter
oder auch säkularısıerter und voneınander iısolıerter Verfestigungen ar(stel-
len), wodurch sowohl eın aktuell-horizontaler Dıalog als auch dıalogisch be-

Dantınesstiımmte Zukunftsaspekte weıtgehend blockiert erscheinen‘‘?
Stimme darf nıcht überhört werden, InNnan sıch dıe Exıistenz und dıe
Zukunft lutherischer Dıaspora bemüht ESs InNas ın seıne Urteile VO
den kırchenpolıitischen Kämpfen eingegangen se1n, ıIn denen er gestanden
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hat ber auch dıes ware eın Teilstück der Dıasporaexistenz. Seine Orte
machen jedoch eines eutlıc. Eıner kritısch betrachteten kıiırchlichen
Wiırklıchker wiırd dıe Vısıon des weltweıt aufgebrochenen Ökumenismus
egenübergestellt.

Be1l olcher Gegenüberstellung kann Teill NUuTr der mobiıl und PTrOST'
S1V verstandene OÖkumenismus VOT der STtarren, Zu Dıalog unwillıgen KOon-
fessionskırche den Sıeg erringen. Der rns VO Dantınes Ausführungen SC 1
nıcht In rage gestellt. ber seiner IC sSe1 doch ıne andere gegenüberge-
tellt, dıe ın den gleichen Öösterreichischen Raum hineinweiıst. Eınschrän-
kend se1 hınzugefügt, daß sıch €l NUuUr einen kurzen ın  1G BC-
andelt hat In einer Gemeindebegegnung anläßlıch einer Tagung des Mar-
tin-Luther-Bundes ın Gallneukirchen/Österreich gehörte für miıch Z
Eiındrucksvollsten, WI1Ie elbstverständlıich, unau  ringlıch und doch sehr
bestimmt hıistorıisches Bewußtseıin In den Worten der Gemeindevertreter
pürbar Wr JEr WAar eine Diasporagemeinde, ın der Geschehnisse der
Zeıiten VOT dem Toleranzpatent VO  — 1781 der Zeıten achher mıiıt zuweılen
unklaren Zielsetzungen, mIt LNECUCICN Erlebnissen ewahrt Dıese
Bewahrung erschıen nıcht als ine hıstorische ast Sıe WAar eutlıic. eın
hılfreicher Maßstab angesichts vieler flüchtiger aktueller ngebote in Kırche
und Kulturleben

Wıe INan auch dazu stehen mag, dıes steht fest Dıe Dıaspora besitzt eın
hıstorıisches Bewußtseiın, welches den Christen In den Zusammenballungen
der Majorıitätskirchen, aus$s welchen Gründen auch immer, anden gekom-
Inen ISt In der Dıaspora vermag INa  —3 noch das Wort ‚„WIr  66 existenzıellen
und historıschen Kontext auszusprechen. Wıe könnte es anders se1n, daß
dann nıcht bloß Zusammenführung erfolgt, sondern auch krıtıscher Vorbe-
halt aut wırd? Ist olcher Vorbehalt aber nıcht Absage das Ziel der Eın-
heılt? Dıe rage se1 mMIıt neın beantwortet. Es andelt sıch vielmehr iıne
Absage schnelle Osungen, Mınımalprogramme, dıe Aufforderung,
VO  3 Gewachsenem Abstand nehmen und sıch in das Neue des euen
wiıllen hıneinzubegeben.

Man kennt das töhnen der Ungeduldıgen über dıe langsamen Fortschrit-
ökumenischen Denkens. Ort IN  — hın, wırd INa immer ernNEeut dıe

Feststellung machen, daß dıe historische Dımension €el entweder nıcht
esehen wırd oder iınfach übersprungen wırd In der Annahme, daß man sıch
miıt ıhr nıcht auizuhalten raucht Was sollen schnelle Schritte erreichen?
Soll eiıne Gemeinde wI1e dıe Dıasporagemeinde 1ın der Eıfel, der ıch gehö-
L mi1t dreıitausend Seelen über eın Städtchen und sıebzig Dörfer und sıeben
Predigtstellen verteılt, 1mM gleichen Raum, INn dem 6S dreiß1ig katholısche Pfar
reien g1ibt, iıhr Eıgenleben aufgeben un sıch ıIn diese katholischen Gemein-
den einordnen? ollten umgekehrt In eıner evangelıschen Landschaft isolıer-



Katholıi:ken ınfach den Weg ın dıe evangelıschen Gemeinden antreten”
Okumene 1St mehr als organısatoriısche Eınheıt, S1e 1St anderes als
Gleichschaltung. Sıe fußt auf und wırd ımmer en VO der Achtung VOT

der Überzeugung des anderen, dem Respekt VOTI den Wegen, denen wıl-
entlıc un tätig esthält Was könnte eine Gemeıinde sowohl iıhrer eıgenen
Kırche als auch der Okumene für einen Beitrag leisten, welche sıch
unbeschadet des Wırkens der ater, ohne Rücksichtnahme auf ıhr Frömmıig-
keıtsgut in Gebetsleben un Gesangbuch al dessen entaußert, W 2Ss ıhr ih-
B e Leben verholfen hat und es noch bewahren hılft? Was kann arüber hın-
aus ıne Kırche, dıe ınneren Spannungen auseinanderzubrechen ro iın
der dıe konsistoriale Finanzabteilung und dıe entamter das einıgende Band
der Kırche sınd, einer erhofften ÖOkumene noch für einen Dıenst leisten, der
dıeser WIT  1C förderlıch wäre” Okumene wırd e5 recht verstanden Nur gC-
ben, wenn WIr Eıgenes 1in S1e hineinbringen. Sıe 1STt nıcht der offenstehende
Gabentisch, VO dem sıch jeder NUur bedienen raucht

An dieser Stelle werden Fragen laut werden mussen, ob nıcht der rang
ın dıe lobale Weıte, der sıch 1n manchen deutschen kırchlichen Außerungen
findet, auch damıt tun hat, daß man ın diesem and MIt seiner eigenen
Geschichte nıcht mehr ich 111 hoffnungsvoll noch nıcht WwI1e-
der zurechtkommt. Störungen des Bewußtseins leiıben nıcht isolıert, S1e CI -

fassen neben dem Politischen auch das Relig1iöse. Anläßlıch des Lutherjahres
1983 wurde iın der DD  J VO  — Gerhard Bassarak und unter Wırth eıne Samm-
lung VO  — Beıträgen aus der lutherischen Dıaspora Ostmitteleuropas un

dem Tıtel ALuther un Luthertum 1n Osteuropa herausgegeben. Ich bın
angesichts der Nutzung dieses geographischen Begriffs ‚„‚Osteuropa’ allge-
mach allergisch geworden. Tatsäc  1C reicht hıer Osteuropa bıs den
Bayerischen Wald, weıl dıe CSSR Osteuropa geschlagen wırd, mıiıt Ungarn
und Polen ISt ecsS nıcht anders. ber a1S ich nach dem Luthertum un der
deutschen Volksgruppe 1n der Sowjetunion schauen wollte, fand ich arüber
nıchts. Gibt dıese Dıaspora nıcht, dıe mMIıt iıhrer ersten Gemeıindegründung
ın Moskau auf das Jahr 1576 zurückgeht? Oder darf dıiese Dıaspora nıcht
geben, weıl s1e nıcht ın polıtısche Schablonen hıneinpaßt?

Dıe Fragen selen hıer nıcht weıter ausgezogcCN. ber S1e verdeutlichen be-
reits, mıiıt welchen Schwierigkeıten Wır Lun aben, ınfach 1Ur eıne
Diasporakırche rubriziert werden soll, Vo  — er persönlichen Beziehung, VO  —

er ekklesıialen Verbindung Sahnz abgesehen, Der Unterschlagung machen
sıch nıcht NUuUrTr solche schuldıg, dıe ınfach auslassen, daß der
kundige eser auch gal nıcht auf den edanken kommt, daß CS dıes gäbe ES
werden auch dıe mitschuldıg, denen in der heute fleißig eübten ahr-
nehmung des Fernen der, welcher In der erne ZU Haltepunkt werden
könnte, aus dem Blıckfeld schwiındet.



1e man einmal auf das theologısc oft verlästerte 19 Jahrhundert,
hat immerhın doch seinen bedeutenden theologischen Erfahrungen

neben der Miıssıon eine verbreıiterte Wahrnehmung und dıe für dıe
Dıaspora gehö ESs War nıcht sehr dıe akademıiısche Theologıe, C

vielmehr dıe eintachen Glıeder In vielen Gemeınden, dıe eıiner Bewußt-
seinsschärfung ıhres eigenen Chrıistseıins, für dıe Fernen,
dıe zugleıc Brüder 1m Bekenntnis des aubens n, gelangten. Dıe kon-
krete Erfahrung der Dıaspora hat dıe Erkenntnis vermuiıttelt, daß ecs sehr VCI1-

schiedene Weisen lutherischer Existenz 1n der gleichen eıt In verschiedenen
aumen gibt ESs WAar schon damals eın Hınwels darauf, seine eigene ırch-
1C Posıtion 1ın rechter Maßstäblıichkeit sehen lernen, S1C Nnec  a e1InNzZu-
schätzen. ırd ın unseren Tagen allerorten von der Identität, VO  - der HC
nach iıhr gesprochen, dann hat lutherische Diasporaexistenz uns wesentlıche
Hınweise geben, wI1e WIr selbst bewußt werden ın den meı1ıstern-
den ufgaben.

ESs steht uns nıcht d hoheıitsvo VO denen sprechen, dıe uns doch
Wesentliches ıIn iıhrer Exıistenz en Hıer darf noch einmal Wıl-
helm Dantıne ıIn seinem Schlußwort zıtlert werden, das VOT dem unklen
Bıld, das CT zunächst zeichnete; der Dıaspora eıne Aufgabe ZzuwelIlst.
ADIE Eıinsıcht In den belastenden, aber fruc  aren Reichtum der Miınorıiıtä-
ten könnte eınen Erkenntnisprozeß In Gang SsetzenN, der beıden Gestalten,
und damıt dem Luthertum zugute käme, weıl erst der nötıge
innerkirc  1C. Dıalog und damıt dıe Voraussetzung auch für einen umfas-
senden, dıe Kırche Roms einschlıeßenden Dıalog erwarten ISt Dıe Mıiın-
derheıtskırchen mußten, ungehemmt VO  > ffenen oder geheimen Mınderwer-
tigkeıtskomplexen, auf iıhr Recht pochen, 1mM Gesamtkosmos lutherıschen
Kırchentums als gleichwertige Partner gehört werden.‘‘  6

ES noch eines weıten Weges ZuUur_r Erfüllung dıeser Aufgabe, der
dıe lutherische Dıaspora, dıe Gesamtheıt der lutherischen Kırchen 1M elt-
bund und dıe Ökumene erufen Siınd. Der Weg 1STt nıcht NUTr weıt, alsche
Wegweıser können auch alle Beteıilıgten 1n dıe Irre führen Dıe kleine Zahl ın
der Dıaspora 1st ftmals für S1IE eın Hındernıis, VO den anderen ErNSIgENOM-
ICN und 1n dem Beıtrag respektiert werden, den S1e geistlıchen Auf-
gabestellungen geben hat Bıschof Kalvanas von der lutherischen Kırche
1ın der SowjJetrepublık Litauen hat einmal VO  - den zwanzıgtausend 1edern
seıner Gemeıinden iın der überwıegend katholischen epublı a1s VO den ‚„kle1-
NCN Brüdern‘‘ gesprochen. 1e5s eschah ın einem Brief den ertreter einer
grofßen lutherischen Kırche. Es WAar nıcht dıe Selbstanbiıederung eıner Kleın-
kırche, diıe Worte vielmehr eın Hınwelils auf dıe 1ın der Christenheıiıt Lat-
SaC  1C| ex1istierenden Proportionen. Den kırchengeschichtlıch Interessierten
mag In dıiıesem Zusammenhang der Hınweıls auf das MNECUEC Verständnıis der



Kırche wichtıig SC1IM den ranz VO  — SS1S1 und dıe fratres IMINOTES eben dıe
leinen Brüder innerhalb der Weltkırche dıeser egeben en

Diıie wıissenschaftlıche Theologıe hat sehr viel aufzuarbeıten WenNnn VO  —_ der
1aspora dıe Rede 1ST SCI1 ( daß SIC der leinen Zahl nıcht ErNSTgE-
NOMMECN wurde SC1 CS daß dıe theologıischen Beıtrage AauUus$s der 1aspora als
unzulänglıch nıcht auf der Höhe der theologıischen Dıskussion tehend
erachtet wurden Dıe scheinbar es erfassende wissenschaftlich-theologi-
sche Arbeıt IST recht selektierend vVo  cn WEeNN es sıch dıe leinen
Brüder gehandelt hat 1)as 1ST 1Ne NOt dıe nıcht 11UT der Vergangenheıt
gehört sondern noch heute belastend IST Jede kırchliche und theologısche
Arbeıt wırd ıhren S1ıtz Leben en InNussen auf hre konkrete Umwelt
ezug nehmen )Das kann nıcht bedeuten daß Phänomene er elt
urc das Kaster deutscher innerevangelischer Fragen betrachtet werden
oder Urc Cein ebensolches unzureıchendes skandınavısches aster ber
diıes scheıint dann der Fall SCIN WenNnn dıe 1aspora des CISCHNCNH Kırchen-
Lums Platz edrückt wiırd wohınn S1C nıcht gehört un anderes
ihr VOTrSCZOCNH wırd

DıIie CISCNC 1aspora erscheıint ökumeniıschen espräc zuweılen gar
als C1inNn störendes Element Das gılt nıcht NUur für lutherische Ex1  ırchen [)as
gılt nıcht 1Ur für dıe lutherischen Kırchen der Sowjetunion deren (Ge-
sprächsbereıtschaft MIL uns WEITLAUS gröfßer 1ST a1s WIT ıhr Genüge eisten
Störendes Element das gılt nıcht NUur für den Zeichner Konfessions-
landkarte weıl er WCNISCH tellen andere Farben oder Schraffierungen
eEINZUTLrFagen hätte Das gilt auch nıcht NUur für den Berichterstatter über relı-
B10SCS Leben Land weıl für dıe Miınderheıiıt und SC1 S1C noch
eın CIMn besonderes Kapıtel einzufügen hätte 1aspora 1ST als störendes
Element WEeITL mehr S1e 1ST dıe permanente Infragestellung flächendeckender
Totalıtätsansprüche S1e 1ST Verletzung totalıtärer rroganz S1e hat II®
über zentralıstiıschem, nıvellierendem Nnspruc iındıvıduelle un natıonale
Identität bewahren können S1e dıe Kırche daran daß dıe Eınheıit
der Kırche, dıe Chrıiıstus 111 nıcht unterschıiedslose Geschlossenheit 1ST SOT1M-

dern Eınheıit MI den anderen MI denen dıe für viele unverständlı-
chen un unzugänglıchen Weg gehen. 1aspora 1ST dıe Absage verführer1-
sche, alsche Gleichungen, S1C deutsch-lutherıisch, russıiısch-orthodox
oder polnısch-katholısc lauten.

Dıiaspora IST gemeınhın Miınderheıit auch WECNN S1C umgrenzten
Landschaft Dörtfer erfaßt Was bedeutet dıe X1IStenz olchen
Mınderheıt für C1iNEC theologische 1C der dıe Mınderheıiten doch wichtig
geworden sınd Zıigeuner oder Homosexuelle se1n” Wenn dıe da-
MIT verbundenen Wahrnehmungen nıcht NUur modiıscher Aufputz 1ederno-
lung VO Leıitartıkeln sınd können S1C ernsthaft nıcht über dıe eNOSsSeN des
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aubens, dıe leinen Brüder, hinwegschweıfen, we1ıl S1e sıch ınteressanter
erscheinenden Minderheıiten zuwenden möchten. Diıe Dıaspora der uther1-
schen Kırche 1St dıe uns zunächst eiınmal angehende Randgruppe.

Dıe Entdeckung der drıtten elt kann nıcht bedeuten, daß dıe eNTt-

deckenden Kırchen hre Brüder in der zweıten elt zurücktreten lassen.
ber das 1st der Fall, dıe Gewichte des Mıiıtbedenkens und der ursorge
ungleıch verteilt werden. EWl riıngt dıe lutherische Dıaspora, zumal dıe des
europäischen ÖOstens, Anteıle einem immer NUur begrenzten Auf-
kommen. ber s$1e hat das Recht, der Gesamtheıt wiıllen vernehmlıch
anzumelden, daß mMan S1C wahrnımmt un ernstnımmt. Wo dıes unterbleıbt,
würde das Luthertum sıch der enesungskräfte selbst berauben, dıe VO  —

seiıner Dıaspora au  cn sınd un noch ausgehen können. Dıe Dıaspora
wehrt sıch dıie Preisgabe dessen, W as ıhr 1n Jahrhunderten bewahrende
Kraft geworden 1ISt Sıe rag nach dem Sınn globalen Verstehens und
Handelns, wenn dazu erst hre Identität verhüllt oder zerstort würde. 1es 1St
eın Trun afür, weshalb zumal in Kreisen der Dıaspora der Weg Zur Oku:-
men«e nıcht als eın Weg der Gleichschaltung, sondern als eın Weg ZUur Freıiheıit
der leinen ar angesichts der bedrängenden Übermacht der anderen
verstanden wırd. Vorbehalte aus der Dıaspora mancherle1 Außerungen
In der Ökumene, dıe diese Relatiıonen nıcht sehen, erscheıinen eshalb
verständlıich. ESs 1St keine Rückständigkeıt, wenn zuweılen der Begriff „ Genf:.
mıiıt der ım en Pietismus entwiıckelten Vorstellung eiıner e  n- und
Überkirche, genannt, verknüpft wırd.

Dıaspora weıß mehr als mancher ökumenische Theoretiker und Pro-
fessionalıst VO  —; den wahren Dımensionen ökumenischen Miıteinanders,
auch VO  — den Abgründen konfessionellen Beiıjeinanders. Wıe könnte dıes
auch anders se1n, wenn eine vielleicht schon 400jährıge Existenzfolge das
Verständnıiıs eigener Identität hat lebendig werden un lebendig leıben
lassen und dieses SC Verständnıis mıiıt der uC nach den Formen eınes

Mıteinanders mıt der umgebenden Majorıtät immer erneut verbunden
und edacht worden IStT

In einer Untersuchung über dıe Bedeutung der lutherischen Dıaspora
dieser a  re 1n der Sowjetunion für das ökumenische Verständnıis bın ıch
dementsprechend folgendem Ergebnıis elangt, aus dem Schlußsätze hıer
zıtlert selen: ‚„„‚Innerhalb der Kırchen und Konfessionen hat dieses Luther-
Iu einen entscheidenden ökumenischen Beıtrag bereıts adurch erbracht,
daß den Wıllen ZU Überleben und Neuansatz UrcC seiıne reue ZuU

Glauben der ater erwıesen hat, daß CS sıch ın den vergangenecn Jahr-
zehnten tändıg dieses Erbe mühte Welche Gestalt Okumene auch
immer annehmen wird, S1Ce wırd nıcht ohne solche und zukunft-
welsende Bewahrung möglıch se1ın. Aus Beharrung und Offenheıit für andere



erwächst übergreifende Gemeininsamkeıt. Dıe lutherıischen Kırchen und (Ge-
meınden 1n der Sowjetunion en nıcht 1U als VO  — außerhalb rO-
chene; sondern qals andere ansprechende, ragende und ZUu Wesentlichen
ufende darın bereits iıhren ökumeniıschen Anteil.‘‘/ Was hıer für dıe e-
riıschen Gemeıinden der Sowjetunion formulıert ist, gılt nıcht anders für
utherische Dıaspora in vielen Ländern des estens und des stens Wılhelm
Dantıne hatte VO einer zukünftigen Aufgabe gesprochen. Es scheint eher
der Fall se1n, daß diese Aufgabe gemeınsamen Bedenkens VO  — Dıaspora
und Okumene Jetzt schon erfüllt wırd. ESs ISt eın Wırken in er chwach-
heıt, aber Kırche kann nıcht CC bIs S1e sıch für ine Aufgabe völlıg
geruste we1iß. Der Ruf ZU Wesentlichen wırd dıe Dıaspora, dıe lutherische
Kirchenfamiıulıie und dıe Okumene immer begleıten mussen.

Das Wesentliche ın der Okumene 1STt nıcht dıe Zıitatıon des Wıllens Chriıstı,
sondern auch dıe bıblısche un nüchterne rage nach egen und Irrwegen,
auf denen sıch dıe Kırche ZuUur Erreichung der Ziele bewegt. 1er 1St nıcht der
Platz, dıe vielen ökumeniıschen Theorien noch eiınmal vorzustellen. Sıe
machen miıttlerweiıle eine ange Lıste a4us Welches 1St der Preıs der Eınheıit?
Muf( S1C den Preıis der arheı un der Wahrheıt rkauft werden”? Der
nıcht unmıiıttelbar mıt den Fragen Befaßte wırd kaum noch dıe verschıe-
denen Thesen und Papıere aufzählen können, 1n denen Theologen Ver-
bındendes, Konvergenzen feststellen un oft ohne Berührung mıiıt der (Gie-
meılınde Zzu Gegenstand weıteren Voranschreitens machen. Welche Ver-
änderungen sınd Nnu schon adurch eingetreten, daß das Lıma-Papıier den
Begriff der Eucharıstıie ın evangelısche theologische Arbeıt eingebracht hat
ES hat mehr Verwirrung geschaffen als Hılfen egeben. Wenn 1ın manchen
ökumeniıischen ussagen dıe Sehnsucht nach dem gemeiınsamen end-
ahl übermächtıg erscheınt, könnte iıne lutherische Dıasporagemeıinde
schr chnell einem alschen Verständnıiıs wehren. Giılt für dıe eınen, daß das
Abendmahl Gemeiminschaft konstitulert, gılt doch für dıe anderen, Katho-
en und rthodoxe, aber auch für baptistische Gruppen, daß das pC-
melınsame ahl erst aus der Gemeinschaft der Gläubigen und des Leıibes der
Kırche als olge und Frucht erwächst.

Man wırd einer eılıgen Generatıon ıIn Erinnerung rufen mussen, welcher
Zeitmaße edurfte, NULr iıne innerlutherische Konkordıie erreichen.
Der Zeitaufwand VO  — 1517 bıs 15850, der Fertigstellung der Konkordie, SC 1
auf Jahrzehnte unseres Jahrhunderts übertragen. [)as verdeutlıcht, zuma|l
dıe Vorlage der Konkordıie nıcht der USDrucC eiınes immerwährenden inner-
lutherischen Friıedens WAäl, welcher Mühen 6S noch bedarf, über den inner-
evangelıschen Dıalog hınaus, den Dıalog mıt den anderen Konfessionen
führen Dieser Dıalog wırd NUur gültıg se1n, WenNnNn nıcht dıe Eıinheıit A ent-
scheıdenden Krıteriıum emacht wiırd und mıiıt ıhr theologische Grun  ragen
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beiseıite eschoben und mıt Minimalformulierungen, dıe doch es en las-
SCI), überspielt werden.

Dıe lutherische Dıaspora 1St lebensnotwendig für das Selbstverständnıiıs
des Luthertums. Sıe kann auch nıcht ökumenischen Tenden:-
ZCN, sOweılt diese 1DU1SC gebunden sınd, ın eıinen Gegensatz erückt werden.
[Das Andersseın, dıe anderen Wege, dıe anderen Fragen der Dıaspora sınd
un leiben Bestätigung VO Confess1o0 Augustana VAL daß . r wahren Eın-
he1it der Kırche nıcht allerorten dıe gleichen qu(seren FkFormen beachten
Sınd. Dıaspora sollte auch nıcht mıt dem Zeitbegri ‚‚gestern‘% mıiıt nhaltlı-
chem Rückschritt, MIt Hartköpfigkeit und Eıinfalt gleichgesetzt werden, ent-

sprechend Ökumene mıt Zukunft, Progression und beweglıchem Intellekt
1)as Wesentliche für Dıaspora und Okumene sollte zusammenbedacht WCI -

den, bedächtiges Voranschreıten, hıstorıisches Augenmaßs, das Wıssen, daß
Kırche mehr 1ST als ine theologische Konferenz und Weltkongresse. ESs wırd
für dıe Okumene keıne Zukunft geben, WEeENN nıcht das eute aus dem Ge-
wordenen gedeutet werden kann. OÖkumenische Progression des kom-
pensatorischen Pendants der Konfessıon, dıe auch abzugrenzen veErma$s. Dıe
Okumene bedarf sCHh eines ihr innewohnenden angs ZUr Schrankenlosıg-
keıt, sıch überschlagenden Beschleunigungseffekten, ZU!T Überbietung
ökumenischer onzepte ure noch ühnere Thesen, ZUur Verselbständigung
dıeser Thesen Im Selbstgespräch der Schranken, dıe das Bekenntnis
seizen vermäg.

Im Berührungsbereich des Feldes der lutherischen Dıaspora und des Oöku-
menıschen mf{feldes, das nıcht NUur 4a4uUS$S Böden erster Güteklasse besteht,
steht dıe Gemeinschaft der lutherischen Kırchen 1imun Dıe eingangs
erwähnte Reihenfolge und damıt Gewichtung der ufgaben des Weltbunds
sSC1 hıer noch eiınmal angesprochen. Bleıibt dıese olge gültıg, wırd dıe Be-

achtung der Dıaspora und dıe orge für S1E den mMIıt der Dıaspora eialsten
Eınzelnen un Werken überlassen leıben 1€eSs aber ware eın eingeschränk-
tes, unzulänglıches Verständnıs. Wege ZuUur: und 1n eıner recht verstandenen
ÖOkumene können NUTr: dann egangen werden, Wenn dıe lutherischen ÖOku-
menıker mıt den Gemeıinden rechnen, WenNnn diese Gemeinden 1n iıhrer Kırche
insgesamt dıe lutherische Dıaspora miıtbedenken, dıe Verbindung zwıschen
eıner lutherischen Majyorıtät, EIW. In der nordelbıschen, norwegiıschen, fınnı-
schen Kırche un der lutherischen Dıaspora 1n Südamerıka, Polen, Jugosla-
wıen sehen. Das einzelne Diasporawerk kann aNrCSCNH, rufen, als Alıbıfunk-
tıon einer ansonsten allotriatreibenden Kırche un eınes sıch als Fılıale der
Okumene verstehenden Weltbundes 1STt seıne Bedeutung ebenso W 1€ dıe der
Dıaspora verkannt.

1es ezieht sıch nıcht auf Abstracta und emalte Gefährdungen, viel-
mehr auf Außerungen un Stellungnahmen ıIn der Ebene des Weltbundes
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Anläßlıch der Europäischen Konferenz des Bundes ın Zagreb 1986 hat
der Generalsekretär (ıunnar Staalsett Strukturen des Weltbundes und
Zielsetzungen angesprochen. In seinem Referat „‚Chrıstlıches Zeugn1s
iIm heutigen Europa‘ el csS ‚„Wır fragen uns ob dıe Kırchen mehr
Liun können, dıe uns immer noch trennenden ıdeologıschen und kul-
turellen Mauern nıederzureißen. Wenn WIr unsere Kırchen auch künftig
einordnen In ‚Mınderheıt‘, ‚osteuropäisch', ‚reich‘ oder ‚arm :, verhindern
WITr Zusammenwachsen 1ın 1ine Gemeıinschaft VO Partnern, dıe ine
gemeınsame Miıssıon ın Europa mıteinander teılen. Der LW  . organısliert
sıch bewußt, dıese Eınheıit über Schranken hınweg Arr USdruc

bringenCS

jer erscheinen egriffe nebeneinandergestellt, dıe ZUT Unklarheıt füh-
LO  + Worauf ezieht sıch das Gegensatzpaar Areich oder arm auf eıne ge1St-
1C oder materielle Gegenüberstellung? arum sollte dıe Unterscheidung
VO ‚„‚Mınderheıt" 1m Vergleich grofßeren Kırchen das Zusammenwachsen
dıeser Kırchen verhindern? ISst „Oosteuropäisch“ nıcht eine ebenso gute Be-
zeichnung lutherischer Tradıtionen und Lebensformen W 1€e andererseıts
„„‚skandınavısch‘‘ oder ‚‚amerıkanısch"‘? Dıe Einschmelzung des Wortes „OST
europäisch‘‘ Ost keıines der Probleme, mıiıt denen das Luthertum dieses
Raumes tun hat Sıe könnte eher dazu führen, eben dıese besonderen
TODIeMeE überspielen und S1e verschweigen. Das Beispıiel des Weltrats
der Kırchen, der se1it 25 Jahren wichtige Themenkreise ausgeklammert
hat, deren Dıskussion den Kırchen der Welt ohl anstehen würde, sollte
denken geben

Staalsetts Ausführungen werden dann eıiner Anfrage dıe Organısa-
tıon des Europareferats des Weltbunds, 1n dem dıe ufgaben für Mınder-
heitskirchen iın West- und Osteuropa gebündelt sınd. Dıe Exıstenz des Refe-
rats wırd in rage gestellt: SES gab hıstorısch bedingte Gründe, den
Bedürfnissen dieser Kırchen besondere Aufmerksamkeıt geschenkt wurde.
Jetzt 1St dıe eıt gekommen, Europa 1M Leben des Weltbundes als iıne Eın-
heıt sehen. Das Europareferat des 1W  “ sollte en Mitgliedskırchen In
Kuropa dıienen. Es 1STt auch weıterer Dıskussion WEeTrT, ob dieses Referat auch
für dıe USA und Kanada zuständıg seın sollte . “? 1ler 1St keın Wort dazu
SECSART, daß dıe .„„hıstorıschen Gründe‘‘‘ heute ebenso hre Gültigkeit besıiıtzen.
Staalsett fügt noch er VO einıgen Kırchen benötigte Sonderdienst
würde keineswegs reduziert.  << 10 Dıeser ohl beruhigend gemeınte Hın-
WEeISs offenbart zugleıc dıe Fragwürdıigkeıt des Unternehmens der Neu-
ordnung.

ıne Reıihe VO Vertretern europäilscher lutherischer Mınderheitskırchen
hat, s mMIt Dantınes Worten „ungehemmt VO ffenen oder
geheimen Minderwertigkeitskomplexen‘‘ ONnsequenzen Zielbeschrei-
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bungen geäußert, dıe dıe Dıaspora 1n ihrem Andersseın nıcht ernstnehmen
und S1C gleichsam einebnen. In iıhrer Stellungnahme heißt CS, daß manche
Außerungen „eimne starke persönlıche Betroffenheıit‘‘ be1l ihnen ewiırkt
hätten. In ıhren folgenden Hınweisen un Anmerkungen el C

derem: ; Die ‚lutherische Famlılıe‘ in Europa sollte ebenso WI1Ie dıe röfßere
ökumenische Gemeimnschaft ın den grofßen Kırchen auf der Ebene der
Gemeinden un der kiırchlichen Werke sSOWwIl1e ın der Ausbildung der Theo-
ogen und kırc  ıchen Miıtarbeiter stärker 1INs Bewußtsein gerückt WCCI-

den 'u11 Den Grad der tatsächlıchen lgnoranz kann Inan NUuUr m  9
WECNN Inan Diasporakenntnisse 1n den großen Kırchen mıiıt denen vergleıicht,
dıe über andere, gewöhnlıch nıcht relıg1öse Gruppen un fernste Raume
bestehen und verbreıitet werden. In dem Schreiben heißt weıter: „Be1
der angestrebten Neustrukturierung der Europa-Aktıivıtäten des LWB,
dıe WIr begrüßen, halten WwIr es für unerläßlıch, daß den leinen Kırchen
das Miıtspracherecht eingeräumt wird. Da sıch dıe Arbeıt des Europabüros
1M Stab des LWB bezüglıch der Unterstützung der Minoritätskirchen be-
währt hat, sollte ın dıeser Hınsıcht be1 einer Neuordnung dıe Kontinultät

«12gewahrt leiben
Miıt dem USdTFruC. eines Selbstbewußtseins schlıe das Schreiben

‚„Unsererseıts bekräftigen WITr 1m Namen er Teilnehmer dıe Bereıitschaft,
auch dıe großen Kırchen en Erfahrungen un en beteılıgen, w1e
S1e uns 1ın den leinen Kırchen geschenkt werden.  «13 Den Worten der Ver-
treter der Mınderheıitskırchen, dıe CS wünschenswerter Deutlichkeit nıcht
fehlen lassen, sCe1 eine Feststellung hınzugefügt, dıe sıch auf den Raum (Ost-
muiıttel- un Osteuropas bezieht In den zuständıgen polıtıschen Gremien der
atheistisch bestimmten Staaten dıeser aume werden Schwerpunktbestim-
MUNSCH und Gewichtsverlagerungen In Gemeıinden, Kleinkırchen, Großkır-
chen und Bünden aufmerksam registriert. in den Planungen des Luther:1-
schen Weltbundes dıe Diaspora, WEeNnNn auch Ur verbal, zurücktritt, würde
dıes auch 1ın diesen Ländern für den Umgang MIt den lutherischen Dıaspora-
ırchen Folgerungen nach sıch zıehen. ıne geringere Einstufung der Dı1aspo-
raprobleme 1n kırchlichen roßgremien würde auf Seiten der politischen
Organe einer ebensolchen eringen Einstufung der Bedeutung iıhres Um -

mIt ıhren lutherischen Dıasporakırchen un! dem eitbun führen
I)as Verhältnis des Luthertums seiner Dıaspora 1St und bleıibt der rüf-
stein auch für eın Verständnıs, das gültıgen Nspruc auf dıe Erbringung
eines echten Beitrags ZUuUr: Gemeinsamkeıt rheben kann.



Anmerkungen
1isser’t Hooft, Hauptschriften, 11, 104

Hardıng eyer, uthertum in der Okumene, in Vılmos Vajta (Hrsg.), Die CEVaNgC-
lisch-lutherische Kıirche, u  ga 1977 250—273, 1er 265
Wıilhelm Dantıne, Geschichtserfahrung un: ekklesıiales Selbstverständnis in den
osteuropäischen lutherischen Minderheitskırchen, 1N : Vılmos Vajta, Die EVaNgC-
lisch-lutherische Kirche, Stuttgart 1977 78—91, hıer
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,< Un \O I Wıilhelm Kahle, Dıe lutherischen Kırchen und Gemeinden ın der Sowjetunion
seit 1938/1941, Gütersloh 1985, 262
Manuskrıipt des Referats S $ Zagreb September 1986, 1er Ziffer 25
Ebd., Zıffer *
Ebd

F1 Schreiben Hanna Brunow-Franzol, Vlado Deutsch, alter Jaguckı für dıie kuropa-
konferenz, Brezice, 1986, dıe Mitgliedskirchen des LWB 1n Europa. Ver-

vielfältigung s 9 1er
Ebd.,

13 Ebd

Glaube, Glaube, WwW1e schwer gehs du ın den Menschen ein! Und 1St doch
der eın überaus selıger Mensch, der da glaubt. Wıe dem? enn ISt, spricht
Chrıstus, eine Wohnung und eın Palast der göttlıchen Majestät.

Martiq Luther
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NAGY

DIE KIRCHE
Fın Reisetagebuch

Eıinstige halbvergraben Iraume gehen ın erriiche Erfüllung, Wenn

einem vergöonnt ISt, 1ın dem erntfernten, geheimnısvollen, viele ausend a  re
alten Reıich Asıens, ın Chına, eınen Besuch machen. Und erst recht, WenNnn

mMa  —; dıes mMI1t dem besonderen 1e ] tun d dıe dortige Christenheıt, das
Kırchenleben des fernen orjiıentalıschen Reıiches kennenzulernen! Dıeser
raum wurde Wırklıiıchker 1M Herbst 1985 für einıge VO uns, dıe WIr seıtens
des Nationalen Christlıchen Kırchenrats VO  —; Chına eingeladen wurden, den
Besuch des Bıschofs Tıng VO 1983 erwıdern und eine zweıwöchige
undtiahrt 1mM „Reıch der Miıtte*‘, WI1e€e das Volk Chınas se1ın immenses
Vaterland seıit Jahrhunderten nn  9 unternehmen.

Meıne Reisegefährten ebenfalls Delegierte des Okumenischen ats der
Kırchen 1n Ungarn dıe folgenden: Dr Karoly Toth, Bıschof der Re-
formıierten Kırche; Janos Viczian, Kırchenpräsident des hlesigen Baptisti-
schen Bundes:; Attıla Komlos, reformierter Zeıtungsredakteur. Während
unseres zweıwöchiıgen Aufenthaltes besuchten WITr vier chıinesische Gro(s-
städte, dıe auch als Kırchenzentren gelten, nämlıch Pekıng, Hangtschou,
anghaı und Nankıng An den we1l Sonntagen, dıe WIr ın Chına verbringen
durften, verkündeten WITr das Wort In Gottesdiensten 1n Pekıng un ang-
haı Wır predigten in englıscher Sprache, W aSs dann 1Ns Chınesische übersetzt
wurde. Wır 1elten auch Vortrage und führten ine Reıihe VO  — Besprechun-
gCNH miıt protestantıschen Kırchenleitern. Dıese mehrstündıgen Beg!  u  en
miıt den Christen Chıinas, dıe sıch in Aussprachen entfalteten,
für uns eweıls eın außerordentliches rieDnNısS Den größten 1INaruc übten
jedoch jedoch dıe Besuche den theologıschen Semiinaren und Hoch-
chulen VO  - Hangttschou, anghaı und Nankıng aus, WIr zukünftige
Pastoren un Pastorinnen kennenlernten. Ihre Liebe, Hıngabe, Bege1-
Sterung für den kommenden Dıenst und iıhr ffenes großes Interesse der
Theologıe un den Erfahrungen der ungarıschen Kırchen gegenüber bleıbt
für miıch unvergeßlıch.
Das rbe vO  - Jahrhunderten

Chına blıckt auf eıne der altesten Kulturen der Welt zurück. ES besitzt
unvergänglıche chätze seıner Geschichte auUuU$s vier Jahrtausenden. ESs
Z e1ispie Chınesen, dıe den Europaern weılt VOTAaUS das Papıer, dıe
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Kunst des Druckens, das Schießpulver, Spezlalınstrumente für Astronomıie
und Schiffahrt entdeckt hatten. Dıe verschiedenen kaıserliıchen Dynastıen
wechselten sıch VO 2100 VOT Christus bıs Zu Anfang dieses Jahrhunderts
ab, a1sSO vier Jahrtausende lang I)as monumentalste und wunderbarste erk
dieser 1e7 Jahrtausende ISt dıe Chinesische auer, dıe sich sechstausend
Kılometer lang über den Trat gigantıscher Gebirge und über weıte Ebenen
hiınzıcht. Diese Mauer ISt der einzıge Bau VO  — Menschenhand, den dıe
Astronauten im Weltraum mIıt bloßem Auge erkennen können. Allerdings
wurde diese Mauer auf Kosten unermeßlıcher Leıden und der Armut von

Mıllıonen Untertanen errichtet. och Sıe gewährte jJahrhundertelang der
reichen, bunten Kultur und Zivılısatıon 1m umgrenzten Reıich sıcheren
Schutz Dıeses Werk WAaTr das ST  e, das Gastgeber uns zeıgten: Am
Nachmittag des ersten Sonntags führten sSie uns ZUrC Mauer, dıe sıch VON

Pekıng au$s etwa Jebzıg Kılometer weıt erstreckt. Dıeser riesige Bau 1STt auch
MITt heutiıgen Augen gesehen überwältigend. Zehntausende tromen Tag für

aus$ er elt hıerher, dıe auer 1n der ähe der Hauptstadt bewun-
dern können.

Überall, WITr NUrLr vorbeikommen, erblıckten WITr dıe Zeichen der Jahr-
tausendealten und reichen Vergangenheıit. Eın zweıter, SOZUSagcCnh obligator1-
scher Besuch gılt dem ebenfalls ın der Nachbarschaft Pekıngs befindlıchen
Schauplatz, den Gräbern der miıttelalterliıchen Mıng-Dynastıe. Der den
Gräbern uhrende Weg MmMIt seinen mächtigen ler- und Menschenfiguren, dıe
über den Gräbern errichteten Tempel, dıe unterıirdıschen, verborgenen
Grabkammern mıiıt ıhren erstaunlıchen Ausmaßen und den immensen
Schätzen sınd In ıhrer Großartigkeit ınfach hınreißend Dıe nächsten
phantastıschen Sehenswürdigkeiten sınd dıe ‚„„Verbotene Stadt‘‘ und der
Kaiserliche Palast Von Pekıng. Dıe erstere eilndet sıch 1im Zentrum der
Hauptstadt, der etztere ganz ıIn deren ähe Dıe ‚„„Verbotene Stadt”. also
das alte kaıiserliche Stadtviertel, 1STt miıt ıhren Palästen, Tempeln un: Felsen-
garten einem Museum geworden und wırd ununterbrochen VO zehn-
tausenden Von Besuchern durchströmt. Eınst zahlte der Eindringling für
seine Neugıler oder seınen Mut) mMIıt dem Leben Dıe Statuen der Jlem-
pel, dıe Eıinrıchtung und der chmuck der Paläste SpOLTTEL jeder Vorstellung.
[Das ommerpalaıs erstreckt sıch Ufer eines mächtigen Teıiches und
umfaßt wıieder eıne Reıihe VO  — Palästen und Tempeln, eın Marmorschiff, das
kalıserliche Theater, das Personal der kaıserliıchen Hofhaltung 1n seidenen
Gewändern den Dienst versah.

ann dıe buddhistischen Ling-Yıng Tempel und das Kloster 1n Hang-
tschou; dıe Wunderıinseln miıt ıhren Go  iıschen und Blumen des West-
teiches; das resige Sun-VYat-Sen-Mausoleum VO Nanking wer ware
imstande, den Reichtum CNNCN (geschweiıge denn beschreıben), der
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sıch uns während des zweıwöchiıgen Aufenthaltes Sehenswürdigkeıiten Aaus

der Geschichte darbot! Das heutıige Chına ewahrt dıe unschätzbar WeTTL-
vollen Denkmüäler seiner Geschichte MT groöfßter Achtung und Ehrfurcht
Nıcht 11UTr dıe ausländıschen Tourısten sondern auch dıe Eınheimischen
Ite eutel Bauern Studenten kleine Kınder wandern Zehntausenden
er den gigantıschen Gedenkstätten der Vergangenheıt dıe würdıge
RKReverenz erweisen Es scheıint als ob das heutige Chına sıch bemühe
dıe unlängst abgeschlossene Periode der Sogenannten ‚„‚Kulturrevolution Aau$s

der Eriınnerung streichen JENC bıtteren a  re VErgESSCN machen
denen dıe Fanatıker es nıederreißen und vernıchten wollten W as au$s der

Glücklicherweise scheiterte diesesVergangenheıt noch geblıeben WAar

Vorhaben obgleıic dıe Kunstdenkmäler schwere chäden erlıtten Chına
würdıgt heute wlieder dıe unermeßlıchen Schätze sCiINeTr alten Kultur und
Zıiviılısatıon aus mehreren Jahrtausenden Gleichzeıitig aber wendet e sıch
noch intensiver mMIt maxımaler Kraftaufwendung, dem Bau sCiNer Gegen-
WAart und Zukunft

1Na mwendet sıch der Zukunft
Dıieser Staat das dıchtesten besiedelte Land der rde der über 1116

Mıllıarde Eınwohner zahlt nternımm gro Anstrengungen den
Zuge Geschichte entstandenen UTrC dıe tradıtionell gewordene
Isolatıon bewirkten mächtigen Rückstand chnell WIC möglıch aus der
Welt Schafien [)as eudale Kalsertum uUrc die Revoluti:on VO Sun-VYat-
Sen FE 1912 weggeschwemmt fand sSC1IN Ende, ına wurde
epublı Im a  re 1949 wurde das Land Volksrepublık und schloß sıch

der Führung VO Mao-TIse-Iung den sozıalıstıiıschen Ländern Über-
al sınd dıe Erinnerungen diese grofße geschichtliche Wende sıchtbar D)Das
Zentrum VO  — Pekıng, dieser sıch rapıde entwıckelnden Weltstadt VonNn zehn
Mıiıllıonen Eınwohnern IST der 1en n-Men Platz An diıesem Rıesenplatz
eiimndet sıch das V’OTr des Hımmlıschen Friıedens der Eıngang ZU!T ‚‚Verbo-
nen Stadt‘‘ aneben der Palast der Volksversammlung das Parlament
Chıinas) das Hıstorische useum das Revolutionsmuseum und das Mao-
Mausoleum. Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft neben- und an-
der Das IST das heutige Chına

Professor Zhou, der sılberhaarıge Präsiıdent des Konsultatıven Volksrates,
auch Rektor der Uniıiversıität Pekıng, der uns Palaıs der Volksversammlung
mpfing, ummilerte dıe Hauptzıele des heutigen Chına folgenden Stich-
WOTrten Entwiıcklung der Industrie Modernıisıerung der Landwirtschaft
ulihalten des Bevölkerungszuwachses dıieser Natıon VO  -

Mıiıllıarde Eınwohnern dıes sınd dıe dringlıchsten ufgaben Des
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bemüht Inan sıch iıne kriegsfrelie, friıedlıiıche Zukunft, sowohl iın der
eigenen Gesellschaft qa 1s auch in weltweiıter Beziehung. W ır konnten dıe
ersten Resultate dieser immensen emühung sehen: ächtige HEUE t_
und Fabrikviertel erwachsen 1n den Miılliıonenstädten dıe Bauern, deren Zahl
eLtwa 800 Mıllıonen beträgt, dürfen schon dıe Erzeugnisse ıhrer eigenen
Wırtschaft freı Markt verwer  n, und dıes hat ZuU olge, daß das Lebens-
nıveau in den Dörfern ste 1l angestiegen ISt Schulunterricht und gesundheıt-
1C Fürsorge gibt für jeden einzelnen; Hunger und qualvolles en
sınd aus ganz ına verschwunden: au$ dıesem Rıesenland, das einst VO  e}

fortwährender Hungersnot gepeiun1gt wurde. Jedoch muß noch vieles
werden, bıs InNnd  . den tandar Europas ın der Industrie, ın der Landwiırt-
schaft und in der Kultur erreicht en wiırd. Bıs jyetzt WAaTr der ENOIINEC

Bevölkerungszuwachs das Hındernıis. Das @9 el heute ın Chına „Eıne
Famliılıe eın Kınd“‘. Jene Jungen Ehepaare, dıe mehrere Kınder aben,
werden miı1t erhöhten Steuern belastet. 1es hat eınen riesigen Kınderkult
hervorgerufen. ESs 1St bezaubernd sehen, miıt weicC zärtlıcher Liebe dıe
Jungen Eltern und dıe Menschen in den Straßen dem einen-einzıgen Kınd,
dem schlıtzäugigen, schwarz-glatthaarıgen Buben oder Mädchen hängen.

Was uns, dıe aus$s der erne Besuch weılenden Freunde, besonders
bewegte, Wr dıe Tatsache, daß sıch NseTC Gastgeber berall voller Achtung
über hre osteuropälschen Brüder aufßerten; S1e sprachen mıiıt rührender
Freundschaft VO  . .„‚Sun-Ya-Lı“‘ das 1St Ungarn), über heutıiges Leben,
über dıe zugunsten der Zukunft getätigten wirtschaftlıchen und soz1ıalen
Bemühungen unsere_r He1ımat und Gesellschaft Chına spielt heute eıne wıch-
tıge den Entwicklungsländern. Wır wünschen VO Herzen,; daß
Chına mıiıt Erfolg auf seinem jetzıgen Wege weıterschreıte, In Frieden mıiıt Se1-
NC  — Nachbarn, ıne gerechte Ordnung aufbauend, und W al für jeden einzel-
NC  - ın dıiıesem Rıesenland.

Wıe kam das Evangelıum nach Chına?

Dıe Geschichte Chınas umfaßt mehrere ausend a  re Das Christentum
erreichte dieses ferne Land Eerst Jüngst Dıe alteste Religion Chınas, der
Tao1smus, Z zweienhalb Jahrtausende. och heute gıbt taoıistische
äubige, WIr sahen hre Tempel auch 1n den Großstädten, regelmäßıg
Kultliturgie abgehalten wırd. IDer uddhısmus faßte VOT fast zweitausend
Jahren in Chına Fulß ES gıbt ıne grofße Anzahl buddchhıstischer Tempe!l mıt
mächtigen ın Stein gehauenen uddha-Statuen:;: dıe buddchhıistischen Klöster
verkörpern nıcht bloß das ndenken VEISAaNDECIIC Zeıten, eın eıl der-
selben hat auch noch heute eıne lebendige Funktıon und wırd als Kult-

VO vielen Gläubigen aufgesucht. Wır besichtigten 1n Hangtschou eın
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buddhistisches Mönchskloster, auch heute (allerdings wenıge) gelb-
gekleidete männlıche und weıbliche Mönche und Nonnen en Der
Islam wurzelt se1it eineinhalb Jahrtausenden in Chına

Das Christentum hat 1Im Vergleich den eben dre1ı Religionen
ıne kurze Vergangenheıt. Dıe ersten Miıssıionare Jesuiten erreichten das
Land 1m 16 Jahrhundert, dıe protestantischen Kırchen erst VOT anderthalb
Jahrhunderten. Aber dıe Arbeıt der ausländıschen, A röfßten Teıl WEST-
und nordeuropälschen Miıssıonsgesellschaften wurde uUrc dıe Polıtık der
westeuropäilschen Kolonıalmächte überschattet. Im 19 Jahrhundert,
sogenannten „Op1um-Krieg“‘, ZWAaNgsCH dıe englischen Kolonijaltruppen
Chına, seıne renzen öffnen, und bewirkten den demütigenden Friedens-
schluß VO Nankıng (1842) In anghaı, dem Miıttelpunkt der ehemalıgen
englıschen Kolonialherrschaft, führt INan noch heute dıe Besucher In einen
schönen Park, dessen Eıngang dıe afel mi1t der Inschrift steht „„Eıntrıitt
für Chınesen un Hunde verboten‘‘. In den schönsten Vıerteln Shanghaıs
urften NUur Weiße eben, Chınesen ıngegen nıcht Die bıttere, demütigende
Vergangenheit konnte man b1ISs heute nıcht verschmerzen. Dıieser Umstand
1STt gleichzeıtig das schwerste Hındernıis für das Aufkommen DZWwW dıe Ver-
breitung des Chrıstentums, das für dıe me1ısten Chınesen dıe „Relıgıon der
remden Eroberer‘‘ geblieben 1ISt Eın erIT2 den alten chinesischen Ira-
dıtıonen, Untreue gegenüber der eigenen Kultur.

Natıonale Kırchen IM Chına

Der oben geschichtliche Hıntergrund WAar dıe Ursache afur,
daß nach dem Sıeg der Revolution (1949) sowohl dıe protestantischen qals
auch dıe römiısch-katholischen Gemeıinden hre absolute Unabhängigkeıt den
westeuropäılschen und amerıkanıschen Kırchen gegenüber erklärten und Jjed-
ede ausländısche Miıssıon 1n Chına untersagten. eiıtdem und auch 191a
wärtig) hüten S1C sıch sorgfältıg davor, daß dıe chıinesische Chrıistenheıit 7e
wıeder vdie elıgıon der Fremden‘‘ genannt werden könne. Dıe 1im a  Fe
1954 gegründete ‚„‚Drei-Selbst-Bewegung‘‘ der chinesischen protestantischen
Gemeıjnnden erklärt ‚„Dıe chrıistlıchen Gemeinden ın Chına VETrSOTSCH sıch
selbst, verwalten iıhre Kırche selbst, verbreıten und verkündigen das van-
gelıum selbst Sıe wollen auf dıe der Ausländer nıcht angewlesen se1ın,
weder in ıhrer Theologıe noch ın ihrer Kırchenverwaltung noch 1n der Wort-
verkündigung.‘‘ Dıe ‚„Dre1i-Selbst-Bewegung‘ 1St heute dıe wiıchtigste rund-
riıchtung der chinesischen Chrıistenheıt, sowohl 1im Prinzıp als auch ın der
Praxıs.

Dıe Entwicklung der natıonalen Kırchen 1ın Chına erlıtt VO  — der Miıtte der
sechziger a  Te d In der schweren Periode der SOgenannten ‚‚Kulturrevolu-
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tiıon‘“, einen zehn a  re währenden Abbruch ast sämtlıche relig1öse und
kırchliıche Tätigkeiten wurden verboten, dıe me1isten Bethäuser und Kırchen
wurden geSDETTT, Priester und Pfarrer urften iıhren Dıienst nıcht versehen.
Dıe Sıtuation äaänderte sıch adıkal nach 1976 Den Relıgionen, darunter dem
Christentum, wurden ıhre Rechte wieder zugesprochen. Dıe geschlossenen
Kırchen öffneten nacheinander hre Pforten, das Leben der relıg1ösen
Gemeinschaften kam wıeder 1ın Gang.

Cute ebt dıe chinesische Christenheıit In wel großen kırc  ıchen Ge
meıinschaften: In der protestantischen und der römisch-katholische Kırche.
Beıide zählen Je etwa dre1 Mıllıonen äubige. Dıe Zahl der Protestanten stieg
besonders in der etzten Zeıt, 1m Vergleich den fünfziger Jahren: Und
doch Dıe beıden Kırchen INmn!! tellen nıcht mehr als eın halbes
Prozent der FEinwohnerzahl dar

In der protestantischen Kırche bemüht Ina  >; sıch bewußt dıe uthe-
bung der alten konfessionellen renzen. In den me1listen Gemeıinden 1St noch
der alte Charakter reformıiert, methodiıstıisch, anglıkanısch 1im (jottes-
dıenst, 1n der Kırchenordnung und in der Theologie sıchtbar. Offizıell gibt
jedoch 1U iıne protestantische Kırche 1n Chına. Neben den okalen Organen
der ‚„„‚Dre1i-Selbst-Bewegung” wurde 1m a  re 1980 der Chinesische Kırchen-
Tr offizıell anerkannt. Er esteht au$s den Vertretern der Kirchengemeıin-
den und Kırchenbezirke. In dem Rıesenland gibt CS heute noch keıine
ausgebaute einheıtlıche kırchliche Organisatıon, dUSSCHOMINC dıe eben
genannten Kırchenräte der Provınzen. Dıe Aufgabe, dıe Landesorganisatıon
der Protestanten auszubauen, harrt der kommenden a  IC

Biıschof Dr Ting, Präsiıdent der ‚„„Dre1i-Selbst-Bewegung‘‘ und des Chinesi-
schen Kırchenrates sowIle Dırektor der Theologischen Hochschule Nan-
kıng, ISTt uns eın alter Freund. Er besuchte uns bereıits ünfmal, das
letzte Mal VOT we1l Jahren. Er empfing uns 1n seinem eım MI1t
Gastfreundschaft, wI1ie alte Bekannte.

Gemeinden, Theologische Hochschulen, Kırchenpresse
nter den Gemeiminden verfügen NUT wenıge über ein Kirchengebäude.

Dıe Gottesdienste werden ZU groöfßten Teıl ın den Wohnungen der christ-
lıchen Famılıen abgehalten. nseren chinesischen Gastgebern sınd über
zehntausend olcher ‚„„‚Hausgemeıinden” ekannt ES gıbt auch weniıg Pfar-
IC 1es 1sSt der Grund, daß 1n den ‚„‚Hausgemeıinden‘‘ zumelıst, un Auf-
sıcht Je eines Pfarrers, dıe Kırchenglieder selbst dıe Gottesdienste halten
und dıe kırc  ıchen Funktionen versehen.

Dıe Zusammenkünfte, dıe W Ir mMIt den Gemeindegliedern rleben durf:
TteN; ergreifend und leıben unvergeßlıch. In den vier Großstädten
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gibt auch Kirchen, die bıs anderthalbtausend Menschen fassen können,
und S1C sind (wie WIr sehen konnten) miıt Gläubigen überfüllt; zume1lst mM1t
alten ieguten; aber auch Jugendlıche sınd ın beträchtlicher Zahl
Ich versah den Sonntagen den Dıienst wel rten In der Gang-Wa-
Shi-Kırche Pekıng un! In der Mu-En-Kirche ın anghaı. Es WAar ergrei-
fend, das gespannte Interesse, dıe Andacht der mächtıgen Gemeinden, den
schönen, inbrünstigen Gesang der weißgekleideten Chöre und dıie einfache
Ordnung der Gottesdienste, In deren Mittelpunkt die Wortverkündigung
steht, sehen, hören un erfahren. Und doch rührte uns meılsten
dıe tiefe Liebe, dıe uns seitens der Pfarrer iıhnen auch Pastoriınnen
ob alt; ob Jung, entgegengebracht wurde. Dıe mehrstündıgen Gespräche
konnten fast keın Ende finden, dıe Fragen agelten über uns herein. es
interessierte Gesprächspartner, SiE wollten möglıchst ausführlich über
uns, dıe fernen christlıchen Brüder, hören. Sie ankbar, S1e
en dem Weg, der Verkündıgung, der eologıe und den Erfahrungen
unseret Kırchen gegenüber, dıe, ıhnen ähnlich, 11 einer soz1alıstıschen
Gesellschaf‘ en

Augenblicklich werden die Jungen zukünftigen Pfarrer ın MNCUnN heolog!ı-
schen Semiminaren unterrichtet. ast dıe Hälfte der Studenten gehö dem
„schwächeren Geschlecht‘ Diese Jungen eute sınd voller Begeisterung,
S1e fühlen sıch glücklıch un sınd wohlbewander 1ın kırchliıchen Fragen. ES
W ar eın wirklicher enu mı1ıt ıhnen sprechen, iıhre Fragen beantworten

können. Die theologische Ausbildung dauert derzeit NUr ZWEe] a  re in
Anbetracht dessen, daß dıe Gemeinden ringen Junge Pastoren benötigen.
Man plant, INn der nächsten Zukunft dre1 weıtere theologische Seminare 1n
diesem Riıesenland eröffnen. Für dıe Protestanten ISt Nankıng das Zen-
3 des theologischen Lebens, über 150 Junge eute studieren dort der
modernen theologischen Hochschule. Und wıeder mu(ß hıer Bıschof Tıng
genannt werden: Er 1ST die eeilje der dortigen se1t Jahrzehnten bestehenden
Pastorenausbildung.

Die protestantische Kırchenpresse ın ına hat, sSowe1lt WIr dıes beurteiulen
konnten, 1ın den etzten Jahren grofße Schritte VOrWAarts Diıe wırd
in vielen hunderttausend Exemplaren gedruckt. ıne Hu Bıbelübersetzun:
1st 1N Vorbereitung. Wır sahen das VOT einıgen Monaten erschienene, 1n seıner
Ausführung schr schöne protestantische Gesangbuch, das über vierhundert
Kırchenlheder MI Oten nthält dıe one werden 1n 1na MI1t MmMI1t Ziffern
bezeichnet) Auch wel erstaunlıch schön ausgestattete theologische e1lit-
schriften VOoOnNn reichem Inhalt wurden uns vorgelegt: Dıe ‚„‚Nankınger Theolo-
gische Rundschau‘““ un dıe ‚„Hımmlısche Brise“‘‘, dıe In anghaı erscheınt.

Dıe chinesische Christenheıit VO  —_ heute erlebt ine Periode der dyna-
mischen Erneuerung. Überall egegnen WIr lichelnden Gesıichtern, blühen-
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dem Leben und starker Hoffnung: In den Gemeınden, bel den Pfarrer-
zusammenkünften, anläßlıch HSE Besprechungen miıt Jungen Theologen
un kırchliıchen Verantwortlichen. Sıe alle en ihren schweren amp
den Weg der Kırche durchgekämpft. etz en Sie iıhr Kırchenleben,
das charakteristisch-chinesische Christentum in Liebe ihrem Volk,
ıhrer natıonalen Kultur un: ıhrer gesellschaftlıchen Ordnung

Der zweıwöchiıge Aufenthalt vermuittelte uns reiche Erfahrungen, und
ZU sch1ı1e wünschten WIr unsern Brüdern un Schwestern In ina
(jott gebe ihnen Kraft, damıt S1IC alle miıt Glauben und einer für den Dienst

bereiten Liebe auf ıhrem NECUu gefundenen Weg unbehındert we1lıter-
schreıiten können.

Der err FE seine eılıgen wunderlıch, daß sıch dıe Vernunft darın nıcht
auskennen kann. Man meınt, er otet, aber ın Wahrheıit macht lebendig.

Martın Luther
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JAN ANDRIES ROSKAM

‚‚SAMEN .. AUF DEM WEGE
FORMEN DER KIRCHENGEMEINSCHAFT

Dıie lutherisch-reformierten Gespräche IN den Niederlanden

Seit dem Frıeden VoO  > Munster un Osnabrück (1648) en dıe Nıeder-
an unabhängıg VO „Heılıgen Römischen Reıch Deutscher Natıon: ‘“ 1ıne

selbständıge Entwiıcklung durchgemacht. Das gılt auf dem Gebiet des
Staates, der Gesellschaft, der Soziologıe und vielleicht auch der Psychologıe,
Sanz gewl jedoch für dıe Konfessionsgeschichte. Natürlıch können hıer NUur

skı7zzenhaft einıge Linıen angedeutet werden, welche auch eiıne rundlage
für dıe kırchliche Problematık sınd.

Die polıtischen Flemente

ach der Unıon VO  — Atrecht Arras)‘‘ 1mM a  e L570 ın der dıe südnıe-
derländıschen Gebiete sıch Spanıen zusammenschlossen, entstand
1579 dıe „„Union VO Utrecht:‘:, eıne Staatsbiıldung, dıe dıe Grundlage wurde
für den nordniederländıschen Staat ESs W alr eın lockerer Zusammenschluß
VO Provinzen, ın dem sowohl dıe Religionsfreiheit als auch dıe Absage
YTZWUNSCNC Milıtärdienst (!) anerkannt wurde. Kur dıe spatere Entwiıck-
lung, sowohl in der eıt der „Statthalter: bıs ZuUr: französıschen Zeıt, 1795

WwI1e auch ın der eıt der Könıge nac könnte INan9 daß
dıe Niederlande mehr oder weniıger eiıne „republıkanısche Monarchıie‘‘
(gegenüber dem späteren Frankreıch als ‚„‚Monarchische Republık"‘).

uch dıe nıederländisch-reformierte Kırche wurde urc Provinzsynoden
geordnet. Sıe WTr eiıne privilegierte, doch keine Staatskırche.

Immer mehr entstand ın dıesem taat eıne plurıforme Gesellschaft Eın-
fluß auUS$ den Kolonıien oder Reıichsteıilen, spater Flüchtlinge aus$s er elt
und SC  1e  ıch dıe Gastarbeıiter).

Dıe Lutherische Kırche pıelte als .kleıne, aber bısweıiılen einflußreıiche
Gruppe damals W ar S1C mıt acht Prozent der Bevölkerung dıe drıttgrößte
Kırche 1Im Lande eine doch untergeordnete Sıe mulßlite darauf
achten, dıe Calvıinısten nıcht provozıeren. hre natıonale Struktur War

schwach, aber das galt auch für dıe priviılegierte Reformıierte Kırche. Und gC-
Wwıß, das historısche Urteil über den ‚„„absolutistischen‘‘ Könıg eim
mu zweıdeutig leıben, aber hätte 1816 den Reformierten und 1819
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den Lutheranern keın Reglement egeben, dann ware raglıc SCWESCNH, ob
dıe Kırchen selbst ohl einer inneren Ordnung auf natıonaler FEbene
gekommen waren.

Dıie sakulare Gesellschaft
Se1it 1945 hat der Säkularısmus In der nıederländischen Gesellschaft sehr

chnell Eınfluß c  . Man kann das eurcC sehen der Entwick-
lung des posıtıven Rechtes, der Gesetzgebung 1mM Parlament und 1mM
Ööffentlıchen Leben überhaupt. uch der nıederländiısche Staat wurde
„säkularisıert‘“ und wurde immer mehr einem ‚„‚Regulator‘‘ der nıederlän-
ıschen Gesellschaft Außerordentlic wiıchtıig wurde natürlıch dıe Strei-
chung des Ttikels 185 aus$s der Verfassung Gesetz VO Februar 1972,
Staatsblatt 108), aufgrund dessen dıe Kırchen als Organısatiıonen, dıe
der (deutschen Körperschaft des Ööffentliıchen Rechts nahezu vergleichbar

Fınanzzuschüsse für dıe ehalter und Pensionen der Pfarrer
erhalten hatten. Es dauerte bıs Zu a  ve 1981, daß eın Abkommen ZW1-
schen den Kırchen und dem Staat zustandekam über dıe Abfindungssumme,
dıe vornehmlıch für dıe Pensionen der Pfarrer bestimmt W  - Hıermuit W ar dıe
rennung VO Kırche und Staat iıne Tatsache geworden, eıne hıstorische
Periode 1mM Verhältniıs VO Staat un Kırche endgültıig abgeschlossen. Se1it-
dem kommen dıe Kırchen und dıe weltanschaulıchen Organıisatiıonen 1U 1im
privatrechtliıchen Sınne 1mM Bürgerlichen Gesetzbuch VOT 202 neben Artı-
kel der Verfassung, der dıe Religionsfreiheit proklamıert.

Gesellschaftlıch enNalten dıe Kırchen noch einen gewissen Eınfluß,
ange S1e „gesellschaftlıch relevant‘‘ leiben (Mılıtärseelsorge, Justizseelsorge,
Krankenhausseelsorge UuSW.). Noch immer 1ST CS S! daß Sonntag ın den
Nıederlanden vier Mıiıllıonen VO den Miıllıonen Eınwohnern ZU!T Kırche
gehen das 1St mehr als dıe Zahl der Zuschauer ın den Fußballstadien) Ob
dıes bleıbt, wırd jedoch schr davon abhängen, WwI1e dıe Kırchen sıch be-
währen können, nıcht sehr Ur«c dıe Zahl VO Veranstaltungen, sondern
auch Urc dıe Qualıität der kırc  ıchen Arbeıt und VOTrT allem urc dıe
Qualıität der Ööffentlichen Verkündigung in Wort und Sakrament. [Das 1St
siıcher ine volksmissionarısche Aufgabe, dıe NUur gemeinsam In Angriff
!werden kann, weıl keıine Kırche mehr über eiıne ro  C Mehrheıit
verfügt und jede un den gleichen außeren Bedingungen arbeıten mu WI1eEe
ıne „Treije““ Kırche In einer freıen Gesellschaft mı1t den Zügen einer „„PCTI-
mi1ss1ive Society““ (sıehe auch Exkurs über ngland).
Soziologıe

Man ebt 1n den Nıederlanden se1t alter eıt In eiıner pluralıstıschen Ge-
sellschaft Gemischte hen und nach der elıgıon geteilte Famılıen hat
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immer egeben. Oftmals hat mMan aliur sehr praktıische Osungen gefunden:
In der Provınz Nord-Holland g1ibt bestimmte Dörfer, In denen dıe Mäd-
chen altkatholısch und dıe Jungen reformıiert etauft wurden. Dıe Insel
Marken 1STt reformiert, dagegen 1ST das Dorf olendam un Kılometer VO

der Zuıijldersee entfernt) völlıg römisch-katholisch. Dort gibt A keıine
Miıschung der Konfessionen. Lutheraner g1bt Cc5 ın den Großstädten und
Ballungsräumen, aber auch historisch bedingt da Verbindungen mıiıt der
anse bestanden en Bodenständıge nıederländiısche Lutheraner gibt CS

In dem Dreijeck Den Haag—Leiden—Utrecht. 1er fand dann wıeder eiıne
Vermischung MmMIt den Reformierten oder m Iıt den lıberalen Calvınısten,
den sogenannten Remonstranten bzw Armiıinıanern (ın Deutschland
Friedrichstadt der Eıder)

Dıe ökumenische ewegung hat in den Nıederlanden Resonanz
gefunden (Vısser'’ Hooft!) ber auch schon VOT dem Ersten Weltkrieg
ıldeten sıch Gremien ZuUurzr zwischenkirchlichen Zusammenarbeit auf dem
Gebiet der volksmissionarıschen Aktıivıtäten (Miılıtärseelsorge, Justizseel-
SOTSC usw.). Und gab schon früh sowohl zwıschenkirchliche also auch
be1 nıcht ın der ökumenischen mıtarbeitenden ırchen a1s auch
ökumenische, interrelıg1öse un bısweilen auch weltanschauliche Verbin-
dungsorgane.

Um eS mıiıt eiıner persönlıchen ahrung veranschaulıchen: ES ISTt nıcht
ungewöhnlıiıch, WENN mMan als lutherischer Pfarrer In Amsterdam dazu
eingeladen wiırd, beım Hochzeıitsessen eın Gebet sprechen, obwohl dıe
Braut Ochter eines chinesischen aters:! nhänger des KonfuzIl1us, und
einer nıederländıschen utter, lutherisch konfirmiert) sıch In der lıberalen
ynagoge mıt einem en vermählt hat eıl einıge Mitglieder der Famlılıe
Lutheraner, andere jedoch Konfuzılaner, Mohammedaner und Hındus nY
wurden VO  — dem chinesischen Gastgeber alle Geistlichen er Denomıt-
natıonen eingeladen, damıt V In? und ‚‚ Yang“ in Harmonie blieb! Das
Merkwürdige jedoch ist, daß jeder, Oft mıiıt Vehemenz, seıne eigene Identität
wahrt Jedenfalls bedeutet ©S, daß INan einander kennt, WI1IeEe überhaupt dıe
Nıederlande eın ‚„„‚Wohnzimmer‘' sınd. Zu gleicher eıt hat aber auch dıe
schon erwähnte große Säkularısıerung stattgefunden, VOT em in den
Ballungsgebıieten der Proviınzen Nord- und Südholland Dıe onsequenz für
das geistlıche Leben 1St dann, daß das Interesse für dogmatiısche Fragen nıcht

gro(fß IsSt aiur aber das für dıe ethischen Fragen (  reiıbung, Euthanasıe,
Homosexualıtät uSW.) gröfßeres Gewicht ekommt

Eın Trend 1St CS, daß, obgleıc dıe rennung VO Kırche und
Staat eıne Tatsache geworden ISt 1in dıe ‚„Hıntertür‘ gerade Mohamme-
daner und Hındus, für dıe dıe Eınheıit VO  — Kırche, taa und Gesellschaft
iıne grofße spielt, hre schr spezliellen Forderungen stellen, wobe!l
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eigentlıch ıne rennung VO  e} Kırche, Staat und Gesellschaft unmöglıch
wırd

Jüngst hat Ministerpräsıdent Lubbers eınen Beratungsausschuß berufen,
der sıch miıt der Frage beschäftigen soll, W1Ee möglıcherweıise Kırchen, relig1öse
und weltanschaulıche Gemeinschaften, soweılt S1C „gesellschaftlıche Rele-
vanz‘“‘ aben, bezuschußt werden können. Dıeser Ausschuß, dıe ‚„„‚Commıssıe
VdAd  ; advıes inzake de cerıterıa VOOT steunverlening |Subvention| 4an kerkge-
nootschappen andere genootschappen O geestelıjke grondslag‘‘ stutzt
sıch 1n seiıner Arbeıt auf religionsstatistische Angaben, „proklamatorische‘
und „qualıtative" Elemente werden nıcht sehr Deachtet, INan tragt höch-

den hıstorıschen Rechten der Jüdıschen Gemeinschaften echnung.
Man hat 1mM Zeıitraum VO  —; Marz 1983 bıs Marz 1984 be] sechs Rekruten-

Jahrgängen, 42 0O0O Mannern der Armee, welche dıe ormulare für dıe
gewünschte geistlıche Betreuung ausgefüllt hatten, eiıne statıstische nter-
uchung angestellt. Aus ihr ergıbt sıch:

55 % edurien überhaupt keıner geistlıchen Begleitung.
23 % edurien der geistlıchen Begleitung eınes römisch-katholischen

Pfarrers.
15 % edurien der geistlıchen Begleitung eiınes protestantischen

Pfarrers.
6 % bedürfen der geistlıchen Begleıtung eiınes weltlıchen eraters

O,1 % bedürfen der geistliıchen Begleıtung eines Rabbiners.
0,05 % edürfen der geistlıchen Begleıtung eınes Pandıt Hındu) oder

Imam Islam) oder odja Islam)
0,85 gaben keıne ntwort
Dazu kommt dann, daß dıe römiısch-katholische Kırche sCH Mangels

Priestern einen Teıl iıhrer Pfarrstellen ın der Armee vorläufig VO TOTte-
Tanten VErSOTSCH äßt (1im Bıstum Roermond mussen bereıts polnısche Priıe-
STer ıhren nıederländıschen Amtsbrüdern Zur Seıite stehen!), obwohl dıe
Anzahl der römısch-katholische Rekruten größer ISt als dıe der Protestan-
ten und er anderen Denominatıionen.

Auf anderen Gebieten kann INa  _ annlıche Beobachtungen machen. Aus
nıederländischer 16 WAar tatsac  10 längst fällıg, daß sıch der Okume-
nısche Rat der Kırchen den gemeınsamen ufgaben zuwendet, dıe sıch den
Kırchen volksmiıssıiıonarıschem Aspekt un dem zunehmenden SAa-
kularısmus tellen

Psychologıe
Über dıe Psychologıe der Nıederländer hat seit dem Jahrhundert

sehr viele Veröffentlichungen egeben nıcht immer sachentsprechend,
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e1l dıe verschiedenen Provınzen sehr plurıforme Charakterzüge tragen. Ist der
en (Brabant, Limburg un eeuws-Vlaanderen) „burgundiısch‘ epragt,
WAar der Westen ange mehr puritanisch beeinflußt aren dıe Kaufleute Oft-
mals sechr lebensnah und pragmatisch eingestellt, W ar dıe Bevölkerung der
Fischerdörfer dagegen schr fromm un orthodox. Miıt einem unvergeßlıchen
Bonmot ausgedrückt: Der nıederländische Oberkommandıierende General
00S erklärte be1 seiınem schıe „Tch War stolz darauf, das nıederländische
Chaos verteidigen en, denn 1Sst eın uUuSdruc VO  — freien Menschen.‘‘

Trotzdem gıbt eiıne geW1SSE Solıdarıtät, dıe auch ın der Zusammen-
arbeıt der Kırchen Z uSdruc kommt

711 kommt, s SC 1 noch eıiınmal wiederholt, daß dıe Nıederlande mehr
eın ‚‚Wohnzımmer"" als eın Land Sind. Tatsäc  1C kennt‘ InNan einander.
[)as hat natürlıch Vorteıiıle und Nachteıle. Oftmals hat InNnd  — sechr chnell
Verbindungen zueiınander, dıe sechr wırksam sSınd. Leben ın einem ‚‚Wohn-
zımmer“‘ ordert Toleranz. ber Nıederländer werden auch sehr unertrag-
lıch, WECNN dıe für sıch selbst gewünschte Toleranz nıcht da Ist, ob S1e H  -

Purıtaner, Lıbertinisten, Atheıisten oder Normalbürger sınd. Autoriıtät mu
immer wıeder erworben werden: Eın Amt innezuhaben, bedeutet nıcht
automatiısch, daß mma  — den nötıgen Respekt rfährt

1)as es beachten 1ST auch ın den kırchliıchen Bezuügen unumgänglıch.
Keineswegs ungewöhnlıch 1ST CS, daß INd:  > dıe Synode oder den Synodal-
ausschuß sehr krıitısch begleitet nach der Art S1@€ können uns noch mehr
erzählen, aber WIr In der Gemeinde Ltun anders.‘‘

Dıie heutıge Lage
In den nachfolgenden Dokumenten werden bezüglıch der inneren Lage

unserer nıederländıschen lutherischen Kırche dıe Ausgangspunkte für das
espräc mıt der Reformierten Kırche markıert. Dıe orge den ırch-
ıchen Fortbestand angesichts eıner sich aufend verschärfenden Dıaspora-
sıtuatıon 1ST nıcht überhören. Dıe hıer vorgelegte Skızze der gesellschaft-
lıchen Bezuge äßt miıich hinzufügen: Vorläufig en WITr noch mMI1t einer
intakten Kırche Tu  3 Noch verhandeln WIr ın einer Posıtion der ınneren
Geschlossenhetr und nıcht der chwache ber g1Dt Prognosen, dıe W1€E
Warnsıgnale wiıirken: FKur dıe Zukunft gIDt wenıg Nachwuchs 1ın den
Gemeinden un wenı1g hauptamtlıche Miıtarbeiter.

eute gılt jedenfalls olgende Aaußere” Bestandsaufnahme:
a) Dıiese ‚„‚funktionıerende Kırche 1St noch eın „„24-Millıonen-Gulden-

Betrieb“‘.
D) ES g1ibt eın ynodalbüro mMI1t mehreren aupt- und ehrenamtlıchen MIit-

arbeitern.
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C)) Regelmäßıg werden Vısıtationen durchgeführt.
Zweimal jährlıch kommt dıe Synode INMN!!

e) In ökumeniıschen Gremıien, 1n zwıischenkirchliche Ausschüssen,
den Kommissiıonen für Dıakonıie und Entwicklungshilfe 1ST dıe Luthe-
sche Kırche vertreten
In 62 Gemeıinden und Predigtstationen wırd einahe jeden Sonntag
Wort-und Sakramentsgottesdienst gehalten (28 arrer

g) Im Seminar und der Theologıschen In Amsterdam studıe-
IC  - dreiß1g Studenten, darunter sınd zehn Ausländer
Dıe internatıiıonalen Kontakte und Einriıchtungen werden Intensiıv und
un aktıver Miıtarbeıit ın nsprucg (Lutherıischer elt-
bund, OÖOkumenischer Rat der Kırchen, KEK uSsW.).

1) Mıt einıgen finanzıellen „Injektionen‘‘ seıtens der Schwesterkirchen
können WIr noch exıstieren.

Endgültige Übereinstimmung 1St noch nıcht erreicht 1mM Prozef(ß „„‚5Samen O
Weg  ® Dıieser Prozefß 1St iıne Herausforderung sowohl für dıe Lutheraner als
auch für dıe Reformierten. Nıcht jede Struktur IST 1n dıeser Beziehung abzu-
lehnen Vıel können WITr lernen Vo den OoOdellen ın anderen Ländern (Öster-
reich, ıppe und Frankreıch) Wiıchtig ist, daß CS keıine „Zwangsmaßnahme‘‘
wırd WI1€E 1m etzten Jahrhundert iın Deutschlan be1l der Entstehung der unler-
ten Kırchen. Dıe Modelle 1m deutschen Sprachraum sınd ZU!: Genüge ekannt
und vielfach beschriıeben, eshalb selen dieser Stelle wel weniıger be-
kannte aus Belgıen und England stammend kurz vorgestellt.
TJIas belgische Okumeniısche Modell

ach Vorgesprächen se1ıt 1972 kam ın Belgıen 1mM a  re 1978 dıe Föde:
ratıon der „Vereıinigten Protestantıschen Kırche in Belgien" zustande.
Dıe Kırche umfaßt eLiwa 94 % der belgıschen Protestanten Folgende Grup-
pCN sSınd beteiligt:

a) Methodisten;
Niederländisch-Reformierte dıe Hauptkırche Kornmarkt
Brüssel umfaßt Nıederländer und elgıer);

@') dıe französischsprachige „Eglıse Reformee de elgıque‘‘ (14 000 Glıe-
der) Sıe 1Sst stark beeinflußt VO der schweiızerıischen Reve1il-Bewe-
gung Ursprünglıch lehnte Man finanzıelle Unterstützungen des Staates
ab;:
dıe Alt-Reformierte Kırche (.Gereformeer:  - VO dem Nıederländer
Abraham Kuyper 1892 1n den Nıederlanden begründet. Dıe ‚‚Gerefor-
meerde Kerk‘‘ 1ST iıne sechr diszıplınıerte Gruppe VO 500 ledern
mıt Gemeinden 1ın ntwerpen, Hoboken, Boechout, Gent
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e) Dıe Evangelısch-Lutherische Gemeinde iın Arlon mıt einem spezıiellen
Statut.

Dıe ‚„Vereıinigte Protestantische Kırche ın Belgien‘‘ hat als „LADrI ymbo-
|11C1  66 dıe Eınheıitserklärung, dıe Altkırchliıchen Bekenntnisse das ApOoSsto-
ıkum, das Nıcaeno-Constantinopolıtanum, das Athanasıanum), dıe Augsbur-
gısche Konfession (invarıata), das Nıederländisch-Reformuierte auDens-
bekenntnıis, den Heidelberger Katechismus un .„The artıcles of Relıgion"‘
der Methodıisten. Dıe Kırche 1St ıtglie des Reformierten Weltbundes Dıe
Lutherische Gemeinde VO  —_ rion (spezielles tatut) Orlentliert sıch in
ıchtung des Lutherischen Weltbundes

Der Vorsitzende der Synode W AaTr eın Methodıiıst, Pfarrer Andre Pıetres,
jetzt 1Sst Pfarrer Beukenhorst der Vorsitzende des Synodalrates. Dıe
Iutherischen Gemeinden in ntwerpen arrer Van Hatten; nıederländiısch-
sprachıg, mıiıt Orientierung ZUuU[: Missouri-Synode und Brüssel arrer Hobus,
französischsprachig, mıt Orientierung ZU Lutherischen Weltbund) sınd
nıcht der „Vereıimigten Protestantiıschen Kırche ın Belgien‘‘ beteilıgt.

Dıe belgische Kırche hat sechs ‚GLasSseSi: un ZuUur: Behandlung der inneren
Angelegenheıten fünf Arbeıtsgruppen:

a) Glaubensangelegenheıten,
Strukturen, Ekklesiologıie,

C) Kırche un aa
d) zwischenkirchliche Beziehungen,
e‘) Fınanzen.
iıne zweıisprachıge theologische exıistiert 1ın Brüssel.
Am 1. Januar 1979 1St dıe Föderatıon in Kraft FEın Drıttel

ihres finanzıellen ufwandes (Kosten für Pfarrhäuser, bestimmte Zuschüsse,
insbesondere für chulen wiırd VO Staat übernommen. uch dıe rühere
wallonısche „Eglıse Reformee‘‘, dıe ursprünglıch keıine staatlıchen Subventio-
Ne  3 akzeptierte, hat dieser LOsung der Föderatıon wıllen zugestimmt.
Das englische ebenfalls Okumenısche Modell

Anfang der sechzıger a  re begann INan In England, ‚„Wohneıinheıten‘‘
bauen, dıe nıcht mehr als 7 000 Eınwohner beherbergen ollten In

olchen Quartieren konnten dann begleitende Maßnahmen getroffen WCI-

den, dıe dıe sozıale Problematık der Großsiedlungen ındern konnten (Ge-
schäfte, Banken, Buros, soz1ıale Zentren). In einer Gesellschaft, dıe C-
sprochen unpersönlıch geworden WAäl, versuchte mMan, hıerdurch eın MC
Gemeinschaft entwickeln.

Dıe englıschen Kırchen en rechtzeıt1ıg begriffen, daß INa olchen
tellen ökumeniısch arbeıten mußte, weıl keıine einzıge Kırche, auch dıe
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grofße anglıkanısche Kırche nıcht, ın der Lage WAaTr, ın diesen Wohnvıer-
telin eın eıgenes Kırchengebäude errichten. Auch anderen tellen,
sıch solche Maßnahmen nahelegten, hat InNnan dıese auf ökumeniıscher Basıs gC-
troffen, A Church wıithout wa for people wıthout barrıers‘‘ bauen.

Partner be]l diesen Projekten sınd dıe anglıkanısche Staatskırche und
dıe Freıikırchen der Methodisten, der Baptısten und der ‚„„‚Unıited Reformed
CHurch. einer Union VO Presbyterianern, Kongregationalısten un Refor-
milerten.

Augenblıicklich gibt bereıts vierhundert olcher rojekte ıIn England
und Wales er nıcht In Schottland)

Ausgangspunkt 1St jedesmal, daß dıe ‚„„sponsorıng churches‘‘ dıe Mit-
gliedskirchen) den Kırchenraum gebrauchen können für hre Gottesdienste
und sozıalen Aktıvıtäten.

Der Pfarrer er dıe arrer mu Angehörıger eıner der mıtarbeıtenden
Kırchen se1n. Oft wiırd eın anglıkanıscher Geistlıcher se1n, manchmal gibt

aneben aber auch einen Pfarrer einer anderen Konfessıon, oft 1m Zusam-
menhang MIt der +RarBei: der Eınwohner 1n einem bestimmten Bereich. Was
dıe kleineren Kırchen (‚.‚Free urches‘‘) etr1ı können sıch dıe Eın-
wohner eiınes bestimmten Vıertels auch den ursprünglıchen Gemeıinden 1n
der ähe oder 1n den alteren Teılen der halten, diıese Kırchen iıne
Art „Brennpunkt“‘‘ eıner bestimmten Konfession darstellen

Man kann sıch also ın SO1E einem Vıertel entweder dem ökumeniısch
bestimmten Gemeılndezentrum oder dem „Brennpunkt‘‘ der eıgenen
Konfession Orjentlieren.

Ich erinnere miıch des Gesprächs mM1t eiıner Frau, 1e Jjeden Sonntag ıhren
Kırchgang verschiıeden gestaltete, das eıne Mal Zu eigenen „Brennpunkt‘‘
gıng un das andere Mal ZU Okumenischen Zentrum An soz1ıalen Aktıvı-
aten (Senıiorenbetreuung, Bıblıothek, Nımble-Timble-Club) beteıilıgte S1€E
sıch iIm Okumenischen Zentrum Andere trafen ıne andere ahl Eın
Baptıst WAar immer 1M sonntäglıchen Gottesdienst beım anglıkanıschen
Pfarrer, aber für seine „ CluDS* gıng ZUr! Baptıstenkırche 1n der Nähe
Wıeder andere richteten hre Orıentierung NUur auf die eigenen 9y  renn-
punkte‘‘, aber be1 eıner Taufe oder der Irauung nahmen S1e das Okumen:-
sche Zentrum ın nspruch, wobel der Pfarrer des Heigenen‘ entrums den
Gottesdienst 1e SC  1e  IC g1bt noch dıe ‚affılıated members‘‘,
ökumeniısch orlentierte Menschen, dıe sıch nıcht den tradıtionellen
Kırchentypen halten wollen, aber ennoch dazugehören wollen und auch
dazugehören können 1m Ökumenischen Zentrum iıhres Viertels.

Sıe übernehmen dann auch Verantwortung insofern 1ST hıer eın STAar-
ker Impuls der ‚„„Basısbewegung‘‘ spuren. Dıe Befürchtung, hıer entstehe
eın geistlıches oder organısatorisches Chaos, 1St unbegründet. Dem steht der
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englısche Sınn für ATalr pla  66 und für die Autorität des ‚‚referee‘‘, des
Schiedsrichters

Dıe ökumeniıschen Gemeinden sınd in Bezirke gegliedert. An der Spiıtze
eines Bezirkes steht eın Oar of sponsoring directOrSs”, zusammeNngeSeETZt
auUS$S Synodalen der beteiligten Kırchen. Sıie werden be1 Konflıkten als chıeds-
richter tätıg un sınd für den ausha verantworrtlıch. Man ezahlt als 1e
der ökumeniıschen Gemeinde dıe eigene Kırche den (freiwiıllıgen) Kır-
chenbeıtrag. Dıe eıgene Kırche gibt dann wlıeder 1ıne Subvention dıe
ökumeniısche Gemeiınde, dıe sıch nach der Zahl der eıgenen Konfessions-
angehörıgen in dem Zentrum bemi1ßt, und finanzıert mıiıt dem Übrigen den
eigenen „Brennpunkt‘‘ 1n der ähe

Der Vorteil der Organısatıon der ökumeniıschen Gemeinden und der mehr
konfessionell bestimmten Brennpunkte nach Bezirken Ist, daß Inan für
jeden Bezırk dıe Lage beurteilen kann: In dem eınen Gebiet gıbt CS 0
mehr Presbyterianer als Methodisten, oder umgekehrt. In einem anderen
Gebiet gibt e$s mehr hochkirchlich Anglıkaner als Baptiısten. Kurz gesagt:
Man kann für jeden Bezıirk Entscheidungen treffen, dıe zwıschenkiırchlich
schr verschieden sınd, aber Okumene und Identität garantıeren.

Eınige Oonsequenzen können nach mehr als ZWanzıg Jahren Zusammen-
arbeıt SECZOPCN werden:

1. Dıese ökumenische LOösung 1STt keine finanziell günstigere LOsung:
Durch Veränderung der Struktur erreicht INan keıine ennenswerten FEın-
Sparungen.

Dıese ökumeniıische LOösung hat wen1g nach außen ausgestrahlt: ESs
kommt auf dıe treuen Gliıeder der verschiıedenen Kırchen

Dıieses ökumenische Modell hat den Gemäßigten der 50g Basısbewe-
BUung einıge Anerkennung eingebracht.

Durch den gemeinsamen CeDTAauUC VO Kiırchengebäuden und Teıl-
nahme bestimmten soz1ıalen Aktivıtäten gibt eine Verbesserung der
Verbindungen mMI1t der römiısch-katholischen Kırche.

Es gıbt eine geEWISSE „Ausstrahlung‘‘ 1mM Bezırk, we1l diese Kırche keın
Klub VO relig1ös Gesinnten alleın ist, sondern den Le1ib Chrıistı 1n der elt
vergegenwärtigt.

ES würde sıch Danz gewl lohnen, dıe einzelnen Aspekte dıeser ‚‚ÖOkumene
nach Bezirken‘‘ SCHAaUCI 1INs Auge fassen, besonders 1mM 16 auf den
ökumenischen Bezug der verschiedenen beteiligten Kırchen: Dabe!1 mußte

dıe der sogenannten ‚„„SpOonsors‘‘, der Synodalen der einzelnen
Kırchen jedes Bezırks, gehen, dıe finanzıellen Strukturen und nıcht
zuletzt dıe Frage des kırc  ıchen Amtes

Jedenfalls rag dieses ökumenische Modell aus England sechr pragmatısche
Züge, schon dıes eın run sıch grün  ıcher miI1t ıihm beschäftigen.
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wel Außerungen ZUr Beteiligung der niederländischen
lutherischen Kırche Prozeß ‚„„Samen o wegu

Beschlufß der Synode —DO November 1985

dung mMit iıhrer eigenen Lage, wobe!lDiıe Synode DSSCHLERt. die Synoden
der ‚„‚Nederlandse Hervormde Kerk‘‘ und nachdrücklich auf den langen Zeitraum
der ‚„‚Gereformeerde Kerken ın Neder- hingewiesen werden soll, der den Vollzug

dieses Beschlusses kennzeichnen wırdand*‘‘ bitten, dıe Evangelisch-Lutheri1-
sche Kırche 1im Königreich der Niederlan-
de als Partızıpanten anzunehmen Erläuterung
OZzZe „„‚Zusammen-auf-dem-Wege‘‘.

Die Synode beauftragt den Synodal- Dıe Synode 1St überzeugt, daß die
ausschuß, alle Schritte Cun, die ZUTr Evangelisch-Lutherische Kırche iıhren Autf-
Vorbereitung un! ZU Vollzug dieses trag ZUr!T: Verkündigung des Wortes iın dıe:
Beschlusses notwendig sind SCT; Zeit N1UTr verwirklichen ann ın einem

Dıe Synode beauftragt den Synodal- „Zusammengehen‘ mıiıt anderen Kırchen
Sıe verläßt sıch darauf, daß lebendigeausschuß, den Lutherischen Weltbund

bıtten, ınen Vertreter der Studien- lutherische Kerne ın dem großen Ganzen
‚„„‚Zusammen-auf-dem-Weg“‘ nıchtabteilung des Lutherischen Weltbundes

verdunsten werden, iıhr Erbe und ihrein enf als ständıgen Beobachter dieser
Verbindungen unserer Kırche Mit den Zusammengehörigkeıt bewahren werden.

Sıe wırd darauf achtgeben, daß dieser„‚Zusammen-auf-dem-Wege*“‘‘-Kiırchen, als
Beschluß in keiner Hınsıcht auf KOstenBegleıter, als Gutachter un: ZUuUr regel-

mäßigen Berichterstattung den Gene- der guten ökumenischen Verbindungen,
ralsekretär des Lutherischen Weltbundes die jetzt bestehen, verwirklıcht wırd
einzusetzen. Ede, November 1985

Diıeser Beschluß soll sorgfältig mit den Roskam, Sekretär
Gemeinden erortert werden, ın Verbiın-

rıe  es Prasıdenten dıe Pfarrer un Kırchenvorstande

Arnheım, November 1985 Weg!  .. beteiligen dürfen.
die Pfarrer un: Kirchenvorstände der Be1l vielen VO'  j uns WIT':! dıes

Evangelisch-Lutherischen Gemeinden ın mischte Gefühle wachgerufen aben,
den Niederlanden mehr als dıe Meinungsbildung ın den

Gemeinden eın nachdrückliches otumZu Gebrauch der Kanzelabkündıgung
1 Gottesdienst November 1985 für eın selbständiges Weiterbestehen n

geben hat. Das 1St hierbe1i nıcht aqußer
Brüder un: Schwestern, acht gelassen worden, un: die Synode

vergangchcel 2. November hat die hat enn uch nachdrücklich betont, daß
bestehende lebendige Kernpunkte derSynode uNnseTeI Kırche beschlossen, dıe

Synoden der Nederlandse Hervormde lutherischen Synode nıcht ‚„‚verdunsten
erk und der Gereformeerde erk dürften

Der Beschluß der Synode möchtebıtten, sıch als gleichberechtigter Partner
deren Prozeß „„Zusammen auf dem ıne Rıchtung andeuten, ıne ökumen!1-
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Wır hoffen, WITLr auf diese Weisesche Rıchtung, in der sıch NSeTE Kirche
ewegt, damıt s1ie mMit anderen yg  I auf dem Wege  66 auf ıne
Kirchen ihren Auftrag möglichst gut OT1T- Evangelıische Kırche iın den Niederlanden
füllen ann. ESs ISt und bleibt der Auf- zugehen dürfen. Dahın bliıcken WIr un:
tTag, dem Wort dienen un: dafür beten WIr.
verkündigen. Daneben gibt die Seel- Nachdrücklich bekräftige ich iın die-

WITden vielen Lutheranern in der SCII Zusammenhang,
Zerstreuung, die W Ir ohne Zusammen- römisch-katholischen Brüder und Schwe-
arbeit mit anderen nıcht mehr treiben sow1e die Angehörigen anderer
können. Kırchen nıcht ausschließen un! daß diıe

Der Beschluß bedeutet Iso nıcht, Verbundenheit MIt der Lutherischen
daß dıie Lutherische Kırche den Weltgemeinschaft gewahrt bleibt
Niederlanden bınnen kurzem ex1istlie- Möge dieser Beschluß Gottes
[CM aufhört, sondern S1e 1m egen- egen stehen.

Miıt brüderliıchen Gruüßenteıl ihre Verkündigung un Seelsorge
intensivilert. Pfarrer Burghoorn, Präsiıdent

Am November 1986 sınd dıe Lutheraner der Nıederlande UYC einen
ESCHLU der gemeinsamen Synode hbeider reformierter Kırchen In den
Prozeß „Samen 0 Weg  6 einbezogen worden. Dıe hbeiden hıer abgedruckten
Dokumente wurden als Gesprachsgrundlage akzeptiert.

Dıe Heilıgkeit und dıe Gerechtigkeıit, dıe VOT (GGOtt gılt, esteht nıcht 1n
einem gIraucnh Rock, In eıner schwarzen oder weıißen Kutte, sondern in
einem reinen Gewissen, Wenn ich ämlıch weıß, daß Christus me1ıine elıg-
keit 1St un meıline Werke nıchts dazu tu  3 Martın Luther
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RTHUR HERMANN

DAS NATIONALBEWUSSTSEIN DER
LUTHERANER PREUSSISCH-LITAUEN

UND LITAUEN

[

eın zahlenmäßı1g esehen bılden dıe lıtauiıschen Lutheraner 1Ur einen
verschwındend kleinen Teıl des lıtauıschen Volkes Im Laufe diıeses Jahr-
hunderts 1STt ıhre Zahl VO  —3 000 auf jetzt 30 000 zusammengeschmol-
ZEN. Dıe lutherischen sten und Letten SsSOWwle dıe katholischen Lıtauer
aben,; zumiıindest 1n ihren Ländern, dıe ehrne: der Bevölkerung gestellt,
auch WenNnn S1e jahrhundertelang dem Eınfluß ursprünglıch remder
Völhker, der Deutschen un der olen, standen. Dagegen heben dıe uther1-
schen Litauer ın Preußen un: ın Polen-Liıtauen, bıs auf eıne kleine eıt-
Spannc In der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts, immer ıIn einer Mınder-
heitssıtuation, In Preußen als Lıtauer, ın Lıtauen als Lutheraner. olf
scnhlıes sıecht dıe Sıtuation einer Minderheit „ES ISt nıemals un nırgend-

eın beneıdenswertes Schicksal, natıonale Miınderheıit se1n, denn WI1IeE
immer diese auch beschaffen se1ın ToDlIeme werden, können nıcht
ausbleiben Ist diese Minorität numeriısch gro(ß, weckt S1C 1m Staatsvolk
Bedrohungsängste eine kleine wiırd ıngegen er oder später total
assımılıert se1ın. Herrscht ın der Minderheıt Wohlstand, LÖöst das Ne1d aus$s

eıne ‚arme? der Staatskasse ZUu[r ast er wırd in dieser Weise \ e

dächtigt). Hat eine Volksgruppe terrıtoriale Verbindung einem ‚‚Mutter-
land‘‘. wırd immer irredentistischer Argwohn S1e schwelen
diese Verbindung, fınden sıch dıe Menschen ın eiıner kulturellen un sprach-

1lıchen Insellage wlieder.
Dıe lıtauıschen Lutheraner en Jahrhunderte 1INdurc hre Kraft

aufbieten mussen, als Lıtauer un Lutheraner ın der Stıille überleben
können. ES schıen immer 1Ur ıne Frage der Zeıt, bıs S1e wenıgstens eıne
ihrer Eıgenschaften opfern würden. In Preußen, noch 1M a  re 1825
nach OIT1Z1  en, Wenn auch nıcht sehr zuverlässıgen Quellen 365,2 1890
noch 118 000 und 1910 noch immerhın 000 Liıtauer lebten,* en S1e
dem Druck der übermächtigen deutschen Kultur und des deutschen Natıo-
nalısmus nıcht standgehalten und sınd, bıs auf wenıge este 1m emel-
land, 1Im Deutschtum aufgegangen. Dem lıtauıschen Lutheraner In Lıtauen
dagegen aftete ımmer eın Sıznum des Fremden 1mM eigenen olk a

NT



wurde un:! wırd noch als ‚„„Preuße‘‘ bezeıichnet. uch heute noch gilt, daß
NUur eın atholı eın echter Liıtauer cei.+ SO herrscht Hıs heute dıe Vorstel-
lung VOI, daß der lıtauısche Lutheraner, außer ın der eıt der Reformatıon,
wenı1g ZuUur Entfaltung seiner natıonalen Identität beigetragen hat Wır wollen
sehen, ob diese Einschätzung sich 1mM Laufe der Geschichte bestätigt hat,
wobe1l WIr vier Episoden ausführlıcher behandeln wollen

Den Streit dıe lıtauıische Sprache in der Schule und 1n der Kırche
reulflßsens ın den Jahren 71—1

dıe lıtauıische Gemeinschaftsbewegung 1ın Preußisch-Litauen 1mM 19 und
Jahrhundert;

dıe nationalgesinnte lutherische ewegung ‚„Srove‘‘ In den Jahren 1923
Hıs 1936, un!

dıe natıonale Einstellung der heutigen lıtauıschen Lutheraner In
Litauen.

11

Nachdem sıch der Ordensstaat für den lutherischen Glauben entschıeden
hatte, War dıe lutherische Kırche reulsens SCZWUNSCNH, dıe Natıonalıtäten
1M Lande berücksichtigen, WECNN S1e Luthers nlıegen, das Evangelıum
dem olk bringen, verwirklıchen wollte Bıschof Polentz hat schon
1524 1mM ersten Reformationsmandat geschrıieben: ‚„„Was dıe übrıgen Spra-
chen anbelangt, WwI1Ie das Lıtauische, Preußische oder Sarmatiısche, aßt uns$s

uUrCc Christı Glauben bemühen, daß auch ıhnen dıe Chrıstlıche nter-
welisung nıcht fehle.‘> Herzog reCc hat dann auch 1n der Folgezeıt
fählige Pfarrer, dıe dıe einzelnen Landessprachen beherrschten, herangezo-
SCcHh Da CS keine gebildeten Litauer 1n Preußen gab der en hatte
dıe Eiınheimischen NUuUr als Leiıbeigene und Bauern eingesetzt
dıe Adlıgen aus$s Lıtauen, dıe protestantischen Uniıversitäten studıert
hatten und 1Im eigenen Land keıne Anstellung finden konnten, W1eEe Mar-

Cy nas Mazvydas (Martın Mosvid1us), Rapolionı1s (Stanıslaus Liıtuanus KRa-

pagellanus un! Kulvietis raham Culvensis).® Sıe achten noch iın
der Emigration 1n Preußen hre eigenen Landsleute ıIn Litauen
Mazvydas w1ıdmete ihnen 1547 das er  S, 1ın Königsberg erschıenene, Buch
in lıtauıischer Sprache: 99 Magnum Ducatum Liıtuanıiae. Fausta ducum

altrıx, Lituanıa clara‘‘. Doch S1e vermochten auch den uthe-
rischen Liıtauern in Preußen WwI1eE eın Gefühl der eıgenen TO und
Bedeutung geben Mazvydas chrıeb in einem Brief, ın dem e$s dıe
Stelle eines lıtauıschen Gemeindelehrers ging, selbstbewußt den erzog
1m Jahr 1560 €  S quUOQUC Lıtuana NO  —_ postulat talem, Cu melıorem
habet‘‘ ®
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Noch 1n der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts erschıenen ıIn Königs-
berg sechzehn lıtauische Bücher,? wobe1l 1n Wılna das lıtauıische Buch
erst 1595 gedruc wurde. Doch dıe VO erzog TeC un seinen Nach-
folgern 1Ns Land geholten Liıtauer, zume1lst VO den 233 lıtauıschen Adlıgen,
dıe 1ImM 16. Jahrhundert der Uniıversität Königsberg studiert hatten,
reichten Zur Versorgung der lıtauıischen Gemeıinden nıcht aus. Deshalb hat
Herzog rec 1558 eın Stipendium für sechs lıtauıische Landeskınder eIn-
gerichtet. *1 1723 wurde eın lıtauıisches Seminar in Königsberg und 27 iın

(geschlossen gegründet, denen ın Ermangelung lıtauıischer
Studenten auch Deutsche studıeren durften, die dıe lıtauıische Sprache
erlernen wollten. Diıese Deutschen en dann auch mIıt Leı1ib und eele
den Litauern als Pfarrer un Lehrer edient und das nlıegen der Liıtauer
vertelidigt. Dıe Zöglınge dieser Semiminare en entscheidend dıe Bıldung der
Liıtauer verbessert und ermöglıchten 1Im Jahrhundert dıe Errichtung Von

411 lıtauıschen Schulen  13 und S Kırchen mıiıt lıtauıischer Predigt In der
olge dieser Entwicklung en hervorragende Persönlichkeiten W 1e€e der
Theologieprofessor Ludwig Rheza un der lıtauıische Dıchter Kristı-
Jonas Donelaitıs (Chrıstıan Donalıtius 1714—1780) den Nationalstolz der
Liıtauer angesprochen und VOT remden Eınflüssen gewarnt. Donelaıitıs
schreıibt ın seinem erk „„Dıe Jahreszeıten’‘‘: .Früher kannten W Ir Liıtauer
uns$s erst weni1g in der elt aus,/ Dachten vielmehr, daß Neıine der chweizer
und auch der Franzose/ Miıt seinen neumodischen Lehren dıe elt VCI-

wiırren verstünde ,/ Daß dıe Deutschen stehlen, fluchen sıch nıcht e1n-
mal schämen./ Sıeh, aber auch Lıtauern kommt CS Jetzt ebenso vor,/
Da mancher Lıtauer Stänkerer urc sein gottloses Schwätzen/ Fur

«14Lıtauen un uns Liıtauer ULr eine chmach 1St
iıne Generatıon spater behauptete Ludwig Rheza (1777—1840) DIe

lıtauıische Natıon steht 1m Vergleıich miıt dem deutschen gemeınen olk in
Preußen auf we1ıt SÖöherem Grad der Kultur.‘‘ } Sıcherlich hat diıesem
erhöhten Bewußtsein der Litauer der Umstand geführt, daß 1im 18 ahrhun-
dert 1n Ostpreufßen insgesamt ETW WwI1Ie Ol17z auf dıe einheimiıschen
Völker entstand un solche elehrten WI1IE amann, Herder und Kant dıe
Muttersprache qa 1s das Öchste und unantastbare eschen der atur prie-
sCH 1er hatte noch 1M ganzch 19 Jahrhundert dıe Begeisterung mancher
Gelehrten für das ıtauertum ıhre Wurzeln, wI1e beı Eduard Gisevlius 8—

un Sauerweıin (1834—1904), dıe nach Walter uDatsc „„eıne
schwärmerische Liebe Zu Lithauertum hatte

So en dıe Liıtauer 1ın Preußen schon recht früh einen gewissen Natıo-
nalstolz entwiıckelt, der sıch aber überhaupt nıcht 1im polıtischen Bereich
nıederschlug. Den Litauern gıng in erster Linıe NUur dıe Erhaltung der
lıtauischen Sprache iın der Schule und In der Kırche. Als a 7 7E in der lıtau1-
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schen Kırche 1n Memel der nıcht lıtauıisch sprechende Dıakon Reıimers einge-
werden ollte, kam Tumulten, daß das Mılıtär einschreıten

mußte.  17 Dıe reue und Anhänglıchkeıit der Liıtauer elohnte Könıiıg Frıed-
rich Wılhelm 111 nach dem verlorenen Krıeg apoleon 1807 mıt der
Einriıchtung VO ZWO Stipendıen Gymnasıum Tılsıt für lıtauısche Kın-
der. Darüber hınaus wurden Semıinarıum Liıtuanum der Albertus-Uni-
versität sechs weıltere Studienstipendien bewilligt, 1811 gal eın Lehrersem!i-
Nar für lıtauısche Lehrer gegründet. *® och mıt dem Erstarken der Zentral-
gewalt In Berlın, dem aufkommenden Ratıiıonalısmus un Natıonalısmus be1
den Deutschen chwand auch dıe Bereıtschaft, dıe bıslang gewährten Rechte
der Lıtauer belassen. ıne entscheıdende spielte €1 dıe Integrie-
rung des Posener Gebietes nach den Polnıschen Teılungen. Aus Staatsraison
wollte hıer der preußische Staat nıcht großzügıg wıe be1 den wenıgen
Lıtauern vorgehen un: wandte in der olge dıe Verschärfung für dıe Polen
auch auf Lıtauer Der Versuch eiıner Eiınführung der deutschen Spra-
che als alleinıger Unterrichtssprache wurde 1834 VO  x der Regierung des
Regierungsbezırks Gumbinnen vorgeNOMMECN. Doch dıe Troteste der Litauer
und Masuren, angeführt VO vielen Pfarrern un Lehrern, veranlaßte Friıed-
rich Wılhelm I dıese Bestimmung rückgängıg machen.?” ıne grofße
Bedeutung be1 der Entscheidung des Könıgs gıbt man dem Brief des Tılsıter
Gymnasıallehrers Gisevius, In dem dıe Schönheıt der lıtauischen Sprache
ervorho un: die Köniıigstreue der Lıtauer rühmte

Doch nach der Errichtung des Deutschen Reıches wurde 1873 Deutsch-
unterricht endgültıg Pflicht Der Oberpräsident VO Gumbinnen, VO  <>| Horn,
erreichte wenıgstens für seinen Kreıis ıne Milderung dıeser Bestimmung: AD
en Lehrgegenständen 1St dıe Unterrichtssprache dıe deutsche. Ausgenom-
men hlıervon IStT Nur der Unterricht In Relıgion, einschließlich des Kırchen-
lıedes, auf der Unterstufe. Das Polnısche rCSD. Littauische darf 11ULTX

weılt ZU!r: gi werden, als A Verständnıiıs des Lehrgegen-
standes für dıe Kınder unerläßlıch ist.‘‘20 Weıterhin rlaubt 1e auch der
Unterricht 1M polnıschen bzw lıtauıischen esen un Schreıiben ın der Ober-
stufe Dıe entscheidende Umstellung W alr dıe Benutzung der deutschen Spra-
che VO  3 der ersten Schulstunde d. dıe Kınder konnten erst ın der Oberstufe
polnısc bzw lıtauıisch als Fremdsprache lernen. Diese Umstellung der
Schule löste jedoch be1 den Lıtauern (nıcht be1 den Masuren) eine Flut VOIN

Petitionen Au  N uDatsc sıeht das ‚„Dıe Regierungsverfügung über den
Schulunterrich VO re 1873 hatte 1M lıtauıschen Sprachbereıch einıge
unvorhergesehene Folgen. In der Meınung, daß diese Verordnung mIıt ql
iıhren Vorzügen VO  3 der Bevölkerung beansprucht werden musse, en
einıge Preußisch-Litthauer auch dort dıe Erteilung lıtauıschen Sprachunter-
richts verlangt, es sıch ausgesprochene sprachlıche Splitterzonen
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andeilte Damıt 1ST eıne zunehmende Petitionswelle 1mM preußisch-lıtthaui-
schen Bereich ausgelöst worden, dıe fern jeder polıtıschen Absıcht NUuTr dıe
gebotenen Möglıchkeıiten der Staatsbürgerrechte ausschöpfen wollte Zum

Sprecher dıeser Meınung machten sıch vielfach dıe deutschen Geıistlıchen 1n
21den zweisprachıgen Gemeınden.

Dıieses Nıchtverstehenwollen der lıtauıschen mporun seıtens ubDatsc
noch 1mM Jahr 1966 verdeutlıcht dıe Tendenz dieses Hıstorıikers, drückt aber
auch dıe Hılflosigkeit der deutschen Regierungsstellen aus, dıe damals be1
der Eınführun der eutschen Unterrichtssprache zumındest be1 den Lıiıtau-
ern MI1t keinem Wıderstand gerechnet hatten. Hubatsch giıbt dıe Schuld
daran der Kırche:- 4 Dıe evangelısche Kırche hat auch 1n diıesem Teıl Preußens
ZuT Eindeutschung weniıg oder nıchts beigetragen, da dıe Geıistlıchen dıe
Pflege der lıtauıschen Sprache besonders bemüht waren.  622 Dıe me1lsten An-

der Petitionen ın der Tat Pfarrer, WI1e dıe Petition VO Maı
1879, dıe VO Kırchenrat €  1 Lappat formulıiert un nahezu VO 000
Liıtauern unterschrieben wurde. 1er wurde gefordert, ‚„daß unseren Kındern
sowohl 1n den chulen als auch 1im Konfirmandenunterrichte MSGTE teuren

Religionslehren un das esen der eılıgen chrıft VO Anfange der Schul-
zeıt bıs Ende NUuTr lıttauıisch erteilt werden.  «23 Von dem Wıderstand der
Litauer beeindruckt, veranlaßte man 1m Regierungsbezirk Gumbinnen,
dıe me1ılsten Lıtauer wohnten, August 1881, daß der relıg1öse NC
morilerstof In den deutsch-lıtauischen chulen VO  — den lıtauıischen Kındern
der Miıttel- un Oberstufe sowohl 1n der deutschen als auch In der utter-
prache elernt werden, un daß das lıtauısche esen bereıts 1n der Miıttel-
stufe beginnen durfte. 24 Trotzdem auch ın den nächsten Jahren
dıe Flut der Petitionen nıcht ab Dıe Petition VO  >; 1896 enthiıelt
29 017078 Unterschriften. Doch da dıe Liıtauer on keine anderen ampfmaß-
nahmen ergriffen, verpufften dıe Petitionen fast wirkungslos, S1e wurden
später nıcht eınmal mehr beachtet. Dıe deutschen tellen en dıe Litauer

Recht als ‚„‚musterhaft könıigstreue und gut preußıisch Gesinnte“‘‘ er-
präsıdent VO  - Schlieckmann eingestuft.?> Aus dieser Eınstellung heraus
en dıe preußischen Liıtauer bıs ZU FErsten Weltkrieg keine polıtıschen
Forderungen rhoben, bıs auf iıne kleine Gruppe Jankus, dıe sıch
dıe VO Großliıtauern gegründete Zeitschrift ‚„„‚Ausra‘“ scharte.

Dıe Lıtauer bemühten sıch gleichzeıitig dıe Erhaltung der lıtauıschen
Sprache 1m Relıigions- un Konfirmandenunterricht. Der Landtagsabgeord-
nete der Lıtauer 4—19 Pfarrer Dr Wılhelm algalat (1870—1945),
hob In seiner Rede 1mM Preußischen Landtag 15 Marz 1904 besonders
hervor: )9,  etz gıbt CS ın fast ausschließlich lıtauısch besiedelten Ortschaften
nıcht wenıg solche chulen, deren Lehrer keın Wort lıtauıisch verstehen. Wıe
kann eın Lehrer dıe Religionslehre unterrichten”? In meınem Kreıs g1Dt
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einıge Zweiklassenschulen, in welchen €l Lehrer lıtauıisch nıcht verste-
hen Man kann sıch vorstellen, daß dıe Religionsstunden 1n diıeser Unterstufe
sınnlos sind.  «27 Doch schon aıgalat mußte eingestehen, daß dıe lıtauıische
Jugend, bedingt durch dıe deutsche Schulerziehung, anfıng, heber 1n dıe
deutschsprachigen Gottesdienste gehen Der Prozeß der Eindeutschung
WAar 1905 nıcht mehr aufzuhalten Verhängnisvoll wıirkte sıch für dıe
lıtauıische A au>, daß dıe wenigen Gebildeten der Liıtauer fast wıder-
standslos deutsche Sprache un Gesinnung übernahmen. Solche Ausnahmen
WwI1e Pfarrer algalat und der Dıchter Vydünas eim Storost, 1868 —

zeigten aber; daß InNnan spätestens nach dem Ersten Weltkrieg miı1t
keinem Verständnıiıs für dıe lıtauıische aC bel den Deutschen rechnen
konnte. aıgalat mMUu schon 1919 seiıne Pfarrstelle aufgeben, Vydünas
wurde 193 mundtot emacht. Bedingtc das Fehlen einer selbstbewuß-
ten lıtauıiıschen Intelligenzschicht fand iın Preußisch-Litauen eın natıonales
Erwachen WI1e 1n Gro  ıtauen nıcht

111

Dabe!1 csah dıe Jahrhundertwende aus, als ob das natıonale TWAa-
chen auch Preußisch-Litauen erfassen würde. Bıs in dıe achtziger PE des
19 Jahrhunderts hıneıin wurde dıe lıtauısche Dn NUuUr VO wenigen ebil-
deten, me1lstens deutscher Herkunift, und VO  3 der Kırche verteidigt. Nach
1890 rhoben mehr un mehr dıe VO  — der Natiıonalbewegung erfaßten lıtau-
iıschen Lehrer, Landwirte und besonders Kleinhandwerker ihre eigenen
Forderungen. Zwischen 1885 un 1919 entstanden ZWanzıg lıtauıische Ver-
einıgungen Zur ege der lıtauıschen Sprache und Kultur, WI1e „Birute"
1885 oder ‚‚Sandora: 1904 28 Um 1900 erreichten acht lıtauischsprachige
Zeıtungen dıe eser, Jährlıc erschienen über fünfzıg Bücher 2? Neue Impulse
rachte dıe a 1910 mächtıg aufkommende Jugendbewegung, dıe bıs 1914

13 eugründungen verschiedener Jugendorganıisationen mıt dem Dach-
erband “Santara“ An der ‚„„‚Großen Nationalversammlung‘‘ in Wılna
1904 nahmen auch Vertreter Aaus$s Preußisch-Litauen teil 20 Dennoch darf
man nıcht übersehen, daß dıese Vereinigungen 1U VO  — weniıgen ersonen

wurden, urzlebıg, 1ın ıhren Zielsetzungen uneinheiıtlıch un wen1g
polıtısch orlentiert SO vermochten auch S1e nıcht, der Jangsamen Eın-
deutschung Halt gebleten. Diıe Auswirkungen des Ersten Weltkrieges
en dann das natıonale Erwachen weılt zurückgeworfen. Viele Junge
Lıtauer fiıelen „für Deutschland“‘, fast alle Organısatıonen hörten auf
exıstleren. Doch schlımmsten wırkte sıch dıe Abtrennung des Memel-
landes VO Deutschen Reıch aus, denn adurch wurde der groößere Teıl der
Kleinlıtauer 1ImM Memelland VO  . den In Ostpreußen gebliebenen
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Auch dıe deutsche Ööffentliche Meınung, dıe bıslang den Preußisch-Litauern
wohlgesinnt WAaTr, schlug chnell nach der Einverleibung Memellands Ure
Lıtauen 1M a  re 1923 In dieser feiın  i1ichen mgebung gaben sıch
dıe wenıgen ın Ostpreußen verblıebenen Litauer chnell auf. Doch auch
der rößere Teıl der memelländıschen Liıtauer verhielt sıch den großlıtaul-
schen Bestrebungen gegenüber sehr abwartend, rennte S1e doch dıe Re-
lıgion un 600 a  re Geschichte Irotz großer Bemühungen der Regierung
ın aunas, dıe lıtauıschen chulen und Organısationen unterstutzen,
gelang ıhr ın den 16 Jahren 192 3—1939) nıcht, dıe memelländıschen
Liıtauer „lıtuanısıeren"". Sıe heben abwartend, schwankend zwıschen
dem Deutschtum und dem Lıtauertum. Der Zweiıte Weltkrieg vertrieb fast
alle Kleinlıtauer aus ihrer Heımat un sSetrzte somıt einer selbständıgen
Entwicklung eın nde

Den rößten Eıinfluß auf dıe Lıtauer in Preußisch-Litauen übte se1it dem
Anfang des 19 Jahrhunderts dıe lıtauısche Gemeinschaftsbewegung aus, dıe
sıch „„‚surınkımas“‘ nannte, eın altes Wort für dıe VO  —; Gott berufene Ver-
sammlung ecclesia.  S Im un 20. Jahrhundert hat diese Gemeinn-
schaftsbewegung ganz entscheidend das geistige Leben der lıtauıiıschen
Lutheraner epragt un deren natıiıonale un polıtısche Einstellung Wesent-
lıch beeinflußt Sıe IST unzweiıfelhaft dıe einziıge wiıirklıche ewegung der
lıtauıschen Lutheraner insgesamt, denn S1e erfaßte auch hre Glaubensbrüder
ın Großlıtauen, wenn auch hıer iıhre Wırksamkeıt eingeschränkt 1e Doch
in Preußisch-Litauen tellte S1C eıne Macht dar, dıe alle, Wenn auch albher-
zıgen staatlıchen un kırc  ıchen Eindämmungsversuche überwınden konnte.
Nach Gaigalats Berechnungen, dıe auf den VO Konsistorium aNngC-
forderten Angaben der Pfarrer beruhten, ehörten ın Preußisch-Liıtauen im
T 1901 VO insgesamt 109 848 Lıtauern 2 855 ersonen der Gemeıin-
schaftsbewegung an3 Das bedeutet, daß mındestens Prozent der erwach-

Liıtauer sıch dieser W  u ekannten! Ihre Anführer, dıe ‚‚Saky-
toJal‘‘, es einfache anner aus dem Volk, benutzten konsequent dıe lıtaul-
sche Sprache, dıe der Schlüssel ihrem Erfolg WaTr Weıtgehend der lıtau1ı-
schen Gemeinschaftsbewegung 1St der hartnäckıge Wıderstand der Liıtauer 1im
Sprachenstreıit in der Schule un besonders 1M Religionsunterricht anzurech-
Ne  s Der Bericht der Generalkırchenvisıtation ın der Memelniederung aus dem
re 1891 VO  — Generalsuperintendent Oetz g1ibt den damalıgen Eınfluß der
Gemeinschaftsbewegung und dıe offızıelle deutsche Eınstellung den FA
Lauern gegenüber unmıttelbar wıder, denn oOetz gehörte dem konservatı-
ven Lager, der damals tragenden Kraft 1mM Deutschen Reıch un ın der
Kırche ADie Littauer zeichnen sıch VOT den Deutschen urc kırchliche
Opferwilligkeit aus, besonders für dıe C der außeren Miıssıon. Soweilt
ihnen dıe kırchlichen Gottesdienste nıcht genugen, halten S1e zahlreıiche
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erbaulıche Versammlungen ın ihren Hausern, 1n welchen der Hausvater dıe
Andacht leıtet, eine Predigt vorliest oder knıeend mıiıt der Versammlung
betet uch herumgehende lıttauısche Stundenhalter werden auf-
g un gehö Es 1Sst aber bemerken, daß während in anderen
egenden Liıttauens dıe Stundenhalter vieli1ac. kırchenfeindliıche Haltung
beobachten, Sectierereli nelgen und dem Pfarramte miıt pharısäischem
Hochmuthe egegnen, vielmehr dıe Versammlungsleute diıeser Dıözese einen
durchaus kirchenfreundliıchen Character bewahrt en Immerhın sSınd
auch hıer dıe Littauer schwierıg behandeln Sıe en das Gefühl, daß S1e
eıne untergehende Natıonalıtät sınd. Dıe deutsche Sprache herrscht 1n den
chulen un In dem Ööffentlıchen Verkehr un VOoO  $ Jahr zZu Jahr geht dıe
lıttauısche Sprache zusehends zurück. Während aber diıe Polen ın Masuren
das annlıche 00S MIt Geduld tragen, wıderstreben dıe Liıttauer auf das hart-
näckıgste dem Germanıisierungsprozeß. [)Das macht dıe ellung des Geist-
lıchen ıihnen gegenüber besonders schwierıg; S1Ce beschuldıgen den Pfarrer,
daß 1M Bunde mıiıt der Regierung darauf bedacht sel1, hre lıttauıische Art
au  en und bringen er seinem seelsorgerliıchen Wırken VO VOTN

hereın Mißtrauen Sıie sınd 1im Verkehr MIt ihnen keineswegs VO  —

der unterwürfigen Art der Masuren, sondern rechthaberısc eigensinn1g,
unwahrhaftıg und heimtückisch.  «33 (In weıteren Ausführungen bezweiıfelt
Oetz dıe innere Bekehrung der Litauer un wirft ıhnen VOTL, ‚„sıe beherr-
schen hre alten Natıionallaster‘‘ auch jetzt noch, ‚sıe sınd eın Naturvolk
geblieben‘‘. Gerade dıese Außerung zeıgt, W 1€e sehr sıch das Verhältnıiıs der
Deutschen den Lıtauern 1in den etzten fünfzıg Jahren gewandelt hatte
Wenn früher un dem Eınfluß VO  —; Herder und der Romantık das Attrıbut
‚„‚Naturvolk‘“‘ 1M posıtıven Sınne auf dıe Liıtauer übertragen wurde, SC
brauchte INd  —_ c jetzt zr Abqualıfizierung und als Druck, sıch veran-
dern un sıch germanısıeren assen.)

Dıieser Bericht, auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzung dıe lıtau-
iısche Sprache In den chulen geschrieben, WAarTr miıtverantwortliıch afür, daß
dıe Provinzlalsynode Ostpreußens VO  E 1896 der Kırche empfahl, dıe Stun-
denhalter und dıe Gemeinschaftsbewegung bekämpfen.?  4 Dıe Kırche
unternahm dann auch besondere Anstrengungen, ındem S1e gerade 1ın Preu-
Rısch-Litauen 1900 viele NECUC Gemeinden errichtete und dıe Pfarrer
anwIıes, den Eınfluß der sakyto]jaı einzudämmen dıe VO  — aıgalat enutzten
Angaben eruhen auf dıieser Aktıon) Doch auch adurch wurde dıe lıtau-
ısche Gemeinschaftsbewegung nıcht entscheidend geschwächt. hre CAWAa-
che WAar und 1e das Fehlen einer einheıtlıchen Führung und dıe fort-
dauernde Zersplitterung In mehrere Hauptrichtungen. Von dıesen sınd dıe
bekanntesten dıe ‚‚klimkiskiaı“‘ (ıim Dıalekt ‚„‚klımkena  6 benannt nach
Klımkus Grigelaitıs (1750—1825), dıe „Jurküniskai‘‘, benannt nach Jur:
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unas (1806—1884), un! dıe ‚‚kukaitiskiai“‘ ab 1885, benannt nach Chrı-
stop Kukat (Krıstupas Kukaıtis, 1844—1914) Dıe Unterschiede bestanden
nıcht sehr iIm Theologischen, sondern In der Eınstellung Zu täglıchen
Leben und FÜ Kırche. Während dıe „Jurküniskia1“‘, dıe besonders udlıch
der Meme!l und ın der Memelniederung wirkten, sehr der Kırche verbunden

und auch 1mM täglıchen Leben eher ıberal dachten, huldıgten dıe
‚„‚klimkiskiai‘‘, dıe hre Hochburgen 1m eigentlıchen Memelland hatten, eiıner
asketischen und Lebensweise und gerieten des Ööfteren ın on
mMIıt 1Deraleren Pfarrern. ıne teilweise ablehnende Haltung der Kırche
gegenüber nahmen dıe „kukaitiskia1‘‘ ein, dıe 1885 den ‚„„Ostpreußischen
Evangelıschen Gebetsvereıin‘“‘ gründeten und auch Z großen Teiıl nıcht
mehr kırchlichen Gottesdiensten gıingen

war meınt Hubatsch „„‚Stundenhalter und Gebetsvereine in Natıo-
nalıtätengegensätze stellen, WI1e algalat 88! seinem lıtauıschen Natıo-
nalısmus später versuchte, WAar der Gemeinschaftsbewegung völlıg fremd‘ DD
doch dıiese Meınung wırd eigentlıch schon VO dem zıtierten Vısıtationsbe-
richt VO  — Oetz widerlegt. Andererseıts sah auch aıgalat dıe Tätigkeıit und
dıe Wırkung der Gemeinschaftsbewegung nıcht ın Natıionalıtätsgegensätzen,
vielmehr versuchte 7 lediglıch zeıgen, WI1Ie dıese ewegung dıe Eınstellung
der Liıtauer iıhren natıonalen Werten W 1€e Volksliedern und Tradıtionen
anderte. Deshalb 1St dıe Fragestellung nach dem Verhältnıiıs der Gemein-
schaftsbewegung iıhrer Natıionalıtät angebracht un höchst interessant.
Dıe „JurküniSkiai“‘ un dıe ‚„‚klimkiskıiai“‘ bedienten sıch ausschließlich
der lıtauıschen Sprache, doch WwWenn dıe „Jurküniskiai“‘ bıs auf dıe Forderung
der lıtauıschen Sprache iın der Kırche und 1mM Religionsunterricht jegliche
polıtısche Außerung vermieden als Musterbeıispiel aliur kann dıe VO  —;

Friedrich eic (Frıdrıkas Kelkıs, 1801—1877) ab 1835 herausgegebene
Zeıtung ın lıtauıischer Sprache überhaupt ‚„„‚Nusıdavımal apıe Evangel1os

Prasıplatinima Carp äydu 1r Pagony” (Erzählungen über dıe Verbreıtung des
Evangelıums untfe den en und Heıiden) gelten gab CS den
„klimkiskıiaı1‘‘ auch Stimmen, dıe weitergehende Rechte für Liıtauer forderten
Gerade dieser Kreıis der Gemeinschaftsbewegung hat nach 1918 iıne ren-
NUung der memelländischen Kırche VO der Altpreußischen Unıion unter-

Stützt, be1 Versammlung er memelländıschen Geistliıchen 30 Julı
1919 und beım Versuch der lıtauıischen Regierung 1925 1ine eigenständıge
mMmemellandısche Kırche schaffen 3© Dıe nhänger Von Klımkus Orga-
nısiıerten sıch 1mM evangelıschen Vereın ‚„‚Sandora‘‘ und entwıckelten ZW1-
schen den beiden Weltkriegen iıne breite lıtauısche Kulturtätigkeıit und
Dıakoniearbeıt, daß Man gcCnh kann: „„‚Nachdem das Memelland sıch (sıc!
Gemeint 1STt der Nnschlu des Memellandes Lıtauen angeschlossen
hat, beteılıgte sıch eın grofßer eıl der Salten Versammlung‘ (sSo wurden dıe
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„klimkiskıa1“‘ als dıe frühesten auftretende ıchtung genanntT; 1n
der natıonalen, kulturellen und kırchlıchen Tätigkeıt. Sıe zeigten eın hohe
natıonale Überzeugung un en ın den kırc  ıchen Angelegenheıten dıe
Rechte der preußischen Litauer 1M Land überzeugend verteidigt‘‘,  46 37 Wenn
auch diese Aussage auf keinen Fall für dıe lıtauısche Gemeinschafts-
ewegung zutrıifft. Aus dıesem Kreıis tTammte auch der spatere Vorsitzende
des Konsistoriums der Evangelisch-Lutherischen Kırche Lıtauens nNnsas
Baltrıs (1884—1954) Dıe ‚„‚klimkiskiai“‘‘ leisteten auch noch In der eıt

Hıtler 9—1 Wıderstand, als alle lıtauıschen Gebetsversamm:-
lungen un es Litauıische überhaupt verboten wurde. Einıge der sakyto]jaı
wurden nach Lıtauen abgeschoben (z Baltrıs), andere festgenommen,
und einer, KOpustas, eza aliur 1942 mıiıt seiınem Leben Natıonal
esehen eiıne völlıg neutrale Linıe vertraten ıngegen dıe ‚„„‚kukaitiskia1‘‘, dıe
zuerst den Liıtauern nhänger WaNNCNH, jedoch bald hre Evangelı-
sierung auch auf Deutsche un Masuren ausdehnten un schon alleın des-

jeglıchen natıonalen Anklang vermieden.
SO kann mMan insgesamt VOoO  >; einer sehr gespaltenen Haltung der surınkı-

mıinınkaı, der Gemeinschaftsleute, ın ezug auf dıe natıonale Kultur und
natıonale Belange sprechen un dem besten enner seiner Landsleute, dem
Preußisch-Litauer Vılıus Vydünas voll beipflichten: ‚„„‚Sonderbar 1st CS,
daß gerade besonders relig1ös interessierte Litauer sıch alle erkmale
lıtauıscher Volkskultur auflehnen Vydünas meınt hıer dıe Ablehnung der
lıtauıschen Volksüberlieferung UrCc. dıe Gemeinschaftsleute; adurch en
sS1ie iıhre eigenen Quellen zugeschüttet und dıe natıonale Kultur auf dıe
Sprache und dıe Kırche eingeschränkt; H.) Man könnte dıes aus$s der
Abwendung VO Weltlichen erklären. Doch geht das nıcht Gegen n  u
dıeselben erkmale des Deutschtums kämpfen S1e nıe d trotzdem S1e oft
noch weltlicher Sind. Dıe Beweilse alIiur sınd erdrückend, daß starke Beeıin-
flussungen uUurc Autorıtäten VOITSCHOMM wurden. Dennoch sınd noch bıs
heute gerade dıe rel1g1Öös bewegten Kreise der Liıtauer dıe lebensvollsten
Bewahrer des Lıtauertums. Nıcht 1Ur dıe Sprache, sondern auch dıe
Art desselben un seiıne erte werden ın unserer Heımat gerade dort noch
heute epflegt

Dıe Gemeinschaftsbewegung hat In der lat dıe lıtauısche Sprache gefÖr-
dert und gepflegt, das lıtauıische Presse- un Publiıkationswesen aufgebaut
und dem lıtauıschen Kırchenlie starke Impulse gegeben.*? Doch anderer-
se1Its hat S1C ÜUTr«c hre rennung des Geıistlıchen VO Weltliıchen, dem S1e
auch dıe natıonale W  u zurechnete, und urc dıe Selbstbeschränkung
ihrer Wırksamkeıiıt auf das Seelenheıl, dem Natıonalen nıcht genügen Auf-
merksamkeıt geschenkt. Dıe lıtauıische Natıonalbewegung tutzte sıch auf
Zzwel omponenten: Auf dıe be1 den Lıtauern noch sehr lebendige olks-
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überlieferung un auf dıe ‚„‚ruhmvolle Vergangenheıt‘‘. Dıese beıden Werte
wurden jedoch VO  - der lıtauıschen Gemeinschaftsbewegung als unwesentlıch
für das Heıl des Menschen betrachtet. Dadurch hat dıe Gemeinschaftsbewe-
gung der Natıonalbewegung den Boden ZUu Wachsen un anderer-
SeIts sıch selbst geschadet, denn dort, dıe deutsche Sprache aNSCHOMMCNNM
wurde, spielte sie, dıe Gemeinschaftsbewegung, 1U keıne mehr.

Eınen anderen Verlauf nahm die Reformation 1n Großlıtauen. Um 1550
sah c aus, als ob das Luthertum das Land ın einem Sturmlauf erobern
könnte. Doch schon 1569, VOIL dem Erscheinen der Jesuiten 1m Land, CL

starkte der Katholızısmus wieder, weıl der Könıg dem katholıschen Glauben
Lreu 1e un dıe evangelısche Oberschic ıIn den entscheıdenden vier-
ziger un fünfzıger Jahren außer Landes gehen mußte.40 Nach dem Über-
trıtt des Protestantenführers, Fürst Radyvıla des Schwarzen, ZU Calvınısmus
zersplıtterte der Protestantismus und verlor In der Folgezeıt immer mehr
Bedeutung. Man hat 1M 16 Jahrhundert auch versaumt, evangelısche Kır-
chen bauen oder ehemalige katholische mMI1t evangelıschen Pfarrern
besetzen. Nach dem Erstarken der katholiıschen Kırche fıel iıhr nıcht
schwer, dıe Kirchengemeinden wıeder MIt eigenen Pfarrern versehen. Dıe
protestantıschen Fursten un Adlıgen, dıe schon damals immer mehr dıe
polnısche Sprache un Kultur annahmen, holten WwWar auf hre Höfe fremde
evangelısche rediger, dıe sıch aber wenig dıe lıtauıschen Bauern un
Burger kümmerten un er auch be1 ıhnen keinen Anklang fanden ‚„Dıe
Bauern en sıch beim Emporkommen w 1e auch be1 Niedergang der Refor-
matıon In Lıtauen höchst passıv, Ja desinteressiert verhalten.  «41 ohl gab
In Wılna und Kaunas schon seıt 1555 bzw 1558 lutherische Gemeınden, dıe
aber eutsch und wenıg Eıinfluß auf anderssprachıge Miıtbürger AaUuUS$S-

üben konnten.  42 So erga sıch, daß 1mM 19 Jahrhundert lıtauısche
Lutheraner nur entlang der preußischen renze, zume1lst als inwanderer
au$s Preußisch-Litauen, gab Dıe größte Zahl der Lutheraner wohnte Tau-
rage (Tauroggen), we1l Taurage 8—1 un 0—1 1m Besıitz des
brandenburgischen Fürstenhauses War.  3 Dıe bestehenden lutherischen Ge-
meınden zweıisprachıg, deutsch . un lıtauıisch, dıe Pfarrer fast aus$s-

Schlıe  ıch Deutsche. Der deutsche Eınfluß verstärkte sıch nach 1833, als dıe
lutherischen Gemeinden Liıtauens dem Konsıstoriıum In Miıtau unterstellt
wurden. Daher 1St es5 nıcht verwunderlıch, daß dıe damals vielleicht 000
lutherischen Lıtauer überhaupt keine be1 dem natıonalen Erwachen

Ende des 19 Jahrhunderts spielten, ganz 1m Gegensatz der noach kle1-
lıtauıiıschen Gruppe der Reformierten. Als 1918 Lıtauen wıeder dıe
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Unabhängigkeıit erlangte, gab ın der epublı 000 Lutheraner, davon
000 litauische.4+ Zum ersten Mal In der Geschichte ollten dıe

Liıtauer dıe Leıtung des LICUu egründeten Konsıstoriums übernehmen, WENN

auch hıer Vertreter der deutschen und lettischen Lutheraner mitentschieden
un diese dreı Volksgruppen getrennte Synoden abhiıelten un eigene Sen10-
FCcH für hre Volksgruppen wählten Nur angsam schrıtt dıe Litauisierung der
evangelıschen Kırche rSt mıiıt der Übernahme der Leiıtung des Konsti-
stori1ums urc Vılıus Gaigalaitıs 1925, der Errichtung der evangelıschen
Fakultät In aunas 1mM selben Jahr un miıt der Ausweisung einıger eutscher
Missıonare normalısıierte sıch das kırchliche Leben Galgalaıtıs, selbst gebür-
tiıger Preußisch-Litauer, sah dıe ärkung der lıtauıischen Kırche und dıe
Suche nach einem eigenen Weg qals seiınen Lebensinha “Ich möchte, daß
sıch auch meıne Landsleute derselben geistlıchen Reichtümer erfreuen
können w1ıe dıe anderen Völker‘‘, und ‚„Gott gab uns eın Leben ın Liıtauen.
Deshalb ollten WIr Liıtauen lıeben, uns darum SOrgCNn und ZU unscC-

ICS Volkes arbeiten.‘‘4> Doch reichten dıese 1930 (nıcht 1938, W1IE 1Im
‚„‚Svecias‘‘ steht) gesprochenen, gemäßigt natıonalen orte der patrıotisch
gesinnten evangelıschen Jugend, dıe sıch den Vereın „Pagalba“ se1t 1923
geschart hatte, nıcht mehr aus ‚„Pagalba‘‘ entfaltete eine mannıigfaltıge
Tätigkeıit auf karıtatiıv-kirchlichem und besonders auf polıtıschem Gebiet
ach ihrer Zeitschrift STOVEr: dıe J1erschıen, wurden dıe nnan-
gCI dieser ewegung „„srovinınkaı"” genannt,. Der diıeser W  u angehören-
de artynas Kavolıs erinnert sıch: ‚„„‚Man wollte dıe evangelıschen Liıtauer
aNSPOTNCH, der politischen Struktur des lıtauıschen Staates eınen eıgenen
polıtıschen Beıtrag bringen.  «46 1926 en dıe Srovınınkal einen
Abgeordneten In das lıtauısche Parlament entsandt. och ın der Kırche
übten S1e In der Folgezeıt einen ımmer stärkeren Eınfluß au  N „Unter ande-
F War INan bestrebt, daß mehr lıtauısch gesinnte Gemeindevertreter
1n dıe lıtauıische Synode, und daß mehr natıonal eingestellte Liıtauer als Syn-
odenkandıdaten In das Konsistoriıum ewählt wurden.  «47 Das gelang ihnen
auch In bemerkenswert kurzer eıt on 1925 rachte der Vereın seiıne
ertreter 1INS Konsiıstorium un 1933 erreichten s1e, daß Gaigalaıtıs aus dem
Konsiıstorium ausschıied und ıhnen dıe Führung uDerlıe och 1n der olge-
zeıt verscherzten S1C sıch HPC unüberlegte Handlungen dıe Unterstutzung
der Gemeindeglieder un der Staatsregierung un wurden zwangsweılse durch
dıe Regierung VO den Konsıstoriıumsämtern abgesetzt, der Vereın o
1936 aufgelöst. Dıe „srovinınkaı" wurden sehr negatıv VOoOnNn iıhren Gegnern
dargestellt. Gaigalaıtıs chrıeb ; Die Tätigkeıt der ehrheıt des Konsıiısto-
rums stand In den wel Jahren MmMIt besonderer Strenge un der Fahne
irgendeınes Patrıotismus, doch ohne jeglıche Liebe. ‘“48 Gelzinıius, der
letzte Senıior der Lıtauer, urteilte über S1e ‚„„‚Das Liıtauertum stellten S1Ce über
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es Dıe Deutschen ın ıhren ugen dıejenıgen, deren Aktıonen
InNnad  - auf der Hut se1ın mußte un  € Männer, Studenten fuhren hinaus
ın dıe Gemeinden und 1elten patrıotische Ansprachen. Sıe verlangten, daß
In en Gemeinden zZuerst lıtauıische un dann erst deutsche Gottesdienste
gehalten werden mufßten 49 Kavolıs dagegen tellte dıe Ziele der ECWE-
gung 1ın eın völlıg anderes Licht Er versuchte beweisen, daß dıe ‚„„‚SrOVININ-
kaı‘‘ dem In Lıtauen ausgeprägten Staatskırchentum un eıne freıe
demokratische Kırche aufbauen wollten [Das VO  —_ „srovıinınkaı" eführte
Konsistorium hatte eshalb ıne NCUC Kırchenverfassung ausgearbeıitet und
stand ın Verhandlungen mıiıt der Reglerung. Aus diesem run sınd S1e abge-

un iıhr Vereın aufgelöst worden.?©9
Leıiıder WaTr MIr dıe Zeıitschrift ‚, 5r0ve* bıs auf den „Srove-Kalender:‘‘ für

das Jahr 1934 nıcht zugänglıch. och finden sıch In diesem alender einıge
sechr interssante Orıiginalbeiträge, dıe das Verständnıiıs der ‚„„‚srovıinınkaı‘‘ über
dıe Natıon un den Glauben sehr gut wiedergeben: er alender ‚Srove‘
möchte dır 1Ns Bewußtsein rufen, daß du eın Sohn des ruhmvollen lıtauı-
schen Volkes in den heılıgsten Angelegenheıten unseres Volkes bıst Er
möchte dır Gelegenheıt geben, NSCTC ruhmvolle Vergangenheit kennenzu-
lernen un Wege einer noch ruhmvolleren Zukunft zeıgen. Er möchte auf
unsere lıtauıische eigenständıge Kultur un auf dıe Ööhe dieser Kultur
hiınweılsenalles. Die Deutschen waren in ihren Augen diejenigen, gegen deren Aktionen  man stets auf der Hut sein müßte. Junge Männer, Studenten fuhren hinaus  in die Gemeinden und hielten patriotische Ansprachen. Sie verlangten, daß  in allen Gemeinden zuerst litauische und dann erst deutsche Gottesdienste  gehalten werden müßten ...‘“4? Kavolis dagegen stellte die Ziele der Bewe-  gung in ein völlig anderes Licht. Er versuchte zu beweisen, daß die „,‚srovinin-  kai‘ dem in Litauen ausgeprägten Staatskirchentum entsagen und eine freie  demokratische Kirche aufbauen wollten. Das von „srovininkai‘“ geführte  Konsistorium hatte deshalb eine neue Kirchenverfassung ausgearbeitet und  stand in Verhandlungen mit der Regierung. Aus diesem Grund sind sie abge-  setzt und ihr Verein aufgelöst worden.°0  Leider war mir die Zeitschrift ‚„‚Srove‘‘ bis auf den „Srove-Kalender‘‘ für  das Jahr 1934 nicht zugänglich. Doch finden sich in diesem Kalender einige  sehr interssante Originalbeiträge, die das Verständnis der „srovininkai‘‘ über  die Nation und den Glauben sehr gut wiedergeben: „Der Kalender ‚Srove‘  möchte dir ins Bewußtsein rufen, daß du ein Sohn des ruhmvollen litaui-  schen Volkes in den heiligsten Angelegenheiten unseres Volkes bist. Er  möchte dir Gelegenheit geben, unsere ruhmvolle Vergangenheit kennenzu-  lernen und Wege zu einer noch ruhmvolleren Zukunft zeigen. Er möchte auf  unsere litauische eigenständige Kultur und auf die Höhe dieser Kultur  hinweisen ... Doch überall soll uns die Liebe zu unserem kostbaren Glauben,  zu seinem tieferen Verständnis und zu einer noch größeren Anhänglichkeit  begleiten ... Es gab Zeiten des nationalen Niedergangs, als man meinte: ‚Wer  katholisch ist, der ist Pole, wer evangelisch — ein Deutscher ... Katholiken  fingen an, sich vom Polentum loszusagen, die Evangelischen — vom Deutsch-  tum. Der Konflikt mit Polen hat den Katholiken viel geholfen, litauischer zu  werden. In der gleichen Zeit wurde der Kampf mit dem Deutschtum und  gegen die Germanisierung durch den Wunsch der Regierung, enge Kontakte  zu Deutschland zu pflegen, erschwert ... Und nur in diesen Jahren, da die  Verbindung zu Deutschland lockerer geworden ist, wurde ein großer Schlag  gegen die sich in Litauen ausbreitende Germanisierung geführt ...‘“>1 Inter-  essanterweise ist die Ursache dieses überschießenden Patriotismus bei dem  Gründer des Vereins „Pagalba‘‘ und dem Motor dieser Bewegung, Mikas  PreikSaitis (1897—1972), in seiner Erfahrung als junger Mann zu suchen, daß  er in den Augen seiner Landsleute wegen seiner Konfession als ein Deutscher  galt.>2  Die Bewegung der ‚„srovininkai‘‘ ist der einzige Versuch der litauischen  Lutheraner, ihren Platz im nationalen Staat zu finden. Diese Suche war um  so schwieriger, als die Mehrheit der Lutheraner Litauens Deutsche und  Letten stellten. Gerade die Litauendeutschen haben die evangelische Kirche  als Beschützerin des Deutschtums angesehen: „Unsere evangelisch-lutheri-  129Doch berall soll uns dıe Lıiıebe unserem kostbaren Glauben,

seinem tieferen Verständnıiıs und einer noch größeren Anhänglıchkeıit
begleiten Es gab Zeıten des natıonalen Nıedergangs, als INnan meınte: ‚Wer
katholisch Ist, der 1St Pole, WCI evangelısch eın Deutscheralles. Die Deutschen waren in ihren Augen diejenigen, gegen deren Aktionen  man stets auf der Hut sein müßte. Junge Männer, Studenten fuhren hinaus  in die Gemeinden und hielten patriotische Ansprachen. Sie verlangten, daß  in allen Gemeinden zuerst litauische und dann erst deutsche Gottesdienste  gehalten werden müßten ...‘“4? Kavolis dagegen stellte die Ziele der Bewe-  gung in ein völlig anderes Licht. Er versuchte zu beweisen, daß die „,‚srovinin-  kai‘ dem in Litauen ausgeprägten Staatskirchentum entsagen und eine freie  demokratische Kirche aufbauen wollten. Das von „srovininkai‘“ geführte  Konsistorium hatte deshalb eine neue Kirchenverfassung ausgearbeitet und  stand in Verhandlungen mit der Regierung. Aus diesem Grund sind sie abge-  setzt und ihr Verein aufgelöst worden.°0  Leider war mir die Zeitschrift ‚„‚Srove‘‘ bis auf den „Srove-Kalender‘‘ für  das Jahr 1934 nicht zugänglich. Doch finden sich in diesem Kalender einige  sehr interssante Originalbeiträge, die das Verständnis der „srovininkai‘‘ über  die Nation und den Glauben sehr gut wiedergeben: „Der Kalender ‚Srove‘  möchte dir ins Bewußtsein rufen, daß du ein Sohn des ruhmvollen litaui-  schen Volkes in den heiligsten Angelegenheiten unseres Volkes bist. Er  möchte dir Gelegenheit geben, unsere ruhmvolle Vergangenheit kennenzu-  lernen und Wege zu einer noch ruhmvolleren Zukunft zeigen. Er möchte auf  unsere litauische eigenständige Kultur und auf die Höhe dieser Kultur  hinweisen ... Doch überall soll uns die Liebe zu unserem kostbaren Glauben,  zu seinem tieferen Verständnis und zu einer noch größeren Anhänglichkeit  begleiten ... Es gab Zeiten des nationalen Niedergangs, als man meinte: ‚Wer  katholisch ist, der ist Pole, wer evangelisch — ein Deutscher ... Katholiken  fingen an, sich vom Polentum loszusagen, die Evangelischen — vom Deutsch-  tum. Der Konflikt mit Polen hat den Katholiken viel geholfen, litauischer zu  werden. In der gleichen Zeit wurde der Kampf mit dem Deutschtum und  gegen die Germanisierung durch den Wunsch der Regierung, enge Kontakte  zu Deutschland zu pflegen, erschwert ... Und nur in diesen Jahren, da die  Verbindung zu Deutschland lockerer geworden ist, wurde ein großer Schlag  gegen die sich in Litauen ausbreitende Germanisierung geführt ...‘“>1 Inter-  essanterweise ist die Ursache dieses überschießenden Patriotismus bei dem  Gründer des Vereins „Pagalba‘‘ und dem Motor dieser Bewegung, Mikas  PreikSaitis (1897—1972), in seiner Erfahrung als junger Mann zu suchen, daß  er in den Augen seiner Landsleute wegen seiner Konfession als ein Deutscher  galt.>2  Die Bewegung der ‚„srovininkai‘‘ ist der einzige Versuch der litauischen  Lutheraner, ihren Platz im nationalen Staat zu finden. Diese Suche war um  so schwieriger, als die Mehrheit der Lutheraner Litauens Deutsche und  Letten stellten. Gerade die Litauendeutschen haben die evangelische Kirche  als Beschützerin des Deutschtums angesehen: „Unsere evangelisch-lutheri-  129Katholiken
fingen da sıch VO Polentum loszusagen, dıe Evangelıschen VOo Deutsch-
u Der Konflıkt MmMIt Polen hat den Katholıken viel geholfen, lıtauıscher
werden. In der gleichen eıt wurde der amp MIt dem Deutschtum un

dıe Germanıisierung MTIC den Wunsch der Regierung, CNC Kontakte
Deutschland pflegen, erschwert Und NUur 1n diıesen Jahren, da dıe

Verbindung Deutschland lockerer geworden ISt wurde eın großer Schlag
dıe sıch in Lıtauen ausbreıtende Germanıisierung eführt cI1 nter-

essanterwe1lse 1St dıe Ursache dieses überschließenden Patrıotismus be1l dem
Gründer des Vereıins „Pagalba‘‘ un dem OTtTOr dieser ewegung, Mıkas
PreikSaitis (1897—1972), ın seiner Erfahrung als Junger Mann suchen, daß

ın den ugen seiner Landsleute seiner Konfession als eın Deutscher
galt.?%

Dıe wegun der „„‚srovıinınkaı" 1St der einzıge Versuch der lıtauischen
Lutheraner, iıhren Platz 1mM natıonalen Staat finden Dıiese une W ar

schwieriger, a1s dıe Mehrheıit der Lutheraner Lıtauens Deutsche und
Letten stellten. Gerade dıe Lıtauendeutschen en dıe evangelısche Kırche
als Beschützerin des Deutschtums angesehen: ‚Unsere evangelısch-lutheri-
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schen Kırchen ın Lıtauen en eıne volksgeschichtliche Tradıtion. S1ie sınd
Jahrhunderte INAUrC auch Stätten unsercs Deutschtums In Liıtauen BSCWCE-
SCMH Dıe Kırche Wr nıcht 1Ur Trägerın und egerın des evangelıschen
aubens, sondern auch der deutschen Sprache.‘‘>} Dagegen en sıch dıe
„„srovinınkal‘ aufgelehnt, WwWenn auch nıcht immer MIt den richtigen Miıtteln.

Dıe Ereignisse VO  — 940—1945 en dann wıeder für dıe Lutheraner
Litauens eıne völlıg andere Sıtuation geschaffen. Dıe deutsche Minderheıt
verließ geschlossen Liıtauen 1im Frühjahr 1941, mıiıt iıhnen viele lıtauısche
Lutheraner, insgesamt mehr als dıe Hälfte der Lutheraner Lıtauens. uch
das Konsistoriıum un der 33 Pfarrer schlossen sıch dıeser uswan-
derung Interessan 1St CS, daß gerade dıe Führer der ‚„„‚srovinınkaı"‘,
Pfarrer Jurgıs Gaven1s (1908—1981) und der erst 1944 ordınıerte Mıkas
PreikSaitis iıhrer natıonalen Überzeugung gemäl ın Liıtauen lhıeben Noch 1M
Julı 1944, als viele Liıtauer VOT der oten rmee ohen, Mıkas Preık-
Saitis: en verharre noch immer in me1ıiner Überzeugung, daß OoOtt mich
ruft, im besetzten Litauen bleiben.‘‘>+ Im Land lıeben auch Erikas
Leijer1s (1906—1951), der WAarTr als nıcht der ewegung der ‚„„‚STOVININ-
kaı angehörte, aber mMIt dıeser einträchtig 1mM Konsistoriıum (1933—1935)
gearbeıitet hatte, un nNnsas Baltrıs (1884—1954), der 1939 seiıner e1in-
deutigen lıtauıischen Haltung A4u$Ss dem Memelland verwliesen worden W3a  $ D)Das

zeıigt eutlıc daß dıe natıonale Einstellung ausschlaggebend für das Aushar-
1' 1n der Heılımat War Leyerı1s und, nach seiner Deportation nach Sıbirıen
1949, Baltrıs, en dann auch dıe Leıtung der Kırche iın der schwersten
Kriegs- un Nachkriegzeıt bıs 1954 übernommen. Der ürftigen Quellenlage
aus dieser eıt kann man entnehmen, daß Baltrıs sıch 1mM ehemalıgen emel-
and nach 1945 für eine ärkung des ıtauertums einsetzte. Von der eıt-
chrıft ‚„‚Memeler Dampfboot‘‘ wurde eshalb nachträglıch angegriffen.?”?
och WIr können unvoreingenommen aus dem Amtstagebuch VON Baltrıs UuTr-

teılen: „Dort erfuhr ich, daß viele Einheimische Aaus$s Memel sıch rusten, nach
Deutschland aqauszureisen. Das kann man gut verstehen, daß Deutsche nach
Deutschland ausreisen. ber wievıiele Deutsche sınd noch hıer? Die meısten,
dıe sıch Deutsche NCNNCNH, sınd doch von den Eltern un Großeltern her
Lıtauerschen Kirchen in Litauen haben eine volksgeschichtliche Tradition. Sie sind  Jahrhunderte hindurch auch Stätten unseres Deutschtums in Litauen gewe-  sen  . Die Kirche war nicht nur Trägerin und Pflegerin des evangelischen  Glaubens, sondern auch der deutschen Sprache.‘“>3 Dagegen haben sich die  „srovininkai‘‘ aufgelehnt, wenn auch nicht immer mit den richtigen Mitteln.  V  Die Ereignisse von 1940—1945 haben dann wieder für die Lutheraner  Litauens eine völlig andere Situation geschaffen. Die deutsche Minderheit  verließ geschlossen Litauen im Frühjahr 1941, mit ihnen viele litauische  Lutheraner, insgesamt mehr als die Hälfte der Lutheraner Litauens. Auch  das ganze Konsistorium und 27 der 33 Pfarrer schlossen sich dieser Auswan-  derung an. Interessant ist es, daß gerade die Führer der ‚„srovininkai“‘‘,  Pfarrer Jurgis Gavenis (1908—1981) und der erst 1944 ordinierte Mikas  PreikSaitis ihrer nationalen Überzeugung gemäß in Litauen blieben. Noch im  Juli 1944, als viele Litauer vor der Roten Armee flohen, sagte Mikas Preik-  Saitis: ‚„„Ich verharre noch immer in meiner Überzeugung, daß Gott mich  ruft, im besetzten Litauen zu bleiben.‘“54 Im Land blieben auch Erikas  Leijeris (1906—1951), der zwar als Lette nicht der Bewegung der „srovinin-  kai‘“ angehörte, aber mit dieser einträchtig im Konsistorium (1933—1935)  gearbeitet hatte, und Ansas Baltris (1884—1954), der 1939 wegen seiner ein-  deutigen litauischen Haltung aus dem Memelland verwiesen worden war. Das  zeigt deutlich, daß die nationale Einstellung ausschlaggebend für das Aushar-  ren in der Heimat war. Leijeris und, nach seiner Deportation nach Sibirien  1949, Baltris, haben dann auch die Leitung der Kirche in der schwersten  Kriegs- und Nachkriegzeit bis 1954 übernommen. Der dürftigen Quellenlage  aus dieser Zeit kann man entnehmen, daß Baltris sich im ehemaligen Memel-  land nach 1945 für eine Stärkung des Litauertums einsetzte. Von der Zeit-  schrift „Memeler Dampfboot‘* wurde er deshalb nachträglich angegriffen.  Doch wir können unvoreingenommen aus dem Amtstagebuch von Baltris ur-  teilen: „Dort erfuhr ich, daß viele Einheimische aus Memel sich rüsten, nach  Deutschland auszureisen. Das kann man gut verstehen, daß Deutsche nach  Deutschland ausreisen. Aber wieviele Deutsche sind noch hier? Die meisten,  die sich Deutsche nennen, sind doch von den Eltern und Großeltern her  Litauer ... Das sind doch wieder nur Hoffnungen, Versuche und Möglichkei-  ten. Und mit Gott rechnen sie nicht. So droht hier Gefahr, in neue Not zu  gelangen. Wenn du es aber ausredest, dann schimpfen sie dich dieses und  jenes. Ich bin aus diesem Gottesdienst traurig nach Hause gekommen. Beim  Gottesdienst habe ich aber gesagt, daß sie nicht fahren sollen.‘“26 Aus einem  anderen Eintrag sehen wir seine Sorge um die litauischen Gottesdienste: ‚In  130Das sınd doch wıeder NUur Hoffnungen, Versuche und Möglichke:i-
te  3 Und MIt Gott rechnen S1Ce nıcht So TO hıer Gefahr, ın NCUEC Not

gelangen. Wenn du aber ausredest, dann schimpfen S1e dıch dieses und
jenes. Ich bın aus diıesem Gottesdienst traurıg nach ause gekommen. eım
Gottesdienst habe ich aber geSagtT, daß S1eE nıcht fahren sollen .“ >© Aus einem
anderen Eintrag sehen WIr seiıne orge dıe lıtauıschen Gottesdienste: IM
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der Memel wiıirkt eın rediger Blaesnerder Stadt Memel wirkt ein Prediger Blaesner ... Er predigt aber nur in deut-  scher Sprache  . Alle meine Einreden auf ihn, doch auch den Litauern in  litauischer Sprache zu predigen, hat er blindlings zurückgewiesen ... Das ist  doch nicht mehr Reichgottesarbeit bei ihm, sondern Politik, das Deutsch-  tum den Litauern zu bringen. Das wird er aber hier nicht erreichen.‘>7  Daraus wird ersichtlich, daß die lutherische Kirche Litauens im ehemaligen  Memelland wohl eine Relituanisierung in der Nachkriegszeit unterstützte,  doch auch ihrer Aufgabe sich nicht entzog, Deutsche in deutscher Sprache  zu betreuen. Von den Pfarrern Baltris, Sprogys, Klumbys und jetzt Roga ist  es bekannt, daß sie die deutsche Sprache in der Kirche nicht gemieden  haben, wie hier Pfarrer Sporgys: „Nur schade, daß die meisten Gemeinde-  mitglieder ihre Heimat verlassen wollen ... Freiwillig will ich bis jetzt noch  nicht.‘“>8  Nach der ersten gewählten Synode 1955 traten die beiden lettischen  Pfarrer Vilius Burkevicius (1885—1971) und Jonas Kalvanas (geb. 1914) in  den Vordergrund, die offensichtlich der nationalen Frage weniger Bedeu-  tung beimaßen und eher bereit waren, die Kirche der veränderten politi-  schen Lage anzupassen als die Gebetsversammlungen ‚„surinkimininkai‘‘ und  die Reste der „srovininkai‘‘.”? In dem ausbrechenden Streit um die Führung  der Kirche haben dann beide Gruppen der „surinkimininkai‘‘ und „srovinin-  kai‘“ teilweise zusammengearbeitet, trotz der anders gearteten Traditionen  und Ziele. Sie erhoben auch Klage gegen die Nichtbeachtung der Litauer:  „Und noch mehr fällt es auf, daß er [Burkevicius; A. H.], selbst Nichtlitauer,  in Haß entbrannt gegen selbstbewußte, gebildete und gebildetere Litauer ist,  daß sie nicht an die Leitung der Kirche kommen.‘“°0 Pikanterweise hat der  Schreiber dieses Briefes, Jonas Gocentas, vormals Anhänger der „srovinin-  kai‘‘ und Schwager von M. PreikSaitis, sehr eng mit den „surinkimininkai“‘  gearbeitet. Auch als die Bewegung der ‚„surinkimininkai‘* nach der Auswan-  derung 1958—1960 nach Deutschland an Bedeutung verlor und die ehemals  memelländischen Gemeinden sich wieder dem Konsistorium unterstellten,  war M. PreikSaitis nicht bereit, das Konsistorium anzuerkennen und mit ihm  zusammenzuarbeiten. Er hat nach 1970 auch seinen ehemaligen Freund  Gavenis (in anderen Quellen wird sein Name als Gavenia angegeben), der  sich 1960 mit dem Konsistorium aussöhnte und sogar das Amt des stellver-  tretenden Vorsitzenden des Konsistoriums bekleidete, für die Opposition  gewonnen. Wilhelm Kahle hat richtig gesehen: „Neben dem Bewußtsein,  eigentlich auf den Platz des Seniors der Kirche zu gehören, mochten einige  offene Fragen in den Gemeinden den Grund zu einer wachsenden Spannung  gelegt haben. Zu ihr konnte sich nur allzu leicht der latente Vorbehalt des  bewußten nationalen Litauers im Blick auf den ursprünglich zur lettischen  «61  Minderheit gehörenden Kalvanas gesellen.  131Er redigt aber 1Ur In deut-
scher Sprache lle meılne Eınreden auf ıhn, doch auch den Litauern 1n
lıtauıischer Sprache predigen, hat blındlıngs zurückgewilesender Stadt Memel wirkt ein Prediger Blaesner ... Er predigt aber nur in deut-  scher Sprache  . Alle meine Einreden auf ihn, doch auch den Litauern in  litauischer Sprache zu predigen, hat er blindlings zurückgewiesen ... Das ist  doch nicht mehr Reichgottesarbeit bei ihm, sondern Politik, das Deutsch-  tum den Litauern zu bringen. Das wird er aber hier nicht erreichen.‘>7  Daraus wird ersichtlich, daß die lutherische Kirche Litauens im ehemaligen  Memelland wohl eine Relituanisierung in der Nachkriegszeit unterstützte,  doch auch ihrer Aufgabe sich nicht entzog, Deutsche in deutscher Sprache  zu betreuen. Von den Pfarrern Baltris, Sprogys, Klumbys und jetzt Roga ist  es bekannt, daß sie die deutsche Sprache in der Kirche nicht gemieden  haben, wie hier Pfarrer Sporgys: „Nur schade, daß die meisten Gemeinde-  mitglieder ihre Heimat verlassen wollen ... Freiwillig will ich bis jetzt noch  nicht.‘“>8  Nach der ersten gewählten Synode 1955 traten die beiden lettischen  Pfarrer Vilius Burkevicius (1885—1971) und Jonas Kalvanas (geb. 1914) in  den Vordergrund, die offensichtlich der nationalen Frage weniger Bedeu-  tung beimaßen und eher bereit waren, die Kirche der veränderten politi-  schen Lage anzupassen als die Gebetsversammlungen ‚„surinkimininkai‘‘ und  die Reste der „srovininkai‘‘.”? In dem ausbrechenden Streit um die Führung  der Kirche haben dann beide Gruppen der „surinkimininkai‘‘ und „srovinin-  kai‘“ teilweise zusammengearbeitet, trotz der anders gearteten Traditionen  und Ziele. Sie erhoben auch Klage gegen die Nichtbeachtung der Litauer:  „Und noch mehr fällt es auf, daß er [Burkevicius; A. H.], selbst Nichtlitauer,  in Haß entbrannt gegen selbstbewußte, gebildete und gebildetere Litauer ist,  daß sie nicht an die Leitung der Kirche kommen.‘“°0 Pikanterweise hat der  Schreiber dieses Briefes, Jonas Gocentas, vormals Anhänger der „srovinin-  kai‘‘ und Schwager von M. PreikSaitis, sehr eng mit den „surinkimininkai“‘  gearbeitet. Auch als die Bewegung der ‚„surinkimininkai‘* nach der Auswan-  derung 1958—1960 nach Deutschland an Bedeutung verlor und die ehemals  memelländischen Gemeinden sich wieder dem Konsistorium unterstellten,  war M. PreikSaitis nicht bereit, das Konsistorium anzuerkennen und mit ihm  zusammenzuarbeiten. Er hat nach 1970 auch seinen ehemaligen Freund  Gavenis (in anderen Quellen wird sein Name als Gavenia angegeben), der  sich 1960 mit dem Konsistorium aussöhnte und sogar das Amt des stellver-  tretenden Vorsitzenden des Konsistoriums bekleidete, für die Opposition  gewonnen. Wilhelm Kahle hat richtig gesehen: „Neben dem Bewußtsein,  eigentlich auf den Platz des Seniors der Kirche zu gehören, mochten einige  offene Fragen in den Gemeinden den Grund zu einer wachsenden Spannung  gelegt haben. Zu ihr konnte sich nur allzu leicht der latente Vorbehalt des  bewußten nationalen Litauers im Blick auf den ursprünglich zur lettischen  «61  Minderheit gehörenden Kalvanas gesellen.  131Das IST
doch nıcht mehr Reichgottesarbeit be1 ihm, sondern Polıtık, das Deutsch-
u den Liıtauern bringen Das wırd aber hıer nıcht erreichen.‘‘?/
DDaraus wırd ersichtlıc daß dıe lutherische Kırche Lıtauens 1mM ehemalıgen
Memelland ohl ıne Relıtuanisierung ın der Nachkriegszeıt unterstutzte,
doch auch ihrer Aufgabe sıch nıcht ENTZOßg, Deutsche ın deutscher Sprache

betreuen. Von den Pfarrern Baltrıs, Sprogys, umbys und Jetzt Roga IST
Cn bekannt, daß S1e dıe deutsche Sprache 1ın der Kırche nıcht gemieden
aben, WwI1e hıer Pfarrer Sporgys „Nur schade, daß dıe meılisten Gemeinde-
mitglıeder hre Heımat verlassen wollender Stadt Memel wirkt ein Prediger Blaesner ... Er predigt aber nur in deut-  scher Sprache  . Alle meine Einreden auf ihn, doch auch den Litauern in  litauischer Sprache zu predigen, hat er blindlings zurückgewiesen ... Das ist  doch nicht mehr Reichgottesarbeit bei ihm, sondern Politik, das Deutsch-  tum den Litauern zu bringen. Das wird er aber hier nicht erreichen.‘>7  Daraus wird ersichtlich, daß die lutherische Kirche Litauens im ehemaligen  Memelland wohl eine Relituanisierung in der Nachkriegszeit unterstützte,  doch auch ihrer Aufgabe sich nicht entzog, Deutsche in deutscher Sprache  zu betreuen. Von den Pfarrern Baltris, Sprogys, Klumbys und jetzt Roga ist  es bekannt, daß sie die deutsche Sprache in der Kirche nicht gemieden  haben, wie hier Pfarrer Sporgys: „Nur schade, daß die meisten Gemeinde-  mitglieder ihre Heimat verlassen wollen ... Freiwillig will ich bis jetzt noch  nicht.‘“>8  Nach der ersten gewählten Synode 1955 traten die beiden lettischen  Pfarrer Vilius Burkevicius (1885—1971) und Jonas Kalvanas (geb. 1914) in  den Vordergrund, die offensichtlich der nationalen Frage weniger Bedeu-  tung beimaßen und eher bereit waren, die Kirche der veränderten politi-  schen Lage anzupassen als die Gebetsversammlungen ‚„surinkimininkai‘‘ und  die Reste der „srovininkai‘‘.”? In dem ausbrechenden Streit um die Führung  der Kirche haben dann beide Gruppen der „surinkimininkai‘‘ und „srovinin-  kai‘“ teilweise zusammengearbeitet, trotz der anders gearteten Traditionen  und Ziele. Sie erhoben auch Klage gegen die Nichtbeachtung der Litauer:  „Und noch mehr fällt es auf, daß er [Burkevicius; A. H.], selbst Nichtlitauer,  in Haß entbrannt gegen selbstbewußte, gebildete und gebildetere Litauer ist,  daß sie nicht an die Leitung der Kirche kommen.‘“°0 Pikanterweise hat der  Schreiber dieses Briefes, Jonas Gocentas, vormals Anhänger der „srovinin-  kai‘‘ und Schwager von M. PreikSaitis, sehr eng mit den „surinkimininkai“‘  gearbeitet. Auch als die Bewegung der ‚„surinkimininkai‘* nach der Auswan-  derung 1958—1960 nach Deutschland an Bedeutung verlor und die ehemals  memelländischen Gemeinden sich wieder dem Konsistorium unterstellten,  war M. PreikSaitis nicht bereit, das Konsistorium anzuerkennen und mit ihm  zusammenzuarbeiten. Er hat nach 1970 auch seinen ehemaligen Freund  Gavenis (in anderen Quellen wird sein Name als Gavenia angegeben), der  sich 1960 mit dem Konsistorium aussöhnte und sogar das Amt des stellver-  tretenden Vorsitzenden des Konsistoriums bekleidete, für die Opposition  gewonnen. Wilhelm Kahle hat richtig gesehen: „Neben dem Bewußtsein,  eigentlich auf den Platz des Seniors der Kirche zu gehören, mochten einige  offene Fragen in den Gemeinden den Grund zu einer wachsenden Spannung  gelegt haben. Zu ihr konnte sich nur allzu leicht der latente Vorbehalt des  bewußten nationalen Litauers im Blick auf den ursprünglich zur lettischen  «61  Minderheit gehörenden Kalvanas gesellen.  131Freiwillıg ıll ich bıs Jetzt noch
nicht.‘‘>®

Nach der ersten gewählten Synode 1955 traten dıe beiıden lettischen
Pfarrer Vılıus Burkevicius (1885—1971) un onas Kalvanas (geb In
den Vordergrund, dıe offensıichtlıch der natıonalen Frage weniıger Bedeu-
tung beimaßen und eher bereıt M dıe Kırche der veränderten polıtı-
schen Lage AaNZUDASSCN als die Gebetsversammlungen ‚„„‚surınkımınınkaı"“ un
dıe este der „srovininkai‘‘.?? In dem ausbrechenden Streit dıe Führung
der Kırche en dann el Gruppen der „surınkımınınkaı"‘ und ‚„„‚SrOVIN1ın-
kal‘‘ teilweiıse zusammengearbeıtet, der anders gearteten Tradıtionen
und Ziele S1e rhoben auch age dıe Nichtbeachtung der Litauer:
aUnd noch mehr auf, daß | Burkevicius; selbst Nıchtlıtauer,
in Haß entbrannt selbstbewußte, gebildete und gebildetere Lıtauer Ist,
daß S1e nıcht dıe Leıtung der Kırche kommen.‘‘ Pıkanterweise hat der
Schreiber dieses Briefes, onas Ocentas, vormals nhänger der ‚„STOVIN1IN-
kal‘‘ und chwager VO PreikSaitis, sehr CN mMI1t den „surınkımınınkaı"‘
gearbeıtet. uch als dıe ewegung der „surınkımınınkaı"‘ nach der Auswan-
erung 8—1 nach Deutschlan Bedeutung verlor un dıe hemals
memelländıschen Gemeinden sıch wlieder dem Konsiıstoriıum unterstellten,
WAar PreiksSaitis nıcht bereıt, das Konsıstorium anzuerkennen un mıiıt ıhm
zusammenzuarbeıten. Er hat nach 1970 auch seinen ehemalıgen Freund
(javenıs (ın anderen Quellen wırd seın ame als Gavenı1a angegeben), der
sıch 1960 miıt dem Konsıstoriıum aussöhnte un das Amt des stellver-
tretenden Vorsitzenden des Konsistoriums bekleıdete, für dıe Opposıtion
n. Wılhelm hat richtig esehen: „Neben dem Bewußtseın,
eigentlich auf den Platz des Sen1o0rs der Kırche gehören, mochten einıge
offene Fragen in den Gemeinden den run einer wachsenden Spannung
gelegt en Zu ıhr konnte sıch 11UT allzu leicht der atente Vorbehalt des
bewußten natıonalen Litauers 1mM 1C auf den ursprünglıch ZU lettischen

61Mınderheit gehörenden Kalvanas gesellen.
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Dıe Quellenlage über dıe ellung des Jetzıgen 1SCNOIS Kalvanas ZU!

natıonalen Lage 1St schr dürftig, denn ın der einzıgen OTIfI1Iziellen Publıkatıion
des Konsistoriums ‚„‚Lietuvos Evangelıku Baznycios Kalendorius‘‘ wırd diese
Problematık nıcht erührt Seine persönlıche Haltung dazu kann Inan viel-
leicht ehesten aus$s seinem Urteil über seinen Vorganger BurkevicCius
ersehen: An seiner Arbeıt hat | BurkevicCius; sıch das Prinzip der
Loyalıtät und Gleichberechtigung gehalten: ‚50 gebe dem Kaiser, W 4as$s des
Kaiısers ISt, und Gott, Was ottes ISt: (Matth un ‚Da 1st nıcht
Jude noch Grieche, da 1ST nıcht Sklave noch Freıer, da 1St nıcht Mann und
Weıb;: denn ihr alle se1d eiıner In Christus Jesus.‘ Gal 3.:28) Er hat sıch be-
müht, alle Lutheraner ın der Litauıschen SSR, ungeachtet ıhrer Natıonalıtät
und Herkunft, einer Kırche zusammenzufassen.  «62 Das 1St vermutlıch
auch der Leıitsatz des jetzıgen Bıschofs, der seine auch schon Urc dıe
andauernde Spaltung (zur eıt erkennen noch sechs Gemeıiunden MIt wel
Pfarrern den Bıschof nıcht an) geschwächte Kırche Aaus$s eıner unnötigen Kon-
frontatıon miıt dem Staat heraushalten 11l Darüber hınaus mu(ß auch
Rücksicht auf dıe lettischen Lutheraner 1ın Liıtauen nehmen, dıe iımmerhın
ein Drıiıttel der Gläubigen ausmachen. Deshalb fehlen auch in seinen Hırten-
riefen dıe Bezuge ZU!: Nationalıtät und He1imat, 1: begnügt sıch miıt allge-
meınen Redewendungen: ‚„Wır sollen für NSeTC Heımat und Kırche, für

«63Famılıen und auser, für den Friıeden In der anzcnh elt beten
In seinem Grußwort dıe Europakonferenz des Lutherischen Weltbundes
1986 In resice stellt unmıßverständlıch fest „„‚Maßstab der kırc  ichen
Verkündigung 1st dıe heılıge chrıft. eın auf S1e ründet sıch dıe Predigt
Indem S1EC das Wort (‚ottes ISt, steht dıe über en menschlıchen
edanken, Meinungen und Ideologıen. Dıe Gemeinde wünscht keıne Polıitik
ıIn der Predigt, weıl, meıint MmMan, arüber genügen In den Zeitungen und
anderen Massenmedien ınformıiert werde. Fur den Frieden aber wırd SC
hbetet‘‘ ©4

ESs 1St rlaubt fragen, ob seıne Nachfolger diesen urs der Neutralıität
In Anbetracht der der katholischen Kırche Liıtauens als Beschützerıin
der natıonalen Interessen weıterführen können. ann sıch dıe lutherische
Kırche diesem 50g entziehen?®> Natürlıch wiırd das VO der natıonalen Eın-
stellung der Lutheraner un besonders der Jugend a  ängen. ES 1St AA

nehmen, daß der Jetzige Kurs des Bıschofs VO  ’ der ehrheıit der Lutheraner
wird, dıe noch immer ine zwiespältige nationale Haltung bewahren

und hıer VOT einem Engagement zurückschrecken. [)Das wiırd den
OO se1ıt 1957 nach Deutschland ausgewanderten Lutheranern aus$s

Lıtauen besonders sıchtbar. Vıncas BartusevicCius, der stellvertretende VOor-
sıtzende der Liıtauischen Gemeinschaft In Deutschland, schreibt: ‚‚Obwohl
dıe Eınwanderer zahlenmäßı1g mehr qals dıe alten Auswanderer das
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Verhältnıs ISt 3.1 sınd, stutzt sıch dıe organısıerte Tätigkeıt der Litauer In
Deutschland auf dıe alten AuswandererVerhältnis ist 3:1 — sind, stützt sich die organisierte Tätigkeit der Litauer in  Deutschland auf die alten Auswanderer ... So haben sich die neuen Einwan-  derer proportional gesehen weder an die organisierte Tätigkeit noch an die  Arbeit in den Leitungsgremien angeschlossen, wenn sie auch die Zahl der  Litauer in Deutschland erhöht haben. Dieser Zustand mahnt zur Sorge auch  deshalb, weil schon seit Jahren die Mehrheit der Schüler und Abiturienten  des litauischen Gymnasiums die Kinder dieser neuen Einwanderer aus-  machen, doch ist die Zahl der Abiturienten aus dieser Gruppe, die sich mehr  in der litauischen politischen und kulturellen Arbeit betätigen, nicht  hoch.‘“°6 Im Folgenden zählt er Gründe für diese auffällige Zurückhal-  tung auf, die er aber mehr auf die politische Erfahrung dieser Gruppe in  Litauen zurückführt, ohne zu berücksichtigen, daß sie sich fast ausschließlich  aus Lutheranern zusammensetzt. Diese Neueinwanderer wissen oft selbst  nicht, zu welchem Volk sie gehören. Diese Unsicherheit haben sie zweifellos  schon aus Litauen mitgebracht. Allerdings darf man nicht übersehen, daß  gerade die weniger national eingestellten Lutheraner von der Ausreisemög-  lichkeit Gebrauch gemacht haben.  MI  In diesem kurzen Abriß über die nationale Einstellung der litauischen  Lutheraner haben wir gesehen, daß zwar der nationale Gedanke für sie nicht  unerheblich war, doch in ihrer Mehrheit neigten sie eher dazu, sich mehr als  Lutheraner denn als Vertreter einer Nationalität zu sehen. Der starke Ein-  fluß der in der Mehrheit national indifferenten Gebetsversammlungen in  Preußisch-Litauen und bei den litauischen Lutheranern in Litauen sowie der  auf Verzicht des nationalen Patriotismus drängende Sowjetstaat haben nicht  zu einem eigenständigen Ausgleich zwischen den nationalen und religiösen  Bestrebungen führen können. Es gab Versuche von einem Teil der litaui-  schen Lutheraner, einen eigenen Weg zu gehen. Daß es nicht gelungen ist, lag  auch an der geringen Wertschätzung der litauischen Lutheraner durch die  Umgebung. Bekanntlich entwickeln solche nicht akzeptierten Minderheiten  ein sehr schwaches Identitätsgefühl, ziehen sich vom Leben der Gemein-  schaft zurück und sehen keine Möglichkeiten, ihren Einfluß geltend zu  machen.®7 Es wäre dem verbliebenen Rest der litauischen Lutheraner zu  wünschen, daß sie lernen, ihre Nationalität und ihren Glauben in Einklang  zu bringen.©  133SO en sıch dıe eu Eınwan-
derer proportional gesehen weder dıe organısıerte Tätigkeıit noch dıe
Arbeıt 1ın den Leıtungsgremien angeschlossen, WECNnN sS1ie auch dıe Zahl der
Liıtauer In Deutschland erhöht en Dıieser Zustand mahnt HT: orge auch
eshalb, we ıl schon se1lit Jahren dıe enrhel der chüler und Abıturienten
des lıtauıschen Gymnasıums dıe Kınder dieser uen Eınwanderer aus-

machen, doch 1STt dıe Zahl der Abıturienten aus dıeser Gruppe, dıe sıch mehr
ın der lıtauıischen polıtıschen und kulturellen Arbeıt betätigen, nıcht
hoch ‘©© Im Folgenden 7 Gründe für dıese auffällige Uruc.  al-
tung auf, dıe Or aber mehr auf dıe polıtısche ahrung dieser Gruppe 1n
Lıtauen zurückführt, ohne berücksichtigen, daß S1e sıch fast auSSC  1eßlıc
au$s Lutheranern sammensetzt Diese Neueinwanderer wWwI1Issen oft selbst
nıcht, welchem olk S1e ehören. Dıese Unsıicherheıit en S1e zweiıfellos
schon Aaus$s Lıtauen mitgebracht. Allerdings darf man nıcht übersehen, daß
gerade dıe weniıger natıonal eingestellten Lutheraner von der Ausreisemög-
lıc  er eDrauc emacht en

In diesem kurzen Abrıß über dıe natıonale Eınstellung der lıtauıschen
Lutheraner en WIr gesehen, daß WaTl der natıonale Gedanke für S1e nıcht
unerhe  ıch WAäl, doch in ıhrer ehrheı nelgten S1e eher dazu, sıch mehr als
Lutheraner denn als Vertreter eıner Natıionalıtät sehen. Der starke Eın-
fluß der in der enNnrneı natıonal indıfferenten Gebetsversammlungen In
Preußisch-Litauen und be1 den lıtauıischen Lutheranern in Liıtauen SOWI1le der
auf Verziıcht des natıonalen Patrıotismus drängende Sowjetstaat en nıcht

einem eigenständıgen usgleıc zwıschen den natıonalen un! relıg1ösen
Bestrebungen führen können. Es gab Versuche VO einem Teıl der lıtaul-
schen Lutheraner, einen eıgenen Weg gehen Dak nıcht gelungen ist, lag
auch der geringen Wertschätzung der lıtauıschen Lutheraner urc. dıe
mgebung. Bekanntlıc entwıckeln solche nıcht akzeptierten Mınderheiten
eın sehr schwaches Identitätsgefühl, ziıehen sıch VO Leben der Gemein-
schaft zurück und sehen keıine Möglıchkeıten, ıhren Eınfluß eltend
machen.@7 Es w are dem verblıebenen Rest der lıtauıschen Lutheraner
wünschen, daß S1C lernen, hre Nationalıtät und ıhren Glauben ın ınklang

bringen.
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ARIIN ENNIG

DAS BETHEL DES OSTENS

Fıne Erinnerung dıe Stanıslauer Anstalten
un ıhren Grüunder

Zu den grofßen kırc  ıchen Liıebeswerken 1m alten Österreich ehören dıe
Stanıslauer Anstalten ın Galızıen. Sıe wurden 1Im etzten Jahrzehnt des VOTr1-
gCcCnh Jahrhunderts VO Theodor Zöckler Aaus$s Greifswald gegründet. Zöckler
War keineswegs mıiıt der Absıcht nach Galızıen CHaNSCNH, dort in der eutschen
Dıaspora tätıg werden, sondern WAar nach SC seiner theologischen
Ausbildung se1n afer War Professor der evangelıschen Theologıe In Greıifs-
wald ure iıne innere erufung ın den Dıenst der dänıschen Judenmissıon

und als Judenmissıonar nach Galızıen gekommen. Das mu(ß sıch
dort vorher erumgesprochen aben, denn als Zöckler auf dem Bahnhof den
Zug verlassen hatte, wurde C Vo einıgen evangelıschen Männern gebeten,
1ne kurz gestorbene Wıtwe beerdigen. Be1 rieselndem Schnee 1m
fahlen Licht der Abenddäiämmerung wurde der Sarg eingesenkt. Mehrere kleine
Kınder standen das Crab Als Zöckler fragte: ‚„Was wırd aus den Kın-
dern?". wurde ıhm geantwortet: „Dıiıe kommen 1Ns Kloster den Nonnen.“‘
Zöckler erschüttert: ‚‚Dann gehen S1e doch iıhres auDens und
iıhres Volkstums verlustig.“‘ Eın müdes Achselzucken W dl dıe Antwort 1es
Erlebniıs hat ıh zeıt seınes Lebens nıcht losgelassen.

Bald anderte Zöckler auf Betreiıben eiınes christlıchen en amens
Luck1ı seıne Tätıigkeıt. Er sah ein, daß schwer sel, dıe en für den
evangelıschen Glauben gewınnen, WENN dıe evangelıschen Gemeıiunden
Galızıens eın traurıges Bıld zeıgten. Er nahm sıch der Evangelıschen ın Sta-
nıslau d deren Zahl etwa vierhundert betrug. Sıe gehörten ZUur Gemeıinde
Ugartstal, dıe vierzıg Kılometer entfernt lag Vıermal 1im Jahr kam der
dortige Pfarrer nach Stanıslau, Gottesdienst halten Da jeglıche
fehlte, keıne evangelısche Schule vorhanden WAal, dıe Kınder also polnısch-
katholıische chulen besuchen mulsten, manche Famılıen iın 1schehe lebten,
galt Stanıslau bel den undıgen als verlorener Posten Als Zöckler darauf
rang, wenıgstens ıne evangelısche Schule gründen, antwortet: eın
ehrbarer Presbyter: SO wenig eın OoOrnie ın me1ıiner flachen Hand wächst,
wırd Stanıslau Je eıne deutsche Schule erhalten.

In eifrıger Arbeıt suchte Zöckler eın Gemeindeleben uUrc regelmäßıige
Predigt, Relıgionsunterricht, Bıbelstunden und Seelsorge aufzubauen. In

187



diıeser Arbeıt stand ıhm se1it 1893 seine Ehefrau Lillıe, geborene Breden-
kamp, ZUr Seıite Als ıhnen eine rößere Erbschaft zufiel, kauften dıe Ehe-
gatten eın altes Wırtshaus und eröffneten 31 August 1896 eın Kınder-
heim miıt zw olf Kındern. [)as Losungswort des Tages autete: ‚„‚Ohne mich
könnt ihr nıchts tun  ..

Das Kınderheim wuchs, dıe Kırche In Stanıslau wurde ausgebaut, dıe
Gemeinde selbständıg und Zöckler ihr erster Pfarrer. Nun wurde ıne Vall-

gelısche Schule ıne Notwendigkeıt. Da dıe Zahl der Kınder des He1ıms
chnell bıs auf zweıhundert wuchs, mußten Hauser errichtet werden, dıe
Schule wurde aC  assıg, mıiıt des Gustav-Adolf-Vereins wurde eın
stattlıches Gebäude erstellt. Dennoch dıe Hauser iın Stanıslau VCI-

gleichsweıse einfach, miıtunter elen stellt Ina  — S1e etwa dem „„‚Rauhen
Haus  6 in Hamburg gegenüber.

Durch dıe Famılıen der Kınder, dıe zume1st au$ der Dıaspora Galızıens
mm aber auch AauUu$s Rußland, Rumänien und Ungarn, WTr Zöckler bald
im ganzch and ekannt geworden. Da kam dıe Stunde, ın der 4a4us der
Verborgenheıt ın dıe Öffentlichkeit treten sollte Im a  re 1903 ergriff eın
Auswanderungsfieber dıe eutschen Gemeinden ın Galızıen. Werber Aau$

Deutschland versuchten, dıe Gemeinden ZUuUr!: Umsıiıedlung nach Oosen
bewegen Zöckler vertrat den Standpunkt, daß entweder alle auswanderten,
Was damals unmöglıch WAaTr, oder alle blıeben ann aber mußte eın ganz

Leben In Kırche und Schule, olk un Wırtschaft beginnen. Zöcklers
Auffassung sıegte. Langsam wuchs 1U  ; ZUu geistigen Führer 1ın Kırche
und olkstum heran.

Se1in Eınfluß dehnte sıch bıs 1ın dıe letzte Gemeinde Galızıens aus, se1it
1904 das Evangelısche Gemeindeblatt für Galızıen un dıe Bukowına

herausgab, das eın geistiges and dıe zerstreuten Gemeinden schloß
Vıele Freunde seliner Arbeıt wurden eser dieses sehr gehaltvollen lat-
tes

Neben den evangelıschen Gemeıinden ın Galızıen gab es auch katholische
Gemeinden deutscher erkun dıe, da sS1e keıine Führer hatten, kümmerlıch
dahınsıechten. Ihre Priıester Polen SO bot Zöckler SCIN seine Hand,
als sıch 1907 evangelısche und katholısche Deutsche 1Im ‚„„‚Bund der chrıst-
lıchen Deutschen ın Galızıen“‘ zusammenschlossen.

Im Herbst 1908 hatte Zöckler den spateren Propst Wiıegand qals Pfarrer
nach ornie geholt. Wenige Wochen spater rhıelt dieser VO deutschen
Volksrat, dessen Vorsitzender Zöckler WAaär, den Auftrag, dıe ründung
deutscher Raıffeisenkassen in Angrıiff nehmen. (jestützt auf dıe
7Zöcklers übernahm dıe damıt verbundene Verantwortung. Im Laufe
weniıger a  FE entstanden 41 olcher Kassen, dıe für den Bestand der Ge-
meılnden VO roöfster Bedeutung wurden.
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Dıie Tätigkeıt Ocklers wurde allmählıch WEIL über Galızıens Grenzen hın-
4a4uUu$S ekannt Auf vielen Festen Deutschland hatte ortrage gehalten
der Hılfsbund für Innere Miıssıon der laspora dem Vorsıtz VO  e

Propst Wiıegand hatte sıch gebilde Zum hundertsten Geburtstag Wıcherns
hatte ıhm dıe Theologische akult2 Leıipzıg ehrenhalber dıe Würde
Doktors der Theologıe verliehen. Verschiedene Miıtarbeıter a4uUu$s Deutschlan

inzwiıschen 1ı der Arbeıt tatıg, VO  — denen 11UT dıe astoren Weıidauer
und CMPpP genannt

In Stanıslau INg dıe Arbeıt unentwegt eıter Zur Sıcherstellung des
Kınderheimes hatte das Ehepaar Zöckler 1908 Cein großes Mietshaus erbaut
aus$s dessen Mietertragnıssen das Kınderheim erhalten werden sollte uch
wurde hıer das Predigerseminar „Paulınum untergebracht FESs sollte

Theologen aus Osterreich und Deutschland aufnehmen und dıe
Arbeıt der laspora einführen Aus Schleswig-Holsteıin wurden damals
auf Veranlassung des damalıgen Konsistorılialrats kranz Rendtorff des

Präsıdenten des Zentralvorstandes der Gustav-Adolf ıftung
Le1ipz1g, der Zöckler hoch schätzte nacheimander NCeCUN Kandıdaten
zWeIiCNHN auf Kosten der Landeskiırche entsandt egelmäßıg kamen S1C WCI

Wochen nach Ornie das Leben NC deutschen Koloniıie und dıe
Tätigkeıt der Raıffeisenkassen kennenzulernen Vıelleicht kamen auch auf
Betreiben Vo  . Propst Wıegand Plau Mecklenburg, Vorsitzender des
‚„„Hılfsbundes für dıe Evangelıschen der 1aspora CIN15C Kandıdaten
aus$s Mecklenburg Damals studierten dıe deutschen Theologen a4u$s Galızıen
und Wolhynıien noch SCIN 1Ne Weıle Wıen oder Le1ipzıg Diıe Hauptzeıt
mußfßten S1IC nach dem Ersten Weltkrıeg ja Warschau zubringen S1C

auch dıe F,xamına ablegten Als ‚Mutter der deutschen Vıkare WAar Trau
Zöckler Predigerseminar CIHNC wichtige äule

FEınen Fortschritt brachte das Jahr 1913 err VO Kaufmann
CIMn Großindustrieller der Naphtaindustrie baute als ank für Erfolge

SCiINeET Arbeıt ein Dıakonissenhaus MIT Säuglıngsstation und schenkte
ZUuT uiIiInahme der sıch bıldenden Schwesternschaft

Nach uSDruc des Ersten Weltkrieges 1914 mußte Zöckler des
Vorrückens der Russen MmMIt SC1INCIN Kınderheim auf dıe Flucht gehen ES
fand Unterkunft den Anstalten des Dıakonissenhauses Uneukirchen

ÖOsterreich Zöckler konnte das Amt des Diakonissenrektors für €l
Hauser übernehmen das gerade freı War Oft WAar C_ Wıen MIT dem
dortigen Hılfskomitee dıe Hılfsexpeditionen vorzubereıten dıe nach (ia-
lızıen vorstoßen ollten sobald dıe Russen zurückgeworfen Als
dann VO Maı 1915 dıe Kussen siıch zurückzıehen mußten Wal Zöckler
WCN18C Tage Spater da und rachte eiıdung und Lebensmiuttel DDıe Not
WAarTr gro(ß zumal dıe meılsten eutschen 1edler nıcht hatten fliehen kÖön-
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91091 Um groößer War dıe Freude, als Zöckler chnell als Retter In der
Not erschıen.

Dıe Stanıslauer Anstalten bıs auf eriınge Beschädiıgungen NVCI-

sehrt geblieben. ogleıc begann dort Leben, denn viele Kriıegswaisen
muflßßten aufgenommen werden. Noch zweımal hat Zöckler der
Kriegsereign1sse lıehen mussen. Aber immer wıeder konnte zurückkehre
und das kırchliche Leben und dıe verwailsten chulen NC  C ordnen. Schwer
traf ihn der Zusammenbruch 1MmM Herbst 1918 in Galızıen WTr der Krıeg
damıt noch nıcht nde OTrt ämpften Polen und Ukraıiner die
Herrschaft In Ostgalızıen. etztere gründeten dıe Westukrainische Republık
miı1t der Hauptstadt Staniıslau. Dıe Polen sıegten. Zöckler hatte dıe Gelegen-
heıt geNutTZT und ein deutsches Gymnasıum gegründet, für den Nach-
wuchs sorgen.

Galızıen wurde dann Polen geschlagen. Rücksichtslos entlıeßen dıe
Polen alle Deutschen, dıe ın Staatsstellungen, besonders be1 der Eısenbahn
und ihren Werkstätten 1n Stanıiıslau, tätıg SCWESCNHN Anfangs alle
Verbindungen nach Deutschlan: abgebrochen. Keıne Unterstützung kam
UTc Dıe Not wurde ımmer groößer. Da Nutzfte Zöckler seıne Verbindungen
nach chweden, England und Amerıka aus, se1ın erk über Wasser
halten

Bald kamen englısche Quäker nach Stanıslau. Miıt deren gründete
Zöckler iıne Maschıinenfabrık, dıe landwiırtschaftlıche Maschinen herstellte,

denen großer Mangel Wr Damıt konnten auch viele arbeıitslose Hand-
werker und Jugendliıche ın Arbeıt und rot gebrac werden.

Dıe polnısche Herrschaft rachte viele Hındernisse mMIıt sıch. Nur mıiıt
Mühe gelang CS; dıe 85 eutschen Volksschulen und das Gymnasıum auf-
rechtzuerhalten. Reisen nach Deutschland scnh der unerschwıng-
ıch en Kosten für solche Reıisen fast ausgeschlossen. Ebenso WAar dıe
Eiınreiseerlaubnis nach Polen NUur sehr schwer bekommen.

Als 1924 Superintendent Dr Frıtsche In Bıala gestorben WAäl, übernahm
Zöckler seinen bisherigen Lasten noch dıe Leıtung der Evangelıschen
Kırche 1in Galızıen, die NUu VO der Öösterreichischen Kırche abgetrennt und
selbständıg geworden Wl Dıe Evangelısche Kırche In Galızıen W ar wI1ie ın
Österreich „Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses‘‘. Man War

eben ınfach evangelısch. och wırkten dıe Tradıtionen soweıt nach, daß
In einzelnen Dörfern, dıe natürlıch für wel evangelısche Gemeinden

eın N, einmal eın lutherischer Pastor und dann eın reformıierter
ewählt wurde us  z DDas „„Bekenntnıis‘‘ zeıigt sıch dann darın, daß dıe Luthe-

beım gemeinsam empfangenen eiılıgen Abendmahl knıleten, dıe
Reformıierten standen. ber das WAar 1m Grunde alles, WenNnn auch ‚„wıchtıg‘‘,

doch Nebensache.
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uch mu natürlıch der jeweılıge Pastor dıe Lutheraner 1m Kleiınen
Katechısmus unterrichten und dıe Reformierten 1mM Heıdelberger. ber
OTfTfenDar hat das keine Schwierigkeiten gebracht. Man te als kleine Van-

gelısche ar Katholıi:ken und Polen, da WTr „evangeliısch‘‘ wichtıig
und „deutsch‘“, aber dıe konfessionellen Unterschiede Lraten zurück. Und
dıe 1Im Lande aufgewachsenen astoren kannten nıcht anders. Dıe, dıe aus
dem AReich:‘ kamen, ohl VO vornhereın in konfessioneller Hın-
sıcht großzügıg,

Miıt Hırtentreue suchte Zöckler das kırchliche Lebeh Öördern und fand
jetzt; besonders den Jüngeren Pfarrern un den schwergeprüften Ge-
meınden, viel Verständnıis. Dıe VO  — iıhm gehaltenen Kırchentage Ööhe-
pun seiner geistlıchen Wırksamkeıit. Daß iıhm dıe Versorgung der Pfarrer
und Lehrer, iıhrer Wıtwen un Waısen viel Not machte, 1St be1 den schwiıe-
rıgen wirtschaftlıchen Verhältnıissen, dıe in Polen ungleıic größer als
1ın Deutschlan verständlıich. Seıine Bemühungen, dıe sechs Kırchen Polens

einem Kırchenbund zusammenzuschlıeßen, hatten weniıg olg (Es
dıes dıe lutherische Kırche ın Warschau, dıe polnısch-reformierten

Kırchen In Wılna und Warschau, dıe beıden unlerten Kırchen ın Osen und
Oberschlesien und dıe Kırche Augsburgischen und Helvetischen Bekennt-
nısses iın Galızıen.)

Der schwerste Schlag traf Zöckler, als be1 uUSDruc des Zweiıten YT1e-
SCS dıe Polen ıh und seıne enNgsten Mıtarbeıiter 1Ns Gefängnis wartfen. Er stand
auf der Liste derer, dıe be1ı erannahen der ussen oder Deutschen erschossen
werden ollten Nur der schnelle Zusammenbruch des polnıschen Staates ret-
tetfe ıhm das Leben Dıe Russen besetzten Stanıslau. Als S1e VO  —_ Zöckler. als
dem ater der Wıtwen und Waisen hörten, schonten S1e ıh und seine Arbeıt.

Der Natıonalsoz1ijalısmus rachte 1939 auch für Zöckler und seıne Ar-
beıt dıe Umsıiedlung nach Deutschland aSst a  TE hatte Zöckler 88!
Stanıslau gearbeıitet. Das Anstaltsgelände hatte sıch immer wieder C
ehnt, immer LICUC Hauser gebaut oder dazu erworben worden.
An dıe üunfhundert Seelen umtfaßte dıe Anstaltsgemeinde. Dazu kamen
noch ausend Gliıeder der evangelıschen Gemeinde Stanıslau. Nun mußte
Zöckler es zurücklassen und MIt en Deutschen dıe Umsıiedlung 88! den
Warthegau auf sıch nehmen. Er WAarTr mıttlerweiıle fast a  e alt geworden.
Von der Umsıedlungskommissıon wurde überaus höflıch behandelt,
obwohl den natıonalsozıalıstischen Terror, besonders den u  en
gegenüber, ellung IIN hatte

Zöckler fand nach der Umsiedlung eın eım bel seiner In Lıssa eDenden
Tochter. Von hier a4us begann sofort dıe ammlung der über den Warthe-
gau ve  euten Galızıer und suchte S$1e stärken. Miıt grofßer orge be-
obachtete dıe kırchenfeindlichen Maßnahmen des Gauleıters Greiser.
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I)as Stanıslauer Dıakonissenhaus und der est der Kınder wurden ın der
Diıakonissenanstalt Wolfshagen be1 romberg untergebracht. Da dıe dortige
Oberın zurücktrat, konnte Oberın Martha Zöckler dıe Verschmelzung beıder
Schwesternschaften durchführen

Als der Zusammenbruch immer näher rückte, gelangten Dıakonissenhaus
und Famliılıe Zöckler nach der Unterelbe Nur uUrc. zäheste
Hıngabe und Selbstverleugnung gelang CS alle Kranken und Schwerver-
letzten, VO denen viele ın G1ps- und Streckverbänden agen, rELTEN, eın
erk der ın Stanıslau CETZOSCNECMH Sarepta-Schwestern. Dıe Schwesternschaft
übernahm dıe Krankenpflege 1m dortigen Krankenhaus, dem Ehepaar
Zöckler wurden 1m daneben lıegenden Schwesternheim wel Zimmer
eingeräumt. Pastor Martın Zöckler wurde VO Landeskırchenamt In Hanno-
ver mMiıt der Seelsorge ın den Krankenhäusern in betraut un begann
auf dem städtischen Gut e‚ wel Kılometer VO  — ta entfernt, miıt dem
Aufbau eınes Altersheims für Flüchtlinge.

Zöckler selbst eıtete dıe Betreuung der über Sahz Nord- und Westdeutsch-
and Galızıendeutschen und stärkte S1C uUrc Rundbriefe Seine
besondere ursorge galt den iın Polen zurückgehaltenen eutschen. Viıelen
hat helfen und hre Umsiedlung In den Westen bewirken können.

Wenn WITr dıe Lebensarbeıt dieses annes überblıcken, stehen WIr STAauU-
nend VOrT einem vielseitigen Werk, das eıne seltene egabung verlangte. Sıe
Wr ıhm egeben un hat S1e nach en Seiten hın ausgebildet. Er WAar eın
Prediger VO  —_ seltener Geistesmächtigkeıit, wurzelnd in einem tiıefen Glauben,
der gerade 1mM tiefsten Dunkel dıe and ottes ergriff und 1mM innıgen
dıe ottes herabflehte.Viıele Wunder hat in seinem Leben erfahren.
azu kam eine fast unverwüstlıche Arbeıiıtskraf Als jJahrelang eiıner
quälenden Schlaflosigkeıt lıtt, benutzte er dıe Nachtstunden, pol-
nısch lernen un wıissenschaftlıch arbeıten. Gelegentlich ZOß sıch 1n
se1ın Häuschen ın Tartarow ıIn den arpaten zurück, dort 1n Ruhe wıch-
tige Arbeıten erledigen können.

OcCcCklers hochragende Persönlichkeit mMIıt den aSC  onden Haaren und
dem kurzgeschorenen rötlıchen Vollbart, MIt den hebevoll blıckenden
Augen, machte auf jedermann Eındruck. Seın umor half oft über peinliche
Augenblıcke hınweg. Eng verbunden WAar mıiıt seiner Tau und seinen sechs
Kındern. Manches est hat 6 MIt ihnen feiıern können, zuletzt noch 1942
dıe Goldene Hochzeıit 1ın Lıssa un Marz 1947 eisıger Kälte und
Schneesturms 1n den 0. Geburtstag. ann begann angsam der
Abstieg Dıe Kräfte lıeßen nach und dıe Leiıden des Alters nahmen Dıe
etzten onate eın schmerzertfülltes Sterben, 1U gemilde Urc dıe
lhebevolle ege seiner Tau un der Schwestern, bıs eın sanfter Tod seinem
Leben eın nde machte.
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Je alter CT wurde desto mehr plagte Zöckler C1HE VO 211er ererbte
Schwerhörigkeıt dıe VO Jahr Jahr zunahm Zuletzt WTr völlıg ertaubt
man konnte sıch 11UT SCHATrN1  1C MIt ıhm verständıgen Das Sehvermögen
begann auch nachzulassen und wurde er Liıebe dıe iıh umga

den etzten schmerzvollen Monaten S$C1NC$5 Lebens ESs
Wr als wollte sıch Satan WIC eın be1 Hıob dem frommen Knecht
Gottes noch einmal besonders austoben tiefer‚„„‚Immer tiıefer

etzten Worte ehe dıe Bewußtlosigkeıt eiNsSeTIzZTtE ‚„Aber dem
en überwınden W Ir WEIT deswillen der un elıebt hat Bıs zuletzt las

den Seinen dıe Losung des JTages VOT un betete MIL rüchiger leiser
Stimme für Kınder und für dıe früheren Miıtarbeıiter und
öglınge für olk un Kırche

Zöcklers Wıssen und Arbeıt strahlten auch auf dıe katholıischen
Ukraıner Galızıens Aaus Eınıge evangelısch-ukrainische Gemeinden enNtIsLAN-
den S1e bauten sıch kleine Holzkırchen und wurden VO  — Pfarrern aus iıhren
Reihen betraut dıe sıch unte Zöcklers Leıtung stellten 1ese hoffnungs-
vollen Ansatze Evangelısıerung der Ukraıine wurden vernıichtet als
dıe Russen das and Besıiıtz nahmen

Be1l Zöcklers Begräbnıis dem aus en Teılen Westdeutschlands eut-
sche au$s Galızıen zusammengestromt d  n7 verblaßte das Bıld des Leıiden-
den VO  —; Anfechtung Bedrängten das der etzten eıt SC1NC$5 Lebens
eboten hatte ES erstand noch eiınmal Persönlichkeit W IC S1C sıch en
CEINgEPTagT hatte, dıe ıh Laufe SC1NEC$5 langen Lebens kennen elernt
en Das Bıld tatkräftigen annes, VO  —3 dem Zuversicht und Freudiıg-
keıt ausSg1Nng, dıe Zuversicht un Freudigkeıt Chriısten.

cht galızıendeutsche Pfarrer abgetragenen, grünlıc schıiımmernden
Talaren trugen ıhren Bıschof FA In dem langen Irauerzug folgten
galızıendeutsche Flüchtlinge Ite un Pfleglıinge töcken und Roll-
tühlen ihrem ater Zöckler auf dem etzten Weg ine ehemalıge Schülerin
sprach ıhm ra C1inMn PDadiı erse, dıe S1IC Konfirmandenunter-
richt be1ı ıhm elernt hatte Und der Vertreter der evangelısch-ukrainischen
Exıilkirche rief dem Hırten ukraıiınıscher Sprache letzte orte

S1e alle verloren MIT Zöckler CIMn etztes uCcC Heımat denn bıs zuletzt
hatte Cr versucht SIC MItTt Run  rıeien stärken und TOSTeN un MIL
SCHICT abnehmende Kraft daran gearbeıitet dıe Deutschen befreien dıe

noch Polen Lagern festgehalten wurden
OCklers erk IST den Augen der Menschen zerbrochen ESs WAar für

Zeıiıtgenossen nıcht NUrLr Galızıen sondern auch Deutschland VO  -

großer Bedeutung Nıcht Unrecht sprach INan 1C auf dıe Vielseıitig-
keıt SCINeEeTr Anstalten VO Bethel des Ostens Fur das alte Osterreich-
Ungarn steht Liebesarbeit neben der EIW VO  >; allneukırchen oder
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auch dem Diasporaheim ın Hermannstadt. Zusammen mıt Zöcklers Werk
sınd diese beiden Anstalten und einıge andere VO geringerer Bedeutung
Zeugen evangelıscher Arbeıt in einem damals stark urc den Katholızısmus
bestimmten Land Wır ollten S1C nıcht vergesSsSCNH, sondern ankbar aTlr
se1n, daß diese Werke gab, VO  —; denen MUL: dıe Gallneukirchener Anstalten,
we1ıl im alten Österreich elegen, bestehen heben

E.S ware eın närrisches Werk der Barmherzigkeıt, WenNnNn du dıe Hungrigen
speisen und dıe Durstigen tränken, dıe Nackenden le1ıden, dıe Kranken be-
suchen wolltest und doch nıcht dulden wolltest, daß S1e dır kämen oder
dıe Hungrigen, Durstigen, Nackenden und Kranken dıch waren.

Martın Luther

144



BIRMELE

LEU  GER KONKORDIE

Lutheraner und Reformierte auf dem Weg
der Kırchengemeinschaft

Zur Geschichte

‚‚Calvınus est VIr doctus, sed Va SUSpECLUS de CLEOTEG sacramentarıo-
rum  «« 1 Dıese Tıschrede Luthers (von drückt sowohl Wertschätzung
als auch Besorgn1i1s aus Seıt dem a  re 1523 wıdersetzte sıch Luther inner-
halb des reformatoriıischen Lagers gewIissen edanken, dıe dıe Realpräsenz
Chrıistiı 1mM TOt un Weın des Altarsakraments in Frage stellten. Sein Wıder-
stand gegenüber den Sakramentarıern 1St gewachsen und hat seinen Höhe-
pun 1mM Oktober 1529 be1 seinem Treffen mıt Zwinglı 1n Marburg GI>-
reicht.2 Luther verdächtigte Zwinglı der nestorianıschen Häresıie, un dıes
bıs in seıne etzten Schriften 1m a  re 1544, 1n denen rıet, dıe Häretiker
Zwinglı, Karlstadt un ıhre nhänger meiden. Der Consensus Tıgurinus
VO  — 1549 zwıschen Bullınger, dem Nachfolger wiınglıs, auf der einen un
Farel auf der anderen Seıte, weılst in den rtıikeln 21 DIS 26 darauf hın, daß
jeglicher Gedanke eıner Okalen Gegenwart Christi]ı beım Abendmahl Ver-
werfen sel: Christus se1 1m Hımmel und VO  — uns NUuUr ‚„men et el ntellı-
gentia‘ erreichen, YOT un Weın selen 11UT „fıgurata“‘. Artıkel VCI-
wirft dıe römisch-katholische Transsubstantıiation un dıe (lutherische)
Lehre, dıe Christus 1n den Elementen lokalısıert, doch unendlıch weit
Von der Erde entfernt ist.+ Dıe Lutheraner sahen 1in diesem ext den Beweıs
afür, daß Calvın un Zwinglı 1eselbDe orstellung des Abendmahls hatten.
1es Wr 11UT!T teılweiıse richtig. Calvın befand sıch auf halbem Weg zwıschen
den beıden Posıtionen. Er konnte nıcht WI1e Luther dıe Realpräsenz WITFr.  IC
bejahen, da Ja Christus NUuUr 1M Hımmel lokalısıert werden konnte. ber CT
unterstrich die Bedeutung der 1m Abendmahl zwıischen dem Gläubigen und
dem Leıib Christiı zustandekommenden Verbindung MPC den eılıgenGeist.? Er konnte sıch jedoch nıcht vorstellen, daß eın Nıchtgläubiger
ebenfalls den Leıib Chrıiıstı empfängt, WEeNn Abendmahl teilnımmt.

Dıese Debatte dıe Realpräsenz Christi]ı beiım Abendmahl 1St der Oppo-sıtıonsartikel, den INnan tradıtıonsgemäß anführt, Wenn CS darum geht, den
Streitpunkt der lutherisch/reformierten Lehren definıieren. Dıieser Streit-
pun geht jedoch über dıe rage der Realpräsenz hınaus un ezieht 1ne
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Christologıe mıt eıin. Sowohl Zwinglı als auch Calvın lag es daran,
klar zwıischen der menschlichen un göttlıchen atur Christı untersche!-
den, OVON NUuUr dıe etztere be1 der Abendmahlsfeier gegenwärtig sel. Fur
Luther besteht eine Verbindung zwıschen den göttlıchen un menschlıiıchen
Eigenschaften Christı. Eın Abstreıten dıieser Verbindung ware eın Verkennen
der Eıinheıt VOonN Gott und Mensch ın Christus, also eiıne Annäherung den
Nestorianismus.  6 Dıiese christologische Frage fand iıhre Übersetzung nıcht
1Ur 1ın der Frage der Realpräsenz, sondern auch 1n der Auslegung der Leiden
Christı. Fur Zwinglı hat NUur dıe menschlıche atur Christiı gelitten, während
CS be1 Luther für dıe Realıtät des Heıls in Chrıistus entscheidend WAarlr, daß
esus Christus als (zOtt un Mensch gelıtten hat /

Der Gegensatz 1n ezug auf die Realpräsenz kehrt ın geringerem aße
beım Sakrament der Taufe wıieder. Karl Barth bezieht sıch auf Calvın, Wenn

CI behauptet, daß be1 der Taufe nıcht den run sondern dıe Er-
kenntniıs des Heıls geht uch ehl versteht Calvın in dıeser Weiıse: ‚„Für
arth und Calvın vermittelt dıe Taufe lediglich dıe Kenntnis des Heıls, S1e
hat keinen kausatıven Wert “‘? Man darf den Gegensatz zwıschen Luther und
Calvın In dieser Frage nıcht vergrößern, denn auch Calvın kann dıe Taufe
kausatıv verstehen.!  Ö Man kann jedoch sowohl für das Abendmahl als auch
für dıe Taufe eıne unterschiedliche Sensıibilıtät feststellen, dıe VOT em eın
unterschiedliches Verständnıis der Eıinheıit des Göttlichen un des Mensch-
lıchen 1M Sakrament ausdrückt.

Dıe Behauptung der Göttlichkeıit ottes un seiner totalen Unabhängıg-
keıt VO seiner chöpfunD führt Calvın schlıe  1C der Behauptung der
doppelten Prädestinatıion. Durch einen ewigen und absoluten Yrla| (Giottes
sınd dıe einen für das Heıl vorherbestimmt, dıe anderen für dıe Verdam:-
MUnNn$S. Fur Lutheraner bedeutet SOLIC eine Konzeption, daß (GOtt einem
Ungeheuer emacht wiırd un seine na und Barmherzigkeıt geleugnet
werden. Be1 diıesem Streit geht 6S dıe Gerechtigkeit Gottes, das Ver-
ständnıs der Rechtfertigung un somıt des Evangelıums selbst

AIl diese Lehrunterschiede, dıe dıe Miıtte der Heıilsbotschaft treffen,
en hre Übersetzung 1ın den durch dıe Glaubensbekenntnisse un Be-
kenntnisschrıiften beıder Tradıtionen ausgesprochenen erwerfungen gefun-
den Diıie Glaubensbekenntnisse der reformiıerten Kırche en ihrerse1its
NUur indırekt dıe lutherischen Posıtionen verworfen, * dıe Bekenntnisschrif-
ten der Iutherischen Kırche en jedoch expressı1s verbiıs dıe reformıiıerten
Häresien verurteilt. Dıe Confess1io Augustana verwirft diejenigen, dıe nıcht
dıe Realpräsenz Christı 1M Abendmahl 1n den Elementen bekennen Art.10)
Dıese erwerfung wırd VO  — der Konkordienforme Epıtome un solıda
declaratıo, Art 7)14 aufgenommen un erklärt 1eselDe Konkordienformel
widerlegt Zwinglıs und Calvıns Christologıe (Epıtome und solıda declara-
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t10, Art 8)15 SOWIle das calvınıstische Verständnis der Prädestination (Epi-
tOme un solıda declaratıo, Art 1) 16

Dıese Verwerfungen en dıe Trennung zwischen den lutherischen Kır-
chen un den Kırchen, dıe dann reformierte Kırchen genannt wurden, her-
beigeführt. Im 16 un 17. Jahrhundert gab ZW alr zahlreiche 1alogver-suche, */ 1mM 19, Jahrhundert entstanden vorwiegend aus polıtıschen
Gründen unılerte Kırchen ıIn Deutschlan: Dıe Trennung WAar dennoch tiıef
und ree Sıe betraf das Verständnıiıs des Evangelıums Chriıstı

I1 Die Phasen des Dıalogs
In mehreren europälschen Ländern sınd dıe Beziehungen zwıschen den

lutherischen und reformilerten Kırchen 1M 19 un Jahrhundert In der
lat CNg geworden. Vıele Kırchen der Nıederlande, Frankreichs un verschie-
dener Gebiete Deutschlands lebten praktısch schon VOT dem Begınn der
theologischen Dıaloge der etzten vierz1g a  re ın Kanzel- un Altargemeın-
schaft

Der NCUCTC Dıalog auf natıonaler Ebene begann 1n den Nıederlanden
und hatte das Abendmahl Zu Thema 1956 wurden zehn Thesen für eın
gemeinsames Verständnıiıs des Abendmahls vorgeschlagen. !$ aralle dazu
fand eın Dıialog über dıe se Frage in Deutschlan der 1im a  re 1957

den Arnoldshaıiner Thesen über das Abendmahl führte. ” Lutheraner und
Reformierte bestätigten hıer aufgrun VO  >; exegetischen und h1ıstor1-
schen Überlegungen dıe Realpräsenz Christı als dıe Elemente des end-
ma gebunden. Eın weiıterer deutscher Dıalog (Westfalen dachte über den
Begriff des Glaubensbekenntnisses un der Eınheit der Kırche SOWIeE über dıe
Kontroversfragen des 16 Jahrhunderts nach. Vom Jahr 1959 kann dort

werden, daß dıe konfessjionellen Unterschiede eiıne Irennung der Kır-
chen nıcht mehr rechtfertigen.“9 Zuletzt fand SC  1e  1C| eın Dıalog 1ın
Frankreıch STaLtT, der 1964 den sogenannten Thesen VO Lyon über Wort
(GJoOottes und Heılıge chrıft, Taufe un Abendmahl geführt hat, dıe ebenfalls
eine wiırklıche Annäherung zwıischen den beıden konfessjionellen Tradıtionen
darstellen 2!

Zu dıesen natıonalen 1alogen kamen se1it 1955 Gespräche auf europäl-
scher Ebene hinzu. Nach einem ersten Treffen in avos (1955) fand In den
Jahren 61 eın theologischer Dıalog ın Arnoldshain und anschlıe-
Rend auf dem Liebfrauenberg STatt Man behandelte nacheinander dıe Auto-
rıtat der eılıgen chrıft (1957) dıe Gegenwart Christi (1958), dıe Taufe
(1959) un das Abendmahl (1960) Dıese Gespräche en nıcht ZUu!r Ver-
öffentlıchung eines theologıschen Konsenses geführt. hre Zielsetzung WAar
dıe Vorbereitung eines zukünftigen größeren Lehrkonsenses.
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ıne zweıte Reıhe VOoO  — ıalogen fand 1ın den Jahren 4 In
Bad Schauenburg statt.22 ach den Arnoldshaıiner Gesprächen, dıe sıch
mMIt besonderen Lehrfragen beschäftigt hatten, andelte sıch darum,

sehen, ob dıe rennung zwischen Lutheranern un Reformierten
noch notwendiıg un gerechtfertigt ware. Man bemühte sıch, dıe hısto-
rische Entwicklung jeder der beiıden Tradıtionen se1it dem 16 Jahrhun-
dert verstehen un: dıe wirklıche Reichweıte der Dıvergenzen INCS5-

_>  = Dabe!1 tellte man fest, daß dıe klassıschen Lehrunterschiede noch
nıcht alle überwunden sSind. Sıe mussen aber 1m größeren Rahmen eınes
weıten Konsensus esehen werden, der den Charakter dieser Lehrunter-
chiede verwandelt, daß S1e ZU Ausdruck einer reichen 1e€ WCCI -

den Dre1 Punkte wurden iınsbesondere bearbeitet: Wort (‚ottes und
Gegenwart ottes Thesen von das Verständnıiıs des esetzes The-
secn VO  —; un der Begriff des Glaubensbekenntnisses Thesen VOIN

All diese Arbeıten un dıe adurch hervorgerufenen posıtıven Reaktıo-
nen ın den lutherischen un:! reformierten Kırchen EKuropas ermöglıchten iın
den Jahren 9—1 ıne letzte Reıihe VO  — Begegnungen 1ın Leuenberg
(Schweıiz) Dıe dort angestellten Überlegungen iın erster Linıe le-
sıologischer Al jedoch nıcht 1M klassıschen Sınne des ortes (Arbeıten
über den Kırchenbegriff, dıe Amter USW.), WI1IeE beım Dıalog mMI1t Rom der
Fall 1St Dıe Sıtzungen konzentrierten sıch auf egriffe der Kirchengemeın-
schaft und der Kırchentrennung. Es andelte sıch darum, sehen, InwIe-
weıt Übereinstimmungen In punktuellen Lehrfragen (Verständnıs des van-
gelıums, der aufe, des Abendmahıls, der Chrıistologie) Jetzt ZUr: Verwirk-
ıchung einer Kirchengemeinschaft zwıschen den beıden Tradıtionen
führen können. Diıese „Kirchengemeinschaft 1St dann begründet, WeNnNn dıe
AUSSC  1eßlıche Heilsmittlerschaft Jesu als Miıtte des Evangelıums un als e1n-
zıger Tun: und Kanon der Lehre und des Lebens der Kırche anerkannt
wiırd. Auf dieser rundlage mul dann dıe Lehre VOoO  — der Rechtfertigung
auUuU>$s Glauben und VO  ; der Geburt entfaltet un! 1n Verbindung damıt

ch eıne Verständigu
erzielt werden D  DyQ über dıe Wırksamkeıt des ortes un der akra-

Um eıner olchen Kirchengemeinschaft gelangen, wurde eıne Kon-
kordıe erarbeıtet, dıe dre1ı Anforderungen erecht werden sollte

a) iıne Erklärung, dıe Zu Ausdruck rın daß dıe Kırchen 1mM Ver-
ständnıs des Evangelıums inhaltlıch übereinstımmen:

eıne Erklärung, daß dıe 1n den Bekenntnisschriften ausgesprochenen
Lehrverurteilungen den Partner nıcht reffen un daß den noch bestehenden
Unterschieden ıIn kırchlicher Lehre, Ordnung und Lebensform keıne kır-
chentrennende Bedeutung mehr zukommt:;
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C) 1ne Erklärung, dıe aufgrun der Übereinstimmung 1mM Verständnıs des
Evangeliıums dıe Géwährungr der Kanzel- un Altargemeinschaft zwıschen
den beteiligten Kırchen ausspricht.“?

Dıeses Verständnıis der Eınheit der Kırche un des ZU Erreichen dıeser
Eınheıit beschreitenden Weges 1St pOSItiv aufgenommen worden. Auf
nstoß VO Jjennar: un ae wurde der Entwurf einer
Konkordıe vorgelegt. Dıieser ntwu führte einem erstien ext 1M a  re
19713 un ZuUur endgültıgen Fassung im a  re 1973 twa achtzıg lutherische
und reformierte Kırchen en bıs heute diese Leuenberger Konkordıie
unterschrıieben, dıe zwıschen diesen Kırchen Kırchengemeinschaft, Kanzel-
und Altargemeinschaft und eine gegenseıtıge Anerkennung der Amter
egründet.

Dıe Arbeıt WTr mıt dem assen und dem Unterzeichnen dıeser Kon-
kordıe nıcht erfüllt Es wurde entschieden, einen Koordinationsausschuß
einzusetzen, der weıterhın dıe theologıschen Gespräche zwıschen den uthe-
rischen und reformıierten Kırchen Europas einberufen un begleiten soll Dıe
Kırchen reffen sıch V ollversammlungen, den Entwicklungsstan: des
Dıalogs überprüfen. Dıie Vollversammlung fand 197626 ın Sıgtuna
(Schweden) die zweıte 198127 1n Driebergen (Nıederlande), dıe drıtte
1987 ın Straßburg.?8

Im nterschıe zZzu europäıschen Dıalog konnte der lutherisch/refor-
mierte Dıalog ın den USA noch keıiner konkreten Annäherung der beıden
kırchliıchen Tradıtionen dieses Landes kommen. ine Reıihe Vo egeg-
Nungen fand in den Jahren 1962 bıs 1966 Dıe Teiılnehmer nıcht
von ihren Jeweılıgen Kırchen beauftragt worden, W as S1e jedoch nıcht davon
abhıielt, dıesen konkrete Vorschläge unterbreıten. Viıer Themen standen
auf der Tagesordnung:

chrıft, Bekenntnıis, Evangelıum
2 Chrıstologıe un Abendmahl

Schöpfung un Erlösung, Gesetz un Evangelıum, Rechtfertigung und
Heılıgung

un christlıcher Dıienst In der elt
Der Ausgangspunkt WAar weniıger das Zeugni1s der chrıft als dıe hıstor1-

sche Sıtuation des 16 Jahrhunderts. All diesen sehr kurzen onsen-
SuStexten leg dıe These zugrunde,.da| dıe Gegensätze des 16 Jahrhunderts
In Wırklıchker keine Grundverschiedenheiten selen, sondern ure eine
Reıihe VO Miıßverständnissen un!' alschen Interpretationen‘‘ erklärt werden
könnten *  0 Dıe Posıtionen VO  — Luther un:! Zwinglı erganzten sıch eiıgentlıch
und selen überhaupt keıine Gegensätze. Dıese These hat dem Dokument
„Marburg revisıted‘‘ seinen Tıtel gegeben. Dıese ersten Begegnungen wurden
miıt der Empfehlung der Kanzel- und Altargemeinschaft zZzu SC
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gebracht, da dıe ‚„Studıen un Dıskussionen keine unüberwındbaren egen-
sätze®‘‘ aufgezeigt hätten. ıne zweıte Reıhe VO  3 Begegnungen VO  - 1972 bıs
1974 studıerte die Leuenberger Konkordie, dıe als unannehmbar beurteilt
wurde, da S1IC ‚„„voller Zweideutigkeıit und Kompromıisse un für eine
pluralıstische Gesellschaft unangemessen‘‘ sSe1.

Doch wurde festgestellt, daß bıs diıesem Zeitpunkt nıcht möglıch
WAärT, eine der amerıkanıschen Sıituation besser entsprechende Konkordıie
formulıeren. ıne drıitte Reıihe von 1alogen rachte schlıe  ıch 1983 eın
drıttes Dokument hervor. Dıieser Bericht schlägt aufgrund VO kurzen Über-
einstiımmungen 1n der Rechtfertigung, dem Abendmahlssakrament un dem
Amt den amerıiıkanıschen lutherischen un reformierten Kırchen erneut VOT,
sıch gegenseıit1ig Vo Kirchengemeinschaft gewähren un: dıe erwer-
fungen des 16 Jahrhunderts als für dıe heutige Sıtuation „Nnıcht mehr
reffend‘‘ betrachten.  32 Dıe lutherischen Kırchen der Missour1-Synode,
dıe diesem Dıalog teilgenommen aben, en sıch VO  —; diesen Schlußfol-
gCrUuNgCH dıistanzıert.

Der amerıkanısche Dıalog Uurce eiıne gewisse Anzahl VO  3 spekten
überraschen (Auswertung der hıstoriıschen Gegebenheıiten WI1e des Streıites
zwıschen Luther und Zwinglı; Kurze un Oberflächlichkei gewi1sser
Konsensustexte a.) Dıe Teilnehmer selbst sınd ZUuU Teıl 1n Bezug auf dıe
Ergebnisse zurückhaltend.®?* Der europäische Dıalog, der in dıe Leuenberger
Konkordie einmündete, 1st ohl der interessantere. Man kann gewl1 dıe
Leuenberger Konkordıie verschieden beurteılen, fest steht jedoch, daß hıer,
zu ersten un bısher Zu einzıgen ale 1n der Geschichte der neueren

ökumenischen wegung, verschiıedene Kırchen sıch gegenseıtig Vo Kır:
chengemeinschaft gewährt un er eiıne Trennungssituation überwunden
en Wıchtig 1St neben den theologıischen Inhalten dıe Verfahrensweiıise,
dıe diese Konkordıie ermöglıcht hat Nach einer ersten Phase, in der beson-
dere Lehrunterschiede überwunden worden sınd, konnte INan 88! einer we!l-
ten Phase ine gemeinsame orstellung der Kırchengemeinschaft definıeren
und eiıner Konkordıe gelangen, dıe diese Gemeinschaft zwıschen en S1g-
natarkırchen estlegt.
111 Dıe theologischen chwerpunkte

ıne wıirklıche Annäherung zwıschen Lutheranern un Reformierten
erforderte zunächst einmal dıe Überwindung der Lehrunterschiede, dıe im
Laufe des Jahrhunderts ZUr rennung geführt hatten. Auf der Tagesord-
Nung der eNrzı der Dıaloge auf natıonaler un der ersten Dıaloge auf
europäilscher Ebene (Arnoldshaın, Schauenburg) stand eshalb eın theologı-
scher Dıalog über Wort (Gottes und Heılıge chrıft, Taufe un Abendmahl.
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Diese Themenwahl 1Sst keın Zufall, denn sowohl für dıe Lutheraner WI1Ie für
dıe Reformierten stand fest, daß Kırchengemeinschaft ‚„„‚eine Übereinstim-
Mung 1n der Predigt des Evangelıums und der Verwaltung der Sakramente
gemäß dem Wort Gottes‘* erfordert.*+

Dıe Frage des Verständnisses des ortes (Gottes un der Autorität der
eılıgen chrıft hatte Lutheraner un Reformierte 1mM 16 Jahrhundert nıcht

Es erschıen 1M Gegenteıl 5  9 daß dıe beiden Kırchen als ‚‚Kırchen
des Wortes‘‘ einander 1n dieser Frage sehr nahe BSCWESCH Ü 3K Trotzdem
1St diese rage be1 dem Dıalog 1ın Frankreıch, Westfalen, den USA un VOT

em beim europäischen Dıialog ın Schauenburg (1964), es einer The-
senreihe?? dieser rage gekommen Ist, behandelt worden. Dıe rklärung
hierfür 1eg 1n einıgen NCUECTIEN Stellungnahmen, dıe das Verständnıis un dıe
uslegung der eılıgen chrıiıft als dıe Grundfrage, Ja Grunddıfferenz,
zwıschen Lutheranern un Reformierten sehen. Ebeling hat schon 1956
auf dıesen un aufmerksam gemacht, *® aber es WAar hauptsächlıch dıe
These Von Leuba, dıe dıe Debatte hervorrief. Er meınt, daß für Luther
‚nıcht dıe Autorität der chrıft als solche der Ausgangspunkt WAaTr, sondern
das hermeneutische Prinzıp der Rechtfertigung Urc den Glauben, verstan-
den als eın Schlüssel, der sowohl das Verständnıiıs der chrıft ermöglıchte, als
auch gerade adurch dıe VO iıhrem Inhalt abgeleıtete chrıft nachwies‘‘.
Calvın un Zwinglı „gehen nıcht VO einem hermeneutischen Prinzıp aus,
sondern VO  3 der orderung, dıe sıch als unabdıngbar erwles: Den orrang
der Autorität der chrıift VOT er menschliıchen Überlieferung‘‘.?7 Dıese
Vorstellung 1St auch von einem der wichtigsten reformierten Inıtıtı1atoren
der Leuenberger Konkordie, ae  €; verfochten worden, der Kl1ä-
rung der Beziehung zwıschen chrıft, Glaubensbekenntnis un:! Kırche bat
Leubas These wurde be1 der Vorbereitung der Konkordıie (besonders 1970
In Leuenberg) berücksichtigt, eın gemeinsames Verständnıiıs VO  — Wort (ijottes
und eılıger Schrift W ar schon se1it den Sıtzungen ın Schauenburg erreicht
worden. Das Wort ottes wurde auf dynamısche Weise als „Verheißung
(promıissıo0 VO ottes rettender Gegenwa un dıe Verwirklıchung des
unıversalen Gottesbundes‘‘ verstanden 38 Dıeses Wort 1St immer lebendig
und muß in Verbindung miıt der eılıgen chrıft un eSsus Christus
esehen werden, der auch Wort ottes genannt wırd. Im Wort handelt (‚oOtt
ZU Heıl oder zZzu Unheıl des Menschen .?? Auf diese Weiıse wurde eine
CHNSC Verbindung hergestellt zwischen dem Wort un dem Heıl miıt der
Betonung, daß dieses Verständnis des Wortes jegliche menscCc  ıche Möglıch-
keıt der Aneijgnung des Heıles durch Werke oder kultische Handlungen
ausschließt. *0 Dıe Beziehung zwıschen Wort (‚ottes un eılıger chrift
wurde insoweIılt dargelegt, als der normatıve Charakter der chrıft betont
wurde. ber 1Ur das Heıilshandeln (‚ottes In esus Christus macht dıe chrıft
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ZUuU wahren und lebendigen Wort, Zu erkzeug des Heılıgen Geistes.41

Fur Lutheraner und Refomierte hat dıe chriıft hre grundlegende Bedeutung
als das verkündigende Wort, damıt Gott das Heıl des Hörenden bewiırken
kann. Diıe Verkündigung des ortes 1STt keine informatıve Mitteilung der
nade, sondern eine Mitteilung ottes selbst,*4%2 Gegenwart Jesu Christı
Urc den eılıgen Geist. ®> Lutheraner un Reformierte tellen fest, daß

einıgen Punkten keıine Vo Übereinstimmung g1bt, w 1e be1 der nter-
scheıidung zwıschen 1Va VO  DE un geschriıebener Gestalt des ortes, be1 der
Beziehung des Alten Testamentes Zu euen Jestament, be1 der rage nach
der Mıtte der Chrıft:; be1 der Beziehung Wort/Sakrament un Gesetz/Evan-
gelıum. Jedoch tellen die verschiedenen Auslegungen einıger Aspekte dıeser
rage keıine trennenden Unterschiede dar

Be1 der aufe mußten Lutheraner un Reformierte eiıne Kluft überwiın-
den, dıe AUS einem kausatıven Verständnıis der einen gegenüber einem Oogn1-
tıven Verständnıs der anderen entstanden Wr Dıe rage wurde in 1alogen
auf natıonaler Ebene 1n Frankreıich un in Deutschland Westfalen) sSowl1e ın
1alogen auf europäıscher Ebene (Arnoldshaın behandelt.“> Dıe fran-
zösıschen und europäischen Thesen halten ausgehend VO eıner exXxeget:;
schen Arbeıt VOT em der Begründung der Taufe fest; dem eılshan-
deln Christı ın seiner Taufe 1mM Jordan bıs Zu Teuz un ZUuU_r Auferstehung.
Durch dıe Taufe sınd WIr ın Christus aufgenommen un nehmen WITr Se1-
NC Tod und seinem Leben teıl Röm 6) Seine ‚„„‚Gerechtigkeıitzum wahren und lebendigen Wort, zum Werkzeug des Heiligen Geistes.  41  Für Lutheraner und Refomierte hat die Schrift ihre grundlegende Bedeutung  als das zu verkündigende Wort, damit Gott das Heil des Hörenden bewirken  kann. Die Verkündigung des Wortes ist keine informative Mitteilung der  Gnade, sondern eine Mitteilung Gottes selbst,42 Gegenwart Jesu Christi  durch den Heiligen Geist.*? Lutheraner und Reformierte stellen fest, daß es  an einigen Punkten keine volle Übereinstimmung gibt, wie bei der Unter-  scheidung zwischen viva vox und geschriebener Gestalt des Wortes, bei der  Beziehung des Alten Testamentes zum Neuen Testament, bei der Frage nach  der Mitte der Schrift, bei der Beziehung Wort/Sakrament und Gesetz/Evan-  gelium. Jedoch stellen die verschiedenen Auslegungen einiger Aspekte dieser  Frage keine trennenden Unterschiede dar.  Bei der Taufe mußten Lutheraner und Reformierte eine Kluft überwin-  den, die aus einem kausativen Verständnis der einen gegenüber einem kogni-  tiven Verständnis der anderen entstanden war. Die Frage wurde in Dialogen  auf nationaler Ebene in Frankreich und in Deutschland (Westfalen) sowie in  Dialogen auf europäischer Ebene (Arnoldshain 1959) behandelt.*? Die fran-  zösischen und europäischen Thesen halten — ausgehend von einer exegeti-  schen Arbeit — vor allem an der Begründung der Taufe fest, dem Heilshan-  deln Christi in seiner Taufe im Jordan bis zum Kreuz und zur Auferstehung.  Durch die Taufe sind wir in Christus aufgenommen und nehmen wir an sei-  nem Tod und an seinem Leben teil (Röm. 6). Seine „„Gerechtigkeit ... ist von  daher uns zugerechnet, und so sind unsere Sünden vergeben. Wir sind jetzt  von der Herrschaft aller fremden Mächte befreit und frei für den Wandel im  neuen Leben‘.46 Durch den Begriff der „promissio‘‘ wird eine Verbindung  hergestellt zwischen einem kausativen und einem kognitiven Verständnis der  Taufe.  „Durch das verkündigte Wort und das damit verbundene Wasserbad  spricht Gott dem Täufling die Gotteskindschaft zu und schenkt sie ihm. Wir  sind im Glauben gewiß, daß Gott, was er zusagt, in der Kraft des von ihm  47  verheißenen und von uns erbetenen Heiligen Geistes tut.  Die Taufe ist nicht nur eine symbolische Handlung, eine Veranschauli-  chung des Heils, sondern durch die Verbindung zwischen Wort Gottes und  Wassertaufe, die beide grundlegend für die Taufe sind, Geschenk der Gnade,  Geschenk „‚des neuen Lebens in seiner Gesamtheit  « 48  .  Das Besondere der Taufe liegt darin, daß hier durch das in eine Handlung  gekleidete Wort in einmaliger unwiederholbarer und unwiderruflicher Weise  das neue Leben dem Einzelnen geschenkt und versiegelt wird.  Alle Thesen betonen die Notwendigkeit des Glaubens als Antwort auf die  Taufe, die Verbindung der Taufe und der Einfügung in die Kirche, die der  Leib Christi ist, den eschatologischen Charakter der Taufe und die Notwen-  1521Sst von

er uns zugerechnet, un sınd NSeI«c Sünden vergeben. Wır sınd jetzt
VO der Herrschaft er remden Mächte efreıt un freı für den Wandel 1im

Leben‘‘.46 Durch den Begriff der ‚„PTOm1ss10“‘ wırd eıne Verbindung
hergeste zwıschen einem kausatıven un einem kognıtiven Verständnıis der
Taufe

„Durch das verkündigte Wort und das damıt verbundene Wasserbad
spricht (‚oOtt dem Täufling dıe Gotteskindschaft und chenkt S1e ıhm Wır
sınd 1mM Glauben gewiß, daß Gott, W as GT Zusagt, ın der Kraft des von ıhm

u47‘verheißenen un! VO  \ uns erbetenen eılıgen Geistes tut
Dıe Taufe ISt nıcht NUr eıne symbolische andlung, eıne Veranschaulıi-

chung des Heıls, sondern HNtC dıe Verbindung zwıschen Wort (jottes und
Wassertaufe, dıe €el! grundlegend für dıe aulie sınd, eschen der nade,
eschen ‚„‚des Lebens ın seiner Gesamtheıt« 48

Das Besondere der autlie j1eg darın, daß hıer UrCc das in eiıne andlung
gekleidete Wort ın einmalıger unwiederholbarer un unwiderruflıcher Weıse
das NCUC Leben dem Einzelnen geschenkt und versiegelt wırd.

le Thesen betonen dıe Notwendigkeıt des aubens als auf dıe
Taufe. dıe Verbindung der Taufe un der Eınfügung 1n dıe Kırche, dıe der
e1b Christı ISt, den eschatologischen Charakter der Taufe un dıe en-
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digkeıt eiınes VO  — der Taufe ep Lebens, dessen Konkretisierung eın
ethisches Engagement edeutet

Aufgrund dieser Vorarbeiten kann dıe Leuenberger Konkordie Sapchl, daß
ın der Taufe 99,  eSsus Chrıistus den der un und dem terben verfallenen
Menschen unwiderruflıch In seine Heilsgemeinschaft auf(nımmt), damıt
eine NECUEC Kreatur se1l Er beruft ıh 1n der Kraft des eılıgen Geistes in seine
Gemeıninde un einem Leben aus Glauben, Zu  — täglıchen Umkehr
un Nachfolge” (Lk 14) Dıe alte lIutherisch/reformierte Streitfrage kann als
überwunden betrachtet werden.

Der Dıalog über das Abendmahl rte der deutlichsten Annäherung
zwıschen Lutheranern un Reformierten. lle Dıaloge auf natıonaler Ebene
en diese Problematık, dıe tradıtıonsgemäß qals der Knotenpunkt der Kon-
troversen zwıschen den beıden christlıchen Famlılıen betrachtet wurde,
behandelt Der entscheidende Beıtrag kam VO  — dem eutschen Arnolds-
haıner Gespräch, das 1957 Thesen veröffentlichte über einen lutherisc.
reformierten KOnsensus diıesem Thema.>©0 Dıese Thesen aufgrund
exegetischer Überlegungen über dıe Einsetzung des Abendmahls VO  — Anfang

aus, daß Christus selbst iIm Abendmahl andeln urc se1ın Wort 1mM
eılıgen Geilst anwesend‘‘ se1l Dıese Aussage ermöglıcht CS, dıe reformierte
Aussage VO  — der Freiheıit ottes un: dıe lutherıische Aussage VO der
Verbindung zwıschen Gott un den Gnadenmitteln nıcht mehr als egen-
satze anzusehen. (zOtt hat das Abendmahl gewählt, seıne rettende na
mitzuteilen.?  2 Wıe auch be1 der Taufe ermöglıcht der Begriff der ‚,Pro
m1ss10°* eın dynamısches Verständnıis des ortes, das ine enge Verbindung
zwıschen dem verkündiıgten Wort un den Elementen des Abendmahls her-
stellt Durch das Abendmahl chenkt sıch esus Christus uns ın seinem Le1ib
und Blut In der Gabe des Brotes und des Weines > S0 konnte dıe Real-
prasenz bestätigt werden. ESs W äalr nıcht mehr dıe Rede VO  — einem ahl
Christı edenken (Zwinglı) oder einer Lokalısıerung des Le1ibes Chrıistı 1m
Hımmel]l. Christus ISt be1 der Abendmahlsfeiıer anwesend un chenkt sıch
allen, dıe daran teillnehmen auc den Unwürdigen).*“ Der gekreuziıgte 1STt
der auferstandene Christus. Christus chenkt sıch als Gekreuzigter und Auf-
erstandener ın seinem Leı1ib un Blut. >> Dıese Realpräsenz wırd jedoch nıcht
auf statısche oder physiısche Weise verstanden; Le1ıb un Blut bedeuten dıe
Person Jesu Christıi Dıieses Verständnıiıs darf nıcht 1mM Gegensatz stehen ZUuU!:

Körperlichkeıit un dıe Tur öffnen eıner doketistischen un spirıtualısti-
schen Auslegung. Durch das ssen un Trınken erhält der Kommuntitziıerende
dıe Gabe der Person Chrıst1i Das TOt un der Weın des Abendmahls sınd
dıe VvVon esus Chrıistus gew  en Mıttel für dıe Gabe selines Le1ıbes und
Blutes.>© Dıe Verständigung etr!ı weniger dıe Art der Gegenwart Christı
1Im Tot un Weın als das Verständnıiıs dessen, W 45 bel der Abendmahlstfeiıer
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geschieht. Dıiıe Realpräsenz wırd auf dynamısche und aktuelle Weıse verstan-
den In den Elementen chenkt sıch esus Christus selbst und äßt die Gläu-
ıgen seiner Herrschaft teiılhaben Dıe Gnadengabe 1st nıcht NUuTr das
verkündiıgte Wort, sondern auch dıe Elemente gebunden. Diıeses gemeın-
S\aI1llc Verständnıiıs wırd als entscheıdend un ausreichend für einen OoOnsens
beurteıilt, selbst wenn noch Unterschiede bestehen über die SCNAUC Bezıe-
hung zwıschen Le1ib un lut einerseıts un Tot un! Weın andererseits.?/
Dıeser Punkt verschiedenen Auslegungen der Arnoldshainer The-
SCH, dıe VoT em be1 Brunner un Gollwiıtzer ZUuU USdruc kom:-
men Dıe Debatte drehte sıch den Sınn der Eiınsetzungsworte des
Abendmahls, dıe für dıe einen Worte ZU!T Konsekratıon der Elemente (Peter
Brunner) un: für dıe anderen orte der Verkündigung des Evangelıums mıiıt
einer gewIssen Unabhängigkeıt 1mM 3C auf dıe Elemente des Abendmahls
sınd Helmut Gollwitzer).°?

Dıe Arnoldshaıiner Thesen un dıe anderen natıonalen Thesen (vor em
ın Frankreıch) en sıch nıcht mIt der Überwindung der Kontroversen des

Jahrhunderts begnügt. Sıe en sıch aufgrund eınes Lesens des
bıblıschen Zeugnisses bemüht, einem Verständnıiıs des Abendmahls

gelangen, Betonung seines festlıchen und eschatologischen Charak-
ters SOWIl1e der ethıschen Implikationen für das Leben des Gläubigen.

Der europäische Dıalog hat dıe Beschlüsse der Arnoldshaıiner Gesprächeberücksichtigt.®9 Es erschiıen als nıcht notwendig, dıe Frage erneut dıs-
kutleren. Dıe Grundanlıegen der Arnoldshaıiner Thesen wurden ın dıe Leu-
enberger Konkordıie aufgenommen, dıe einen doppelten Aspekt betonte:

Das Abendmahl wırd nıcht 198088 als ‚‚Gnadenmiuıuttel‘‘ verstanden, SONMN-
dern als Gnadengabe. ESs dient nıcht NUrLr der Bestätigung oder Befestigung
des aubDens mıiıt der stillschweigenden V oraussetzung, daß dıe wahre eg-
NUuNg zwıschen (zOtt un dem Gläubigen einem anderen Ort stattfınden
wırd. Das Abendmahl iIst iıne nade, denn (zOt chenkt sıch 1n ihm den
Gläubigen un Ungläubigen. ES 1St keıine magısche andlung oder eın Rıtus
ZUr Erlangung des Heıls unabhängig VO  - der persönlıchen Beziehung, dıe den
äubıgen Christus bındet „„Im Abendmahl chenkt sıch der auferstan-
dene EeSUS Christus 1ın seinem für alle dahingegebenen Le1ib und lut ArC
seın verheißendes Wort mıt TOTt und Weın. S50 gıbt sıch vorbehaltlos allen,
dıe TOoOt und Weın mpfangen; der Glaube empfängt das ahl ZUuU Heıl, der
nglaube Zu Gericht‘‘ (LK 18)

Diıeses Abendmahlsverständnis 1STt iıne Bestätigung der Realpräsenz,
denn ‚‚dıe Gemeinschaft MmMIt eSsus Christus In seinem Leib und Blut können
WIr nıcht VO Akt des Essens un Trınkens trennen‘‘ (LK 19) Dıe eto-
Nung 1eg‘ auf der soteriologıischen Ausrıchtung der Realpräsenz: Dıe Gabe
des Sakraments 1st Gabe Chrıistı in seinem e1ıb un Blut für eıl Dıe
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Leuenberger Konkordıe fügt hınzu 19) „„Eın Interesse der der
Gegenwa Christı 1m Abendmahl, das Vo dieser andlung absıeht, au
Gefahr, den Sınn des Abendmahls verdunkeln.‘‘ Es geht wenıger darum,
eıne Reflexion über dıe Art der Realpräsenz verhindern, als darum, ıhr
den richtigen Platz ın der theologıschen Reflexion zuzuwelsen. An dıesem
Punkt mMag es verschiıedene Auslegungen geben Diıiese Unterschiede sınd
sekundär, WenNnn s1ie VO  —; dem Konsensus werden, daß Christus sıch
ın den Elementen des Abendmahls denen ZU Heıl schenkt, die ıh 1mM
Glauben empfangen.

In den natıonalen WwI1Ie in den europäischen 1alogen kam dıe Rechtferti-
SUNS nıcht ZUuU[r. Sprache. 1es$ kommt aher, daß 6S 1M Jahrhundert ıIn
dieser rage keine Verurteilungen zwıschen Lutheranern un Reformierten
egeben hat Beıide Kırchen al  en dıe freıe und bedingungslose na
(Gottes 1M Leben, terben un Auferstehen Jesu Christı für jeden, der dıieser
Verheißung glaubt, bezeugt‘ (LK 4) Man wollte zuerst dıe Dıvergenzen
überwınden, dıe ZUur rennung geführt hatten. Als dıese Gegensatze über-
wunden d  nY konnte Inan daran gehen, dıe Errichtung der Kırchenge-
meıinschaft anzustreben, W as auch das 1e1 der Leuenberger Konkordıe War

Es gıng nıcht mehr darum, eınen Thesenkomplex formulıeren, der einen
theologischen K ONSeENSUS ın UVO kontroversen Fragen darstellt, sondern CS

ging nNu dıe rklärung und dıe Verwirkliıchung Von Kirchengemeın-
schaft zwıschen den beiden Tradıtionen. Dıe Grundlage einer olchen Kır-
chengemeınschaft Nı C daß InNnd.  _ sıch 1n dem einen Glauben das Kvange-
1um Jesu Christı vereınt we1iß®. Dafür 1St für dıe reformatorischen Kırchen
dıe gemeinsame etonung der Rechtfertigungsbotschaft grundlegend. Dıe
Grundlage der Kirchengemeinschaft 1eg in dem gemeınsamen Verständnıis
des Evangelıums als Botschaft der Rechtfertigung. Dıese Botschaft wurde
also logischerweıse zZu— ıttelpunkt der Leuenberger Konkordıie Art bıs
12) 1ne gemeinsame Formulierung wurde ermöglıcht urc dıe Überein-
stımmung 1mM Verständnıis VO Wort ottes, das den Menschen 1M gepredig-
ten Wort un 1in der Feıer der Sakramente geschenkt wiırd. Darüber
dıe verschiedenen Dıaloge einem KOonsensus gelangt

Dıe Leuenberger Konkordıie pricht VO  —_ einem ‚‚gemeınsamen Verständ-
Nn1Ss des Evangelıums” (LK 6) Dıes Evangelıum wırd als ‚„‚Botschaft VO der
freiıen na Gottes‘‘ definiert. Es geht nıcht ine Heılslehre, sondern

das Heıilshandeln (iottes in esus Chrıstus, das immer dıe Gabe dieses
Heıls für den sündıgen Menschen mMIt einbezıeht. ‚„‚Gott ruft urc se1in Wort
1m eılıgen Geıist alle Menschen Umkehr und Glauben un spricht dem
Sünder, der glaubt, seine Gerechtigkeit in esus Christus 7  66 (LK 10) Das
Evangelıum 1st dıese Botschaft VOo  ’ der Rechtfertigung des ünders ın eSsus
Christus (LK 9) Dıe Leuenberger Konkordıie vermeıdet c VO  — der Recht-
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fertigung als der “Mitte: der bıblıschen Botschaft sprechen, da esus
Chrıstus selbst dıese Mıtte ISt, S1e betont jedoch, daß dıe Verkündıgung der
Rechtfertigung das Heıilshandeln Chriıstı völlıg wiedergibt und eshalb ‚,Ma[l$s-
stab er Verkündigung der Kırche 1St  66 (LK 12)

Wıe konnte dıese Aussage VO  _ der zentralen ellung der Verkündigung
der Rechtfertigung, dıe für dıe utherısche Tradıtion wesentlıch ISt, In Leu-
enberg nıcht NUrLr VO  — den Reformierten aNSCHOMMCN, sondern als
Ausdruck ıhrer eigenen Tradıtion betrachtet werden”? Liıenhard, eıner der
Verfasser der Konkordie, notlert ın seiner Analyse des Dıalogs einige Punk-
C  9 dıe diesen KONSENSUS ermöglıcht haben: ©1l

ufgrun der Aussage, daß Christus selbst dıe Miıtte der chrıft Ist, VCI-

steht dıe Konkordie dıe Rechtfertigung nıcht als eıne besondere Lehre, dıe
VO  — der Heılıgung unterscheiden sel, sondern als Auslegung des

Heıilshandelns 1ın Christus. So verstanden 1St dıe Rechtfertigung qals
Botschaft VO  — der freıen na ottes für €el Tradıtionen grundlegend.

2. Wenn das Evangelıum aus der IC der Rechtfertigung verstanden
wiırd, kann nıcht ZU Quietismus oder eıner Entbindung VOoO  —; ethıscher
Verpflichtung führen tradıtioneller Vorwurf der Reformierten gegenüber
den Lutheranern). Dıe Rechtfertigungsbotschaft hat unbedingt ethische
Auswirkungen, S1Ie efreıt dıe Chrısten Zu FEıntreten SÜT ırdısche Gerech-
igkeıt un Friıeden zwıischen den einzelnen Menschen und den Völ-
kern  6 (LK

Dıe Rechtfertigung hat immer auch eine eschatologische Dımension.
esus wırd nıcht NUur als der Gekreuzigte und Auferstandene bekannt, SO1[M-

dern auch ‚„als der Kommende, der als Rıchter un Retter dıe Weilt ZUr. oll-
endung führt‘‘ (LK 9)

Schlıe  1C hat SIE auch ıne ekklesiologische Dımensıon, denn der
Christ ‚.lebt In täglıcher Umkehr un Erneuerung INm: MIt der (Ge-
meınde 1ImM obpreıs ottes un 1M Dıenst anderen SO chafft Gott

Leben un inmıtten der elt den Anfang einer Mensch-
heıt‘‘ (LK 10)

ufgrun SOIC eiınes Verständnisses der Rechtfertigung, das sowohl eıne
restriktive Auffassung eiınes Begriffes W 1€ auch seine Beschränkung auf reine
Lehre ausschlıießt, konnten Lutheraner un Reformierte fest-
stellen, daß dıe notwendıge Grundlage für Kırchengemeinschaft nach mehre-
IC Jahrhunderten der Irennung Jjetzt gegeben sel: Es esteht Übereinstim-
mMung darın, daß Christus alleinıger Mıttler des Heıls und alleinıge rundlage
des kırchlichen Lehrens un Lebens se1l Dıeses Heıl 1St dıe Rechtfertigung
des ünders Aa4us$s dem Glauben, seine eugeburt. em a! Christiı Wort wırd
dieses Heıl in der Verkündıigung des ortes und der Feıer der Sakramente
geschenkt.®?%
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DIie Erklärung der Kirchengemeinschaft
Dıe Verständigung über CIiN CEMEINSAMCS Verständnıis des Evangelıums 1ST

war wesentlıiıch S1C reicht jedoch ZUE Errichtung VO  — Kırchengemeinschaft
nıcht aus ema den Thesen über dıe Kırchengemeinschaft (Leuenberg,

mu als zweıtes erklärt werden können, ‚„daß dıe den Bekenntnis-
schrıften ausgesprochenen Lehrverurteilungen den gegenwartıgen tan der
Lehre des artners nıcht mehr betreffen un daß den noch bestehenden
Unterschieden kırc  icher Lehre Ordnung und Lebensform keine kır-
chentrennende Bedeutung mehr zukommt:‘‘ 63 uch hıer Wlr dıe Vor-
arbeıt das erk Lienhards Er beharrte darauf daß keinestfalls darum
INSC, den Verwerfungen des 16 Jahrhunderts zurückzukehren, hre
hıstorische Begründung studıeren oder S1C gar als eventuelle Mıßverständ-

entlarven. ıne früher als ketzerisch verworfene Lehre kann heute
nıcht evangelıumsgetreue ahrheıt SC1MN 1elmenr g1Nng darum: festzu-
tellen ob dıiese von den atern ausgesprochenen Verwerfungen heute noch
dıe damals betroffene kırchliche Famiılıe angeht DıIe Leuenberger Konkor-
dıe konnte auf dıese rage MIL ‚„„‚Neın

Die Annäherung ezug auf das Abendmahlsverständnıs (vgl I1) C1-

laubte der Konkordıe festzustellen daß dıe Verwerfungen des 16 Jahr-
hunderts „den an der Lehre dieser Kırche‘‘ (LK 20) nıcht mehr betref-
fen Der Konsens über das Abendmahl rın auch C1iNEC Annäherung
16 auf dıe Christologie MIL sıch da hıer dıe Dıvergenzen eben An-
schluß dıe Debatten über das Abendmahl aufgetaucht Die Leu-
enberger Konkordıie formulıert dıe Entaäußerung (jottes

(Gott |hat sich | selbst ZUuU Heıl ı dıe verlorene Menschheıt hiıneıin-
egeben Im Verheißungswort un Sakrament macht der Heılıge Geilst und
damıt (‚Ott selbst uns esus als Gekreuzıigten un Auferstandenenal-
tıg  66 (LK 21

Dıe etonung jeg auf dem Handeln (jottes un nıcht auf der Reflexıion
über dıe Verbindung zwıschen den beıden Naturen Chrıistı Die zentrale Aus-
5Sapc IST dıe Gegenwart des gekreuzıgten und auferstandenen Christus un
nıcht Ur sEeE1INCS (je1istes Sakrament 1eser ONSENSUS rlaubt daß ‚, WITL
heute dıe früheren Verwerfungen nıcht nachvollziehen‘‘ können (LKK 23)
Die Verständigung über dıe Ablehnung des calvınıstıiıschen Begriffs VO  — der
doppelten Prädestinatıon WAar leichtesten erzielen Keın Dıalog auf
natıonaler oder europäischer Ebene hatte diese rage behandelt da ja
dıe reformierte Tradıtion selbst besonders untftfer dem FEınfluß Barths
dieser Lehre Calvıns sechr krıitısch gegenüberstand DIe Leuenberger KOon-
kordıe bestätigt dıe erufung er Zzu eıl (LK 25) und dıe Kon-
zeption daß bestimmte Menschen definıtıv verwortfen ab (LK 26)
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uch dıesem Punkt ‚„‚betreffen dıe VerwerfungenAuch an diesem Punkt „„betreffen die Verwerfungen ... den Stand der Lehre  Hicht‘ (LKK 27):  Die Feststellung, daß die Verwerfungen des 16. Jahrhunderts die Partner-  kirchen im Dialog nicht mehr betreffen, bedeutet natürlich nicht Uniformi-  tät in der Lehre. Es bleiben zahlreiche Lehrauffassungen, auch im Blick auf  das Abendmahl und die Christologie, die die Lutheraner von den Reformier-  ten unterscheiden. Die Leuenberger Konkordie zählt einige dieser Punkte  auf: Hermeneutische Fragen im Verständnis von Schrift, Bekenntnis und  Kirche, das Verhältnis von Gesetz und Evangelium, die Taufpraxis, Amt und  Ordination, die Zwei-Reiche-Lehre und die Lehre von der Königsherrschaft  Jesu Christi, Kirche und Gesellschaft (LK _ 39). Diese eindrucksvolle Liste  von in zukünftigen Dialogen zu behandelnden Themen kann jedoch nicht  den Konsensus im Verständnis des Evangeliums als Grundlage der Kirchen-  gemeinschaft radikal in Frage stellen. Diese Unterschiede werden als nicht  kirchentrennend betrachtet. Sie müssen jedoch weiter bearbeitet werden,  damit ihr nicht kirchentrennender Charakter deutlich wird und sie zum  Ausdruck einer legitimen Vielfalt werden.  V. Die Verwirklichung der Kirchengemeinschaft  Die gemeinsame Reflexion wurde bald nach der Ausarbeitung und Unter-  zeichnung der Konkordie wieder aufgenommen. Die erklärte Kirchenge-  meinschaft (LK _ 30—34) sollte nun auch verwirklicht werden (LK 35—49).  Im Vordergrund stand die theologische Weiterarbeit. Die Fragen nach  gemeinsamem Zeugnis und Dienst (LK 36) und nach eventuellen organisato-  rischen Folgerungen traten zunächst zurück.  Auf die Tagesordnung der theologischen Gespräche kamen die erwähnten  Themen, die die Konkordie selbst empfahl (LK 36), Themen, in denen eine  totale Übereinstimmung nicht nötig ist für die Kirchengemeinschaft. Doch  diese Verschiedenheit muß daraufhin untersucht und bearbeitet werden, daß  sie auch wirklich eine legitime Vielfalt ausdrückt und nicht einen Dissens  verdeckt, der die Kirchengemeinschaft wieder in Frage stellen würde.  Diese Aufgabe wurde durch regionale Lehrgespräche geleistet. Dabei lud  meist eine Kirche rund zehn andere Kirchen aus dem gesamten geographi-  schen Bereich der Signatarkirchen zu Dialogen ein, die sich über mehrere  Jahre erstreckten. Hauptsächlich vier solcher Gruppen haben in den letzten  zehn Jahren gearbeitet („‚Amsterdam‘‘, ‚,Kopenhagen‘‘, „Berlin-DDR“‘‘ und  „Südeuropa‘‘). Drei Vollversammlungen aller Signatarkirchen (Sigtuna 1976,  Driebergen 1981, Straßburg 1987) haben die jeweiligen Dialoge eingesetzt  und die Ergebnisse rezipiert. Von einer Vollversammlung zur anderen wurde  die Arbeit von einem Koordinationsausschuß begleitet.®>  158den tan der Lehre
nıcht‘‘ (LK 27)

Dıe Feststellung, daß dıe Verwerfungen des 16 Jahrhunderts dıe Partner-
kırchen 1m Dıalog nıcht mehr betreffen, bedeutet natürlıch nıcht Uniıiformıi-
tat 1n der Lehre Es le1ıben zahlreiche Lehrauffassungen, auch 1im 1C) auf
das Abendmahl und dıe Christologıe, dıe dıe Lutheraner VO  — den Reformıier-
ten unterscheıiden. Dıe Leuenberger Konkordıe 79 einıge dieser Punkte
auf Hermeneutische Fragen 1m Verständnıis VO chrıft, Bekenntnis und
Kırche, das Verhältnis von esetz un Evangelıum, dıe TaufpraxIs, Amt und
Ordıinatıon, dıe Zwei-Reiche-Lehre un:! dıe Lehre von der Königsherrschaft
Jesu Christı, Kırche un:! Gesellschaft (LK 39) Diese eindrucksvolle Liste
VO  > ın zukünftigen 1alogen behandelnden Themen kann jedoch nıcht
den ONSsSeNSuUS 1m Verständnıis des Evangelıums als Grundlage der Kırchen-
gemeinschaft radıkal in rage tellen Dıese Unterschiede werden als nıcht
kirchentrennend betrachtet. Sıe mMuUSsSEN jedoch weıter bearbeıitet werden,
damıt ıhr nıcht kirchentrennender Charakter eutlıc wırd un S1e Zu

Ausdruck einer legıtımen 1e werden.

Dıe Verwirklichung der Kirchengemeinschaft
Dıe gemeinsame Reflexion wurde bald nach der Ausarbeitung und nter-

zeichnung der Konkordıe wieder aufgenommen. Dıe rklärte Kiırchenge-
meıinschaft (LKK 0—34 sollte nNnu auch verwirklıcht werden (LK 5—4.9
Im Vordergrund stand dıe theologische Weiterarbeıit. Dıe Fragen nach
gemeınsamem Zeugnı1s un Dıenst (LK 36) un nach eventuellen organısato-
riıschen Folgerungen traten zunächst zurück.

Auf dıe Tagesordnung der theologıischen Gespräche kamen die erwähnten
Themen, dıe dıe Konkordıe selbst empfahl (LK 36), Themen, 1n denen eine
totale Übereinstimmung nıcht nötıg 1St für dıe Kirchengemeinschaft. Doch
diese Verschiedenheıit mu(ß daraufhın untersucht un! bearbeitet werden, daß
S1e auch WwWIrklıc eiıne legıtıme 1e ausdrückt un nıcht einen Dıssens
verdeckt, der diıe Kirchengemeinschaft wıiıeder 1n rage tellen würde.

Dıese Aufgabe wurde uUrc. regionale Lehrgespräche geleıstet. Dabe!1 lud
me1st eine Kırche rund zehn andere Kırchen A4au$ dem geographı-
schen Bereıich der Sıgnatarkırchen 1alogen eın, dıe sıch über mehrere
a  re erstreckten. Hauptsächlıich vier olcher Gruppen en ın den etzten
zehn Jahren gearbeıtet (‚‚Amsterdam‘“, „Kopenhagen’‘, ‚„‚Berliın-DDR und
„Südeuropa’‘). Drei Vollversammlungen er Signatarkırchen (Sıgtuna 1976,
Driebergen 1981, Straßburg en dıe jeweılıgen Dıaloge eingesetzt
un dıe Ergebnisse reziplert. Von eıner Vollversammlung ZU!: anderen wurde
dıe Arbeıt VonN einem Koordinationsausschuß begleitet.®>
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Dıe Vollversammlung VO Sıgtuna eschlo Gespräche führen über
das Verhältnis der „ Zweı-Reiche-Lehre‘ un der e  re VON der Königsherr-
schaft Jesu Christi‘“ Dıese Gespräche ührten Thesen, dıe 1981 In rle-
bergen rezipiert wurden. In den Gesprächen wurde betont, daß €1:
Lehrkonzeptionen verschiedene Intentionen un unterschiedlich gCc-
prag Antworten biıeten für die Bewältigung VO  ' Fragen des gesellschaft-
lıchen und polıtıschen andelns des Christen un der christlıchen Gemeıiın-
den un Kırchen. Doch stımmen S1IE ıIn ıhrem Ausgangspunkt übereıin. Das
Handeln des Christen 1STt auf das Heıl ottes in esus Christus. (jott
alleın 1St cS, der dıe Verheißung seines kommenden Reıiches erfüllt Das Heıl
1st 1mM Dıenst ohl des Menschen un der Gesellschaft bezeugen. Der
Auftrag der Gemeinde Jesu Christı, dem S1e es andere unterzuordnen hat,
ISt dıe rechte Verkündigung des Evangelıums. GOtt hat dieser Gemeinde und
auch den Iragern der Macht ın der Gesellschaft Miıtverantwortung für dıe
ewahrung un Gestaltung der elt übertragen, aber nıcht den Auftrag
egeben, das Heıl des Menschen verwirklıchen. Beıide Lehrkonzeptionen
können und sollen nıcht harmonisıert werden. In ihnen werden für €l
Tradıtionen unterschiedliche und unaufgebbare Eınsıchten erkennbar.
Grund un Ziel jedoch sınd ıhnen gemeınsam.

Dıe Vollversammlung iın Sıgtuna (1976) empfahl weıterhıin Gespräche
Zu Thema „„Amt AÄAmter Dienste Ordıination“. Von dıesen 1alogen
konnte dıe Vollversammlung ın Driebergen (1981) NUur Zwischenergebnisse
entgegennehmen. Zum SC diıeser Gespräche kam INnan erst 1987 1n
ra  urg uch 1n dieser Frage kann das Ziel nıcht Unıtormıität heißen
Lutherische un:! reformierte Kırchen kennen unterschiedliche kırchlıche
Formen un dıes zeigt sıch eutliıc in der Strukturierung der Amter. Doch
1St der Grundkonsens deutlich. ®7 Dıe Kırche Jesu Christı 1Sst nıcht auf das
„„Amt“ gegründet, noch 1St das ‚‚Amt‘‘ Vo Priestertum er Gläubigen ab-
geleitet un VO der Gemeinde selbst 99 der Ordnung wiıllen“‘ eingerichtet.
Das besondere Amt ISt VO: errn eingesetzt un der Kırche egeben. ESs
steht nıcht über der Kırche, sondern 1ST 1M Dıenst ın ihr. ESs steht in der
öffentliıchen Wortverkündigung un 1n der Darreichung der Sakramente der
Gemeinde gegenüber un ebenso ınmıtten der Gemeinde, die ıhr Priestertum
er Gläubigen ın e  eT; Zeugnı1s un Dıienst wahrnımmt. Lutherische un
reformıierte Kırchen betonen dıe Notwendigkeıit der Ordınatıon als Ord-
nungsgemäße, OIfentlıche Berufung in das besondere Amt der Kırche. Sıe
geschieht 1M amen ottes un: wırd verstanden als Bevollmächtigung Üre
(jott un Beauftragung der Gemeıinde, das Wort ottes Ööffentlich verkün-
ıgen un dıe Sakramente verwalten. Sıe 1St unterscheiden VOoO Beauf-
tragungshandlungen anderen Dıensten, dıe auch mIıt Handauflegung voll-

werden können.
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Dıe Driebergen-Versammlung eschlo weıterhıiın, Gespräche aufzuneh-
Inen Z Thema ‚„‚Gesetz un Evangelıum “ SOWI1e über dıie Taufpraxı1s der
Kirchen.®  8 Zum Thema Taufe wurden ın Straßburg Thesen vorgelegt. Dıese
sollen nochmals leicht überarbeitet un! danach den Kırchen vorgele WEeTl-

den Zur Problematıik „„Gesetz un Evangelıum“ ıngegen konnten bısher
NUur vorläufige Hinweise, dıe 9808 grundlegende Dıaloge verlangen, erarbeıtet
werden.®

Das letzte nlıegen der Drieberger Vollversammlung WAar dıe Bıtte, das
Verhältnıs der Leuenberger Gemeinschaft ZUT weltweıten Okumene
untersuchen. 1er tellte siıch iınsbesondere dıe rage nach einem eventuellen
reformatorischen Proprium, das dıe Leuenberger Sıgnatarkırchen gemeiınsam

hätten. F diıesem Zweck en fünf ökumenische Institute
(Bensheıiım, Bern, Kopenhagen, Prag un Straßburg) in Zusammenarbeıt mıt
dem Koordinationsausschuß der Lehrgespräche eın Memorandum erarbeıtet
un vorgelegt. / ESs erinnert dıe grundlegenden Erkenntnisse der Refor-
matıon über Rechtfertigung alleın aus$s Glauben; Wort ottes, chrıft un
Tradıtion; das Verständnıis von Kırche un Amt; dıe Notwendigkeıit VO  —; Be-
kennen un Bekenntnis SsSOWle dıe rage nach dem STAatTus confession1s.
Darüber hınaus macht es Vorschläge für dıe künftige lutherisch/reformierte
Zusammenarbeıt.

Dıe traßburger Vollversammlung hat 1mM rühjahr 1987 über dıe bısher 24
schehene Arbeıt beraten. Dıe Ergebnisse der bereıits abgeschlossenen Gesprä-
che werden den Kırchen ZUuUr Rezeption empfohlen (z Amt, Leuenberger
Gemeinnschaft un weltweıte Okumene). Besonderer Schwerpunkt der künf-
tıgen Lehrgespräche werden jedoch wel NCUC Themen: !Ias Verständnıs der
Kırche als Gememnde Jesu Chrıstı und dıe Frage nach der Freıiheit. Be1 dıe-
SC letzteren Thema sollen auch dıe soz1ıalethıschen Konsequenzen des
christlıchen Freiheitsbegriffes erarbeıtet un verdeutlıcht werden. 71

VI ufgaben
ESs ware unangebracht un falsch, diıesen ganzch Prozefß mıt einıgen SAat-

zen qualifizieren wollen Es andelt sıch hıer dıe omplexe eschiıch-
der lutherisch/reformierten Beziehungen ın Europa ın den etzten dreißig

Jahren. Man könnte viel Posıtives un auch viele Schwierigkeıten erwähnen.
1€eSs hängt VO Ort und eıt un auch VO  ; der persönlıchen Einstellung ab
In diıesem etzten Abschnıitt sollen vier Problembereiche angesprochen WeTlI -

den, dıe, zusätzlıch den theologıschen Dıalogen, als zukünftıge und ZUuU

Teıl auch dringende) ufgaben erscheinen. Dıe Leuenberger Gemeinschaft
WAar bısher noch nıcht in der Lage, S1e wahrzunehmen. Von iıhrer Bewälti1-
gung äng aber vieles ab
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Der verpflichtende Charakter der Gemeinschaft
Es äßt sıch feststellen, daß dıe rklärung der Kirchengemeinschaft, dıe

Zur Unterschrift der Konkordıie geführt hat, dıe Kırchen mobilısıiert hat, dıe
Verwirklıchung ıngegen bleıibt weıitgehend aus Dıe Feststellung mag sehr
allgemeın klıngen, und uancen sınd sıcher angebracht Dıe Sıtuation 1ST
eine andere 1n Deutschland, dıe Konkordie Beziehungen zwıschen Lan-
deskırchen regelt un 1ın manchen Kırchen 1ın dıe Verfassung aufgenommen
wurde, un Ländern, WwI1Ie ngarn, Frankreıich oder Holland,
gleichen geographischen Ort Reformierte un! Lutheraner In Wel getrennten
Kırchen en Dıe Konkordie erfüllt hıer un:! dort verschiıedene Zwecke.
Doch mu(ß 1n all diıesen Sıtuationen dıe Frage nach dem verpflichtenden
Charakter der Konkordıie geste werden. Es kam damals eiıner nter-
schrift, doch seıther 1sSt weniıg VO  — der Kirchengemeinschaft eutlıc W OT-
den Man scheint sıch mıt dem STatus quO zufriedenzugeben. Wıe äßt sıch
dıes erklären? E WIl! kann man krıtısch nach dem Instrumentarıum fragen,
das sıch dıe Leuenberger Sıgnatarkırchen ZUr Verwirklıchung ihrer Gemeıiın-
schaft egeben en Es wurden theologısche Gespräche In Regionalgrup-
PPCH eingesetzt, un eın Koordinierungsausschuß wurde gebeten, Ss1ie
begleiten. Dıes WAar ohl nıcht ausreichend. Dıe Kriıtıik trıfft den Koordinıie-
rungsausschuß, ohne ıh treffen, denn se1ın Mandat wurde VO  . den
Vollversammlungen festgelegt un WAar beschränkt auf Koordinierung VonNn

Lehrgesprächen, dıe GT durchführen 1eß un deren Ergebnis dıe
Kırchen weıtergeleıtet hat 1es en S1IeC gewiß ZUT Kenntnıis gl  M  9
aber Nur 1ın geringem Maße rez1iplert. Der verpflichtende Charakter der
Gemeinschaft äßt wünschen übrıg Be1i der Drieberger V ollversammlung
schlug Lukas Vıscher dıe ründung eines leinen ates VO  - ‚‚Weısen‘‘ VO  $

OIC eın Rat VO  — fünf bıs sıeben Persönlichkeıiten, dıe iın den beteilıgten
Kırchen Ansehen genießen, hätte, Vıscher, den Auftrag gehabt, dıe
Konkordıie ‚„personalısıeren" und dıe Verwirklichung der Gemeinschaft

SÄrdern.”  2 Der Vorschlag wurde abgelehnt. Der Koordinierungsausschuß
koordinilerte weıter WI1e bısher, un: dıe Verwirklıchung der Kırchengemeıin-
schaft 1e unzureichend.

Dıese Krıitik 111 keın ädoyer für eine alsche Union oder eıine Fusıon
oder dıe Gründung einer schwerfälligen Organısatıon se1n. ES 1st wesentlıch,
daß dıe Besonderheıt jeder Tradıtion iın der Gemeıinschaft voll zZzu JIragen
kommt un jede Kırche 1n ıhrer Selbständigkeıt fortbeste Es muß Jjedoch
bedenklıch stımmen, daß ma sıch vielerorts MIt der Unterschrift der sıebzı1ı-
sCI a  re begnügt un nNnu  — weıterlebt, a1s ware nıchts geschehen.

Theologısc muß hıer dıe rage nach dem Eınheitsmodel „Leuenberg‘‘
geste werden. Das Augsburger Bekenntnis Sa: gew1ß, daß ZU!: wahren Eın-
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heit der Kırche Übereinstimmung ın der rechten Verkündigung des EKvange-
lıums un in der rechten Feier der Sakramente genugt (CA 7) Damıt 1St aber
eine Einheitsdynamıiık definiert. Diese kann nıcht umgedeutet werden,
daß INan sıch miıt einem friedvollen Nebeneinander 1n und etzten
Endes den STatLus quO zementiert. kann nıcht Zu Anwalt der Selbst-
genügsamkeıt der einzelnen Kırchen mıßbraucht werden. Wort- un:! akra-
mentsgemeinschaft verpflichten. Es gehö den dringenden ufgaben der
Leuenberger Signatarkırchen, iıhrer Gemeinschaft einen verpflichtenden
Charakter verleihen. uch dıe Straßburger Vollversammlung 1987 WAar

dazu noch nıcht ıIn der Lage.

Reformatorische Identitat

Eın zweıter roblemkreıs hat als Miıttelpunkt dıe rage nach der reforma-
torıschen Identität. Manche Theologen un Vertreter VO  ; Kırchen sehen In
der Leuenberger Konkordie den Nsatz für eıine Definıtion reformatorischer
Identität 1mM Gegensatz den anderen Tendenzen, dıe sıch In der ökumen!1t-
schen ewegung Wort melden, insbesondere dıe römisch-katholische
Identität. Dıe Leuenberger Konkordıie könnte ihres rmessens nach das
protestantische oder, riıchtiger, das reformatoriısche Erbe darstellen Sıe
sollte grundsätzlıch en se1ın un In einem nächsten chrıtt erweiıtert WEeTl-

den für andere protestantische Strömungen (z dıe Baptıisten), damıt 1m
weltweıten ökumenischen Oonzert das reformatorische nlıegen besser zZzu

Tragen käme. Dıese Meınung aber wiırd von anderen Vertretern, VOT em
AuUS$S dem lutherischen Lager, keineswegs eteılt. In ıhren Augen mu euen-
berg auf dıe lutherisch-reformierte Beziehung begrenzt leiben, da dıe Kon-
kordıie lediglıch dıe Verurteijılungen, dıe zwıschen diıesen Kırchen me1st aus$s-

gesprochen wurden, aufarbeiıtet. Dıe Eiınbeziehung VO  —_ anderen Kırchen,
dıe auf das 16 Jahrhundert zurückgehen, würde eine NCUC Konkordıe VeI-

langen. Sıe wehren sıch jegliche Tendenz, dıe Leuenberger Konkordıe
als Zement einer reformatorıschen oft auch antiıkatholischen) ock-
bıldung mıßbrauchen In ihren u  en 1St dıe rennung 7A8 VO  — den Bap-
tısten qualitatıv nıcht anders bewerten als dıe rennung VO Rom ES
kann keıne Prioritätenskala der ökumenischen Beziehungen aufgestellt WEeTI -

den 1er lıegen zweıfelsohne verschiedene Ansatze VOT, dıe nıcht ohne we1l-
zusammengebracht werden können. Deutlicher USdruC dieser Pro-

ematı 1St dıe Debatte, dıe 1984 das schon erwähnte Memorandum der
fünf ökumeniıschen Institute entstand. Dıeser ext wurde VO  — einıgen m1ß-
verstanden und abgelehnt, S1C sahen darın den nsatz eıner evangelıschen
Blockbildung, einer eventuellen gesamtevangelischen Kırche. Dıeses Ver-
ständnıs wurde ohl auch VO  — anderen bewußt gepflegt, doch andelte
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sıch 1Im 1C auf das Memorandum ein deutlıches Miıßverständnıis. Dort
el ausdrucklıc ‚„„Dıe Selbstbesinnung w are mıßverstanden, WEENN S1eE
dazu dıente, dıe eıgene Tradıtion urc dıe Definıition ırgendwelcher Proprıia
VO  —; den anderen Kırchen abzuhebe Dıe Selbstbesinnung 1St vielmehr nötiıg,

des gemeinsamen Zieles der Eınheıit wıllen Sıe 1Sst in gewissem Sınne
verstehen als eın ‚vor-konzıilıarer Vorgang', der auf dıe konzılıare Gemein-
schaft er Kırchen ınführt‘‘ (Paragraph 6) Das Ziel Wäl, dıe reformatorı1-
schen Grunderkenntnisse, auf dıe dıe Leuenberger Konkordıie verwelst, ın
größerer Weiıte edenken un:! sowohl In Beziehung auf dıe Fragen der
Einheit der Kırche als auch 1n Beziehung auf Zeugnı1s und Dıenst der Kırche
1ın der Welt NC  — ZU Iragen bringen (Paragraph 20)

Dıe Debatte das Memorandum hat auf jeden Fall dıe Grundfrage NeUuUu

ufgeworfen Inwiefern kann von einer reformatorischen Identıität dıe Rede
se1n, un Was 1St gegebenenfalls damıt gemeınt? Dıe Vollversammlungen ın
Driebergen und ın Straßburg en €l dıe Fragen angedeutet. Sıe MU.:
Nu bearbeıiıtet werden.

Dıe Kompatıbilitat DON Lehrgesprächen
Miıt dem eben erwähnten Punkt CNg verknüpft 1ISt eın anderer Problem:-

kreıs. Man könnte ıh mıt folgender rage umschreıben: ‚„„Sınd dıe Freunde
meıner Freunde meıne Freunde>?‘“‘ Viele Sıgnatarkırchen der Leuenberger
Konkordie führen Gespräche mıiıt anderen christlıchen Kırchen un Gemein-
schaften. Eınige dieser Gespräche hatten posıtıve Konsequenzen bıs hın ZUr!T

rklärung VO Kırchengemeinschaft. SO en a B dıe EK  e MIt den
Methodisten un den Altkatholiken oder dıe Waldenser mıt den Methodiı-
Sten Italıens diesen Punkt erreıicht. Welche Konsequenzen hat dıes D für
dıe Leuenberger Sıgnatarkırchen In Frankreıch, Lutheraner, Reformierte
und Baptıisten, aber nıcht dıe Methodisten, 1n einem Kırchenbund 1I11-

menarbeıten? Ahnliches äßt sıch auf Weltebene feststellen Viele Sıgnatar-
ırchen ehören dem Lutherischen un Dıeser führt Gespräche,
dıe, D WwI1Ie MIt den Anglıkanern, ın Kurze ZUr Kanzel- un Abendmahls-
gemeınschaft führen könnten (ın den USA 1St dıes bereits der Man
könnte hıer viele Beispiele aufzählen Dıe rage 1St dıe leiche: Weiche
Bedeutung en solche Abmachungen für dıe Gesamtheıt der Leuenberger
Kırchengemeinschaft?

Dıe Ausarbeitung des Memorandums der Institute WAaTr 1n em Maße
VO dıesem nlıegen Im 10 hatte IMnan hauptsächlıc dıe krıt1-
sche Anfrage mancher, dıe ın den Gesprächen zwıschen Lutheranern und
den Katholiıken dıe Gefahr eines ‚‚Auseiınanderdrıiftens‘‘ oder gar einer Infra-
gestellung der Leuenberger Konkordıe sahen. Das Memorandum emühte
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sıch, dıe nlıegen der lutherisch/reformierten Kirchengemeinschaft aufzu-
zeıgen. Dıese geraten 1mM Gespräc mıiıt Rom keineswegs A4uS$S dem ıck-
wiıinkel, sondern werden auch dort mıiıt eingebracht.

Dıe Straßburger Vollversammlung hat 1M Frühjahr 1987 dieses Problem
esehen un Überlegungen angestellt. Gafßmann, Dıirektor VO  —

‚„‚Glauben un Kirchenverfassung‘‘, hat ecsS in einem Grundsatzreferat aufge-
zeıigt. Er nahm ellung ZuUur. Frage der Kompatıibilıtät (Vereinbarkeıt) VO  —

Lehrgesprächen un plädierte afür, dıe ın der Leuenberger Konkordıie VOTI-

andene Offenheıt nıcht einzuschränken, sondern sS1e 1ın den Dıenst der
fassenden ökumenischen Dıaloge tellen Er betrachtete dıe Konkordıie
als einen Teil der weltweıten ökumeniıschen Bemühungen. Dıe Vollversamm-
lung eschlo diese Problematık der Vereinbarkeıit VO  ' Lehrgesprächen ın
allernächster eıt untersuchen un: gab dem Fxekutivausschuß eın
diesbezüglıches Mandat_”® uch diese rage 1St 1U geste un verlangt
nach Klärung.

Die sogenannten nicht-lehrmäßigen Faktoren

Abschließend mul NUu  - noch das Problem der sogenannten nıcht-lehrmä-
ıgen Faktoren angesprochen werden. 1er andelt 6S sıch eıine oft
erwähnte Problematık, mıt der dıe Leuenberger Gemeinschaft ihre ühe
hat Bekanntlıch sınd vielerorts Spannungen zwıschen Lutheranern und
Reformierten auch auf andere Fragen als auf dıe klassıschen Lehrfragen
rückzuführen. Da sınd sprachlıche oder kulturelle Unterschiede (z in
Elsaß/Lothringen), dort sınd ethnische, sozilologısche oder wirtschaftliıche
Gesichtspunkte (z 1n Ungarn oder 1n der uch interne kırchen-
polıtische TODIeEeME eines Landes (z In der BR  = oder iın der DDR) fallen
hıer 1iNns (Über-) Gewicht Wıe kann INan dıiese Fragen bewältigen, sofern

sıch hıer nıcht theologısche Unterschiede andelt, dıe In Lehrge-
sprächen bearbeıtet werden können? Dıe Regionalgruppe ‚‚Amsterdam’‘ hat
sıch 1n den verganscNCh sechs Jahren damıt beschäftigt. S1ıe konnte eın erstes

Zwischenergebnıis vorlegen. Dıes reicht aber noch nıcht aus Dıese Fak
sınd VO  - iıhrer atur her ambıvalent. erselDbDe Faktor (z dıe Spra-

che oder dıe Minderheitssituation) kann einem Ort dıe Kırchen ause1ln-
anderiuhren un S1C einem anderen Ort zusammenhalten. 1er mussen
ohl sıtuationsspezifısche Untersuchungen ın den jeweılıgen Kırchen eführt
werden. 1es 1St bıs heute weni1g geschehen.

Hınzu kommt, daß dıe renze zwıschen Lehrfragen un Nıcht-Lehrfifra
gCH oft schwer bestimmen ISt So meıinte der Reformierte und der
Bundesrepublık, in der Friedens- und Abrüstungesdebatte VO STAaTuUSs CON-

fession1s also VO  >} einer Lehrfrage!) sprechen mMuUSsSeEeN Dıe Kırchen 1m
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en Europas (Z Frankreıch, Italıen etc.), dıe ZU Teıl auch reformiert
sınd, aber Von einem anderen polıtıschen Hıntergrund her denken, sehen
dıes anders. Was hat dıes für Konsequenzen für dıe Leuenberger Gemeiın-
chaft? Hıer Ööffnet sıch, VO dıesem einfachen eispie her über dıe Proble-
matık der nıcht-lehrmäßigen Faktoren hınweg, das Problemfeld
der ethıschen un sozlo-polıtischen Fragen, dıe augen  ıcklıc 88! Kuropa auf
der Tagesordnung VO  «>} elt un Kırche stehen. Dıese Fragen können un
sollen hler nıcht behandelt werden. Sınn und Zıiel dıeser abschließenden
Überlegung 1St dıe Problemanzeıge: Über dıe klassıschen ragen hinaus
drängen sıch den Sıgnatarkırchen NECUC Themen auf. Auf diesem Gebiet muß
Nnu gearbeitet werden. Dıe Leuenberger Konkordie das Bemühen
gemeinsames Zeugnis un gemeinsamen Dienst ın der Gesellschaft den
entscheidenden chrıtt auf dem Weg der Verwirklıchung der Kırchen-
gemeınschaft.

Dıe vier iın diıesem etzten Teıl ausgesprochenen Sachbereiche verlangen
alle nach einer gründlıchen Bearbeitung. An dieser Stelle kann e sıch 1Ur

dıe Anzeıge der Problematık andeln Vielleicht waren noch andere
hınzuzufügen. Dıe Leuenberger Gemeinschaft 1St iıne Junge Gemeinschaft.
S1e 1st 1mM Augenblick einer der seltenen Orte, zwel UrC dıe Geschichte
getrennte cNrıstlıche Famılıen konkrete Schritte aufeinanderzu aben,
ohne hre besondere Identität preiszugeben. Deshalb 1St CS wichtig, daß S1e
sıch auch MTIC dıese ufgaben INAurc als tragfähige Kırchen-
gemeınschaft bewährt
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DIE DER KIRCHEN DEN
IN  ERNATIONALEN BEZIEHU  EN

Einführung
Daß dıe Kırchen In internatıonalen Beziehungen ıne spielen, 1ST

keineswegs Neues. Im auf der Geschichte hat dıe Kırche ın der Jat
viele verschiıedene Rollen gespielt. Internationale Dımensionen ıhres Zeug-
nısSses sınd schon in der en Kırche 1im 1E€ a1s S1Ee dıe natıonalen DZw
ethnıschen Grenzen Palästınas überschreitet. 1)as Konstantinische Zeıtalter
bringt dann dıe Kırche dazu, eıne NEeEUEC als einflußreicher Partner In
der europäıischen und mediteranen Polıitik plelen Die Kreuzzüge edeu-
ten eiıne besondere Periode der Übereinstimmung der Interessen der welt-
lıchen Herrscher und der geistliıchen Leiter der mittelalterlichen Kırche.

Miıt dem Zeitalter der Reformatıon kommen verschıedene Eınstellungen
hinsichtlich der der Kırche auf, und heute 1St dıe Perspektive innerhalb
der verschiedenen Gemeinschaften und selbst 1n verschiedenen Bereichen
der ökumenischen durchaus unterschiedlich Diıe offıiızıelle Politik
der römisch-katholische Kırche repräsentiert ıne der Posıtionen. Andere
Kırchen sınd weder daran interessiert noch auch In der Lage, iıhrem Be1-
spie folgen. Aber auch iınnerhalb der römisch-katholischen Kırche gibt
einflußreiche Gruppen, deren Handhabung internationaler Angelegenheiten
und Eınstellung Fragen VO  —; Frieden und Gerechtigkeıit weıt entfernt sSınd
VO  — der Sıcht und praktischen Polıitıiık des Heılıgen Stuhls

Im Protestantismus bestehen grundlegende Unterschiede 1M Verständnıiıs
des Verhältnisses des Evangelıums A weltlich-politischen Bereıich. V ıele
heute relevante Unterschiede finden sıch bereıts 88l der Reformationszeıt.
1e$ heße sıch ZU Beispiel bezüglıch der Einschätzungen der Befreiungs-
theologıe feststellen und hinsıchtlic der rwartungen, dıe sıch auf den
Ausgang natiıonaler Befreiungskämpfe richten. ıer giDt es NLie Protestan-
ten ıne weıte Spanne des Urteıils.

Dıe Erfahrung der christlıchen Mıssıon 1ın Afrıka und Asıen während der
Kolonialzeit bıetet viel interessantes Materı1al, dıe Beziehungen zwıschen
der internationalen Mıssıon der Kırche und der internationalen olıtık, ın
der Kolonialregierungen und aufkommende Unabhängigkeitsbewegungen
eweıls hre spielten, untersuchen. Dıe eıt 1St lemal vorüber, ın
der Ina  —_ dıese Beziehungen MIt einfachen Begriffen beschreiben konnte. Im
Rückblick allerdings sıeht SO aus, darauf machen heute viele führende afrı-
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kanısche Ööpfe aufmerksam, daß dıe chrıstlıche Missıon während S1e dıe
Kolonialkultur pflegte und Oß VO den Kolonıialherren als Werkzeug
benutzt wurde nichtsdestoweniıger eıne humanısıerende spielte und
Urc hre erzieherischen Aktivıtäten den run für das Aufkommen der
Unabhängigkeitsbewegungen legte Sehr häufig gab es eine deutliche Span-
NNUunNng zwıschen den Zielen der Miıssıon und denjenıgen der Kolonialregie-

In den folgenden Überlegungen soll darum gehen, dıe internatıonale
Verantwortung der lutherischen Kırchen, esehen aUuUS$S der Perspektive
des Lutherischen Weltbundes, 1NSs Auge fassen, hre theologischen Grund-
agen untersuchen und dıe persönlichen Eındrücke eiınes daran Be-
teılıgten wiederzugeben.
I1 Theologische Grundlegung

Dıe Unıversalıtat der Kırche

„Ien glaube die Eıine, Heıilıge, Katholische, Apostolische Kırche.“‘ 1es
bekennen auch lutherische Kırchen in der anNzcCh Welt Dıe Confess1o0
Augustana pricht VO  —_ der gleichen uniıversalen Kırche, wenn S1e Sagt
Dıe Kırche 1St dort, das Evangelıum rein gepredigt und dıe Sakramente
1n der richtigen Weiıse verwaltet werden. Dıe Kırche Christı 1St nıcht das
Monopo|l iırgendeiner Natıon, Kultur, eınes geographischen Gebietes oder
sozlıalen Gefüges S1e 1ST ihrem Wesen nach übernatıional. Sie übersteigt dıe
renzen VO  —_ eıt und Generatıiıonen. Dıe gesamte eucharıstische Liturgıe 1St
durc  rungen VO  . dem Geilst der Eınheıit der unıversalen Kırche. In der Pra-
fatıon betet dıe Kırche: ‚„‚Durch welchen deıine Majestät en dıe ngel,
beten dıe Mächte, fürchten dıe Mächte, dıe Hımmel und er Hımmel Kräfte
Samıct den elıgen eraphım. Miıt iıhnen laß auch Stimmen uns vereinen
und anbetend ohn Ende lobsingen.‘‘ Wır könnten gut erganzen: ‚„‚Mıt der
Kırche ın en Ländern, mMIt en Menschen, versammelt aus en Natiıonen
und Rassen, en und preisen WIr deinen herrlıchen Namen.‘“‘

Die Geburt dieser unıversalen Kırche Pfingsten, hre Ausbreıtung
urc dıe Jahrhunderte inmıiıtten der Unwägbarkeıten der polıtıschen Welt,
ıhr Lobpreıs, hre Gebete und dıe Liebe, welche dıe S1e eiıtende Kraft ISTt
Inmiıtten der ITrennungen und Konflıkte, en hre Spuren 1n der Welt der
internatiıonalen Beziehungen hınterlassen. hre Wırkung eru nıcht In
erster Lıinıe auf den Zıielen, dıe dıe Kırche für hre internatıonale politische
Verantwortung formulıeren Mags, sondern ZzZuerst und VOT en Dıngen
der eigentlichen atur der Kırche und auf dem Mysteriıum des christlichen
aubDens.

Vıeles VO der olle, dıe dıe Kırche inmıtten der Realıtäten der polı-
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tiıschen elt einnımmt, wırd ın der hıstorischen Betrachtung deutlich Der
Eınfluß christliıcher Wertvorstellungen beispielsweıse spiegelt sıch 1n den
natıonalen Gesetzgebungen berall ın der Welt und 1m Verhaltenskodex
für dıe internationalen Beziehungen zwıschen Regierungen. ogar dıe
Satzung der Vereıinten Natıonen nthält diese erte olcher Einfluß
erstreckt sıch weılt über dıe sıchtbare Prasenz der Kırchen hınaus auf Länder
und Regionen, ın denen die chrıstlıche Kırche MUL: eıne winzıge Miınderheit
un anderen Religionen 1St

Dıe Prasenz der unıversalen Kırche 1St deutliıch spürbar geworden In
Gesellschaftsordnungen mMIt praktıizıerter Rassendiskriminierung. Daß S1e
Menschen verschiedener Rassen sammelt, gemeınsam das Heılıge end-
ahl feiıern, 1St eiıne Herausforderung (‚esetz und Praxıs der R assendi1s-
krimınıerung. In olchen Sıtuationen gewinnt der lıturgische Friedensgruß
aufs NCUC existentielle Bedeutung.

ES ISt evıdent, daß das Bekennen der Universalıtät der Kırche heute iın
vielen Teıilen der Welt Spannungen hervorruft, dıe dıe der Kırche 1n
der Gesellschaft und In internationalen Angelegenheıten betreffen 1es gılt
besonders für Sıtuationen, ın denen dıe Gesellschaft auf eigene erte Daut,
eLiwa dıe Vorherrschaft eiıner bestimmten Natıonalıtät oder aSSsSe Gerade
1rC iıhr Glaubensbekenntn1s ekunde dıe Kırche hre Eınheit über ren-
ZC  — hınweg, welche dıe Völker voneinander tIreNNCN, und Qquctr über eınd-
1 Fronten Dıieses Bekenntnis führte viele während des Zweıten Welt-

krieges ın dıe Konzentrationslager. Dıe Universalıtät der Kırche 1St eıl der
teuren Gnade, VO der Dietrich onhoeffer Zeugn1s abgelegt hat

Der rundsatz der Nichteinmischung ın die inneren Angelegenheıten
des anderen Staates 1St eıne esunde Basıs für den au VO  — Spannungen
und für dıe Förderung des Friedens ın der Staatenwelt. Jedoch 1St dieser
rundsatz für dıe Regelung zwischenkırchlicher Beziehungen 1n der an
des aubDens und des Bekenntnisses ungeelgnet. enn alle Kırchen Sınd,
Je ın iıhrer eigenen Situation, Glıeder dem einen eıb Christı und eshalb
einander verantwortlıich. 1e$ 1STt auch grundlegend für dıe der Kırche
in der Friedensarbeıt.

Dıe örtlıche Gemeinde 1ST dıe Grundeinnheıit der unıversalen Kırche. IDER

Gewicht, das ıne Kırche 1mM internationalen Leben hat, hängt VO Leben
und VO Zeugn1s ıhrer Gemeinden ab In ıhrem Gottesdienst sınd dıe Chrı-
Sten jeglıcher Lebenslage Trager der weltweıten Funkti:on der Kırche.

Dıe Kontextualıtat der Kırche

Der Kırche Chriıstı ISTt aufgetragen, alle Völker Chrıistı Jüngern
machen. Daher muß ) sıe nahe den Menschen ın ıhrem Lebenszusam-

17



menhang, ıhrer Kultur iıhrer Gesellschaft und ıhrer beson-
deren Betroffenheiten und Fragen kommen Dıie Kırche 111 dem Wıllen
ıhres Herrn entsprechend daß diejenıgen iıhr Helimat finden dıe diskriım1-

unterdrückt arnı und den and der Gesellschaft gedrängt sınd { dıe
Tatsache daß CIN1ISC Gruppen gesellschaftliıche Schichten und CIN1ISC
atıonen dıe Kırche als Fremdkörper und als Außenseıiter der Gesell-
schaft ansehen IST a offene Herausforderung dıe Kırche und hre
Mi1ıSsS102N

Nur 106 Kırche, dıe C1M Teıl des Gesamtzusammenhanges geworden 1ST
IST ähıg, ottes Wıllen für Schöpfung überzeugend verkündıgen und
das Geheimnıis der rlösung Chrıiıstus SC1INeTr offenbaren Nur
1Ne Kırche dıe ıhrem Gesamtzusammenhang ebt kann C1Nn Lebenszeug-
115 dem Sınne ablegen daß hre Botschaft nıcht iırgendeıine besondere
Kultur oder polıtische Ordnung gebunden 1ST

Wenn dıe Kırche dem S1C umgebenden Lebenszusammenhang UuT-

zeit 1ST 1mM S1C auch C1iNC bestimmte orm und Struktur dıe dıe Tradı-
LiONen und dıe Kultur der Menschen widerspiegelt I)as gılt heute allgemeın
für dıe Kırche allen Ländern Kın Besuch be1 Kırche
anderen Kontınent SC1 Afrıka oder Nordamerıka, macht dıies schlag-

bewußt
Jedoch 1ST dıie notwendiıge Identifikatıon der Kırche MIL ıhrem Lebenszu-

sammenhang nıcht ohne Probleme da dıe Kırche versucht 1ST auch dıe
chwache und Verzerrtheit der Gesellschaft der S1C wıderzu-
spiegeln SO mu ZUuU Beıispiel dıe Evangelısc Lutherische Kırche
] ansanıa CIN1ISC iıhrer 10zesen entlang der Stammesgrenzen abgrenzen
obgleic sowohl dıe Führer des Landes als auch dıe der Kırche Stammes-
SYysStem 1NEC schwerwiegende Gefahr für das Leben des Landes und für dıe
Eıinheit der Kırche sehen.

Im 1C auf dıe internatıonale Verantwortung der Kırche 1ST dıe Eın-
beziehung der Kırche den Lebenszusammenhang sowohl 1NCe

Notwendigkeıt als auch C1inNn Problem 1ıne Kırche dıe natıonalen Zusam-
menhang ıhren Dıienst Tut mufß zwangsläufig natıonale Interessen der
Menschen vertreten Aber der grundlegende Maßstab für hre Verkündigung
und ıhr Zeugn1s 1ST das Wort (Jottes Alle polıtıschen Entscheidungen sınd
VO Standpunkt des aubens aus gesehen Entscheidungen zwiıischen dem
größeren und dem kleineren Übel Selbst dıe besten Entscheidungen sınd
nıcht freı VO  - un IDEKR FElement der Ungerechtigke1 g1ibt en
polıtıschen Beziehungen zwıschen Völkern Dıie Kırche 1ST zwangsläufıg eıl
dieser Zweideutigkeit Folglıc trıfft das ‚„„sımul 1USTUS et

zugle1ic gerechtfertigt und Sünder auf dıe Kırche als N auch auf
hre internatıonale
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Dıe Glaubwürdigkeıt der Kırche hängt darum letztlich nıcht daran, W1eE
weılt iıhr elıngt, sıch ‚‚rein“ halten hre Glaubwürdigkeıt äng etzten
Endes VO iıhrer Fähigkeıt ab, dıe uneingeschränkte na empfangen
und weiterzugeben und hre Herausforderung uße un Erneuerung
anzunehmen. usgerustet miıt dieser na kann dıe Kırche ıhr Zeugnis für
dıe Gerechtigkeıit und Liebe ottes ablegen und eben, und S1e wırd zugleic
VOT der Versuchung ewahrt, 1n werden gegenüber den Ungerechtig-
keıten der Gesellschaft, selbst WECNN S1C der Sündhaftıgkeıit innerhalb
iıhres Lebenszusammenhanges eılhat Dıe eschatologische Hoffnung auf den

Hımmel und dıe MNCUC Erde, Ungerechtigkeıit und Sünde C”
wıischt se1n wird, gibt der Kırche Kraft und el inmıtten der belastenden
Zweideutigkeıit der gegewärtigen elt Diıie Gegenwa des Neuen wırd
bereıits 1n der unverdienten Gnade (jottes erfahren.

Der atfer der finnıschen Außenpolıtı nach dem Krieg, der spätere Pra-
sıdent Paasıkıv1, zıtierte gewöhnlıch dıe Maxıme: ADer Ausgangspunkt
für dıe Außenpolıtıi 1St dıe Anerkennung der Tatsachen.‘‘ Er Tat dies 1mM
1C auf dıe geopolıtische Sıtuation Fınnlands als Nachbar der Sowjet-
unıon. Fur ıne Regierung el dıe Anerkennung der Tatsachen allererst
dıe Anerkennung geopolitischer und ideologıischer Realıtäten. Dıe leiche
Maxıme kann ebenso angewendet werden auf dıe internatıiıonale erant-
WOrtung der Kırche. Diıie Realıtäten, in denen die Kırche lebt, schließen
neben ihrer Universalıtät hre Sıtuatiıon ın dem Gesamtzusammenhang e1ın,
in dem dıe Polıtk eın Te1i  ereic 1St Dıiese Realıtäten, dıe VO der Kırche
erkannt werden sollen, en nıcht ınfach eingeschränkt werden auf dıe
Ungerechtigkeıit und das Übel ıIn der Sıtuation, die dıe Kırche bewältigen
hat Auch dıe posiıtıven ethischen und moralischen Grundsätze, dıe in der
Gesellschaft entwickelt und VO  — den polıtischen Führern verkündet werden
und für dıe dıe Kırche keın Monopo|l hat, mussen gleicherweıse anerkannt
werden.

Präsıdent Paasıkıvı In eıner bedeutsamen ede In einem krit1i-
schen Augenblıck der finnıschen Nachkriegsgeschichte: ‚„Wır fragen: Werden
sıch dıie Augen der Großmächte öffnen, werden S1e aufgrund der harten
Erfahrung lernen, daß sıch dıe greiıfbaren Interessen beıder, sroßer und
leiner Natıonen, unzweldeutig auf dıe Notwendigkeıt beziehen, dıe Be-
deutung VO  — rechtlıchen und moralıschen Grundsätzen 1n internatıonalen
Beziehungen anzuerkennen D

Das Bewußtseın, ın den umfassenden Lebenszusammenhang eingebunden
se1n, der Kırche, jede Art VO Selbstgerechtigkeit gegenüber den

polıtısche Verantwortlichen ın welchem Lager auch immer S1C sınd Aaus

ihrem Zeugnıi1s auszuschließen.
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Die polıtische Dımension der Evangelıumsverkundigung
FEınes der Charakteristika unNnserer Iutherischen Tradıtion IST dıe nter-

scheidung Vo Gesetz und Evangelıum Wır tun dıes nach dem Befehl das
Evangelıum SCINCT Reinheıt ergreiıfen und das Auferlegen irgendwel-
cher Bedingungen ZUuU Erlangung der na (Jottes vermeıden Wır wollen
uns st VOT der Neıigung, das Evangelıum Gesetz
machen und auch VOT dem Versuch hüten als nNnstrument sozıalen oder
polıtıschen Zielen unterwerfen oder c5 für CinNn politisches rogramm NutZ-
bar machen. Das Anlıegen, das Evangelıum F1n leiıben MU! hat
Sanz gew1 bıs heute nıchts VON SC1INCLI Aktualıtät verloren.

Dennoch hat dıe Verkündıigung des Evangelıums VO der unbedingten
Gnade (GGoOttes und hre Annahme Glauben polıitische Dımensionen. Sıe
eENTSPrINSCN dem Zentrum der Botschaft (jottes Tat der Versöhnung
Christus rachte ein Element dıese Welt und SC adurch Yl

NCUC Sıtuation on das eue lestament rzählt VO Begınn des sozıalen
Wandels dem Einfluß des Evangelıums Es prıicht ebenfalls von

Reaktıionen polıtıscher Führer auf dıe Botschaft un dıe oten der en
Kırche Fın Mensch der HrC das Evangelıum freı geworden 1ST VO  > der
Macht der Sünde VO Schuld und Tod IST nach Jesu Wort WITr.  1 freı
Nıemand kann ıhm sSCINCN Frieden un Würde rauben Dieser Friede 1ST

der JTat 1NC Herausforderung alle dıe ıh ausbeuten oder er-
drücken würden Die Verkündıgung des Evangelıums macht dıe Kırche
ZUr: „Defreıiten Zone  66 dıe Vorgeschmack g1ibt auf dıe kommende NCUC

Welt DDieser Friede egeben urc das Evangelıum IST 1NC emzxgart1ge
Möglıchkeıt für dıe Kırche, Gerechtigkeıit voranzutreıben und Menschen-
rechte verteidigen

Das Evangelıum 1ST 1NEe Botschaft des Friedens An erster Stelle meın e

den Friıeden den Ott MmMIit den Menschen geschlossen hat Er chafft IC

HEUE Möglichkeı für Frieden un den Menschen und un den atıonen
uch wenn das Evangelıum keın polıtısches rogramm ZuUuUr: LOsung VO KOon-
flıkten für dıe rüstung und ZUuU egründung Sıcherheitssystems
anbıetet 1efert doch ein festes Fundament dafür Friıeden den
Menschen aufzurichten arum hat das Evangelıum C1iNEC Botschaft für al
JENC dıe Friedensbewegungen und -organısatıonen innerhalb und qu(ßer-
halb der Grenzen der Kırche für den Frieden arbeıten

Dıtie Kırche als Verkünderıin vVDO Gottes Schöpfung und Gerechtigkeit
ıe prophetische Aufgabe der Kırche IST der ökumeniıschen

Vergangenheıt ausführlıch dıiskutiert und energisch proklamıert
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worden. Im Luthertum sprechen WIr tradıtionellerweıise VO  —_ der Kırche als
der Hüterıin des Gewi1ssens des Volkes ESs 1St ıhr Auftrag, nıcht 1U das
Evangelıum, sondern auch das (esetz (‚Ottes verkündıgen Das el Oott
als den chöpfer erkennen und dıe gute Ordnung seiner Schöpfung
bezeugen. ottes (Gesetz en und richtet das Oose 1ın der Welt un! OTIIien-
bart seinen Wıllen für dıe Schöpfung. Dıe Verantwortung der Kırche für
Gesellschaft und internationale Beziehungen 1St eın UuUSdadruc des aubDens
derer, dıe ITE das Evangelıum freı geworden Sind. I)as Wesen des aubDens
ist, Liebe üben und anderen dienen. Dıe Ziele und rogramme der
kırchliıchen Arbeıt ın sozıalen un internationalen Bezügen entspringen aus$s

dieser ntwort
orge für dıe Schöpfung, Förderung VONN Frieden und Gerechtigkeıit

den Völkern und das Aufdecken VO  . Ungerechtigkeiten sınd ufgaben, dıe
Ott dem Menschen aufgetragen hat Dıie Kırche 1St dazu aufgerufen,
dıesen ufgaben iın Zusammenarbeıit mMIı1t en Menschen un Gemeın-
schaften, die nach dıesen Zielen streben, teiılzuhaben

Das Hauptwerkzeug für dıiese Arbeıt 1St außer der chrift dıe mensch-
1C Vernuntft. Sorgfältige yse der Bedrohung des Friıedens und der
möglıchen Schritte ZUuU au VO  — Spannungen sSınd unerläßlıch 1ın der
Arbeıt für denFrieden, Wenn S1E überhaupt Bedeutung en soll

Der Kırche stehen viele praktische Möglıchkeiten O  en, dıesen Auf-
gaben teilzuhaben Dıe Erziehung ıhrer G hıeder ZU Glauben, dıe Be-
wußtseinsbildung für dıe Belange des Friedens und se1ne Bedrohung SOWI1E
das Knüpfen VO Kontakten Christen in anderen Teılen der Welt, beson-
ders 1n den Unruhegebıieten, dıes es sınd Beıispiele olcher Möglıchkeıiten.

Dıe Kırche als Dienerin des Nachsten

(jottes ZzZu Nächstenliebe dıe Kırche den VO Hunger,
IMUu und jedem anderen eıd Geplagten. Aufgabe der Kırche 1St C
der Not der Menschen urc indıivıduelle oder gemeiınsame Aktionen
egegnen. Dıe Kırchen en ıhre internationalen Agenturen eingerıichtet,

in den entlegenen Weltgegenden, dıe okalen Hılfsmöglichkeiten
nıcht mehr zureıichen, hre Beteiligung der Nothilfe sıcherzustellen. Dıe
bekanntesten diesbezüglıchen Maßnahmen des Okumenischen aqates der
Kırchen un des Lutherischen eltbundes sınd dıe Weltdienstprogramme
SOWIle dıe rogramm für Katastrophenhilfe und Entwicklung.

Dıe Kırchen und ıhre internatıiıonalen Agenturen sınd In ıhrer Aufgabe,
Not ındern und dıe Entwicklung fördern, VO dem Prinzıp geleıtet,
daß dıe menschlichen Bedürfnisse dıe bestimmen und daß die
geleistet wırd ohne Rücksicht auf a  d Natıonalıtät, Religion oder politı-
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sche Überzeugung. Diese Offenheıt 1St eın Wıderhall VO (Gottes bedingungs-
Oser Liebe Folglıc kann und darf Unterstutzung nıcht als eın politisches
Instrument gebraucht werden im Gegensatz dem, W as viele Regierun-
gCHh praktızıeren. uch wırd dıe Unterstutzung nıcht MITt der Absıcht DCBE-
ben, dıe mpfänger iın iıhrer relıg1ıösen Überzeugung beeinflussen. rOtz-
dem Christlıche ISt eıne Möglıchkeıt, durch dıe 'Lat dıe unverdıiıente
na un (Gute ottes bezeugen, wWw1e€e dıe Verkündıgung des Evange-
lıums UrC das Wort geschieht.

ESs ware verlockend, eıne Veranschaulichung olcher internationalen kti-
vıitäten biıeten, W1e S1C der Lutherische Weltbund se1it seıner Gründung
1947 durchgeführt hat Eın 1nwe1ls auf einıge derzeıtıige Hauptgebiete,
1n denen der 1L,W engagıert ISt, soll hıer enuügen. Flüchtlinge aus Südafrıka
und Namıbıia, Vo  3 denen sıch dıe me1ılsten ın den sogenannten Fkrontstaaten

Angola, otswana, Mosambique, Zıiımbabwe und Sambıa efinden, und
zurückgekehrte Flüchtlinge in Mosambique, WwI1e auch dıe pfer der Hungers-
note 1n Athiopien un 1MmM an und des Bürgerkriegs ın Uganda stehen 1M
Brennpunkt der Hılfsaktionen des Lutherischen Weltbundes 1m heutigen
Afrıka. Miıttelamerıka, Palästina, dıe rmen un He1lımatlosen 1mM Nordosten
Indıens und ın Bangladesh un dıe Jüngst VO Krieg ın ambodscha be
troffenen Menschen sınd mpfänger VO ın anderen Teılen der Welt

Streng daran festzuhalten, der menschlıchen Not egegnen und sıch
VO  3 vordergründıgen polıtischen Überlegungen fernzuhalten, hat sıch als
ıde Basıs für dıe humanıtären Aktıvıtäten der Kırche und auch als das
genume Zeugn1s für das Evangelıum ın einer polıtısch geteilten Welt Or -

wlıesen. Diıe Bedeutung der kırchlıchen humanıtären Arbeıt als eınes
effektiven Beıitrags .1 Frieden darf nıcht unterschätzt werden.

111 Entstellungen der der Kırche

Dıe Eiınführung hat bereıts einıge Hınwe1ilise auf Entstellungen egeben,
VO  — denen keın Jahrhundert der Kirchengeschichte freı geblieben 1St el
rten scheinen das effektive Zeugnı1s der Kırche 1M Bereich der internatıo-
nalen Beziehungen edrohen

Anpassung
Lutherische Kırchen en in der ökumeniıischen den Ruf, daß

S1e schweıgen, WeCeNnNn dıe Kırche eutlıc sprechen sollte, und daß S1e dazu
neıigen, sıch als Verteidiger der bestehenden sozıalen Systeme etablıeren
ohne Rücksicht darauf; ob sıch eın oder eın schlechtes System
andelt Man wirft der Lehre VO den beıiden Reıchen VOTL, daß S1e einer
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unkrıitischen Haltung gegenüber den weltlichen Autoritäten führt ESs 1St
nıcht Zu schwer, der lutherischen Tradıtion Gerechtigkeıit ıderfahren
lassen und Beispiele arr finden, daß Anpassung keın Monopol uther1-
scher Kırchen ISt Problematische Haltungen kann Inan 1n dieser Hınsıcht
In nahezu jeder Kırche fiınden

Dıe Argumente, dıe für dıe Anpassung sprechen, sınd verständlich. Diıie
Forderung nach Gegenwartsbezug, dıe Achtung des esetzes un der welt-
ıchen Autorität, dıe Befürchtung, daß dıe Kırche den Rand gerate, WEECNN

S1e als Keimzelle für eıne Opposıtion angesehen werde, daraus folgend dıe
ngs VOT erfolgung un natürlıch der Wunsch, dıe Chancen der Kırche

nutzen, ıhre Arbeıt un den Menschen fortzusetzen, auszubauen und
sıcherzustellen, es dıes sınd selbstverständlıche Aspekte

Schwer lassen sıch allgemeıne Regeln aufstellen dafür, W1e dıe Gefahr der
Anpassung, häufig begleitet VO Furchtsamkeıt un Opportunismus, ewäl-
tigt und Ww1e eın theologısc gut fundıertes Zeugnı1s ın einer schwierigen und
zweıdeutıigen Sıtuation siıchergestellt werden kann. TrTe1 Faktoren jedoch
en sıch als wichtig und unaufgebbar erwıesen, WeNnNn dıe Kırche mıt
der Versuchung Zzu Anpassung konfrontiert wird: a) Das Verwurzeltsein 1n
der Schrift, b) Gemeinschaft mıt Christen un Kırchen außerhalb der
eigenen Sıtuatlion, und C) das tudıum der Kirchengeschichte in rüheren
Zeiten polıtıscher Konflıkte.

Dıe Spirıtualisierung der der Kırche

er Rückenwind 1mM Leben der Kırche bringt HEUE Möglıchkeiten mıt
sıch, VO Evangelıum abzuılrren. Wege, dıe der Kırche innere Erneuerung
gebrac aben, können sıch chnell in unsınnıge Wege verwandeln. Das
etrı besonders solche ewegungen, dıe sıch ormen VO  > Spirıtualıtät
zuwenden, welche ZU alltäglıchen Leben un:! seinen Gegebenheiten keıne
Beziehung en Indem S1e den geistlıchen und er nıchtpolitischen
Charakter iıhres aubDens ervorheben, werden solche Bewegungen oft kri-
ıklose Werkzeuge politischer Kräfte, weilche der chrıstlıche Glaube völlıg
rem ISt

Beıispiele ATr sınd nıcht schwer finden Sıe kommen auf jedem KOn-
tinent VO  $ Eın Beispiel 1St dıe Gruppe derjenigen ewegungen, dıe unte
dem Namen der ‚‚moralıschen Mehrheıit“‘ 1n den Vereinigten Staaten tätıg
1St Lautere Chrısten mıiıt den besten Absıchten werden m ıt den eXATEeMMStEN
Zionısten und mıiıt Vorkämpfern für nukleares Übergewicht 1n asselbe Lager
SCZOPCN. ES scheınt, daß dıe Spiritualisierung dıe andere Seıite der gleichen
edaıiılle VO  - Anpassung und Politisierung der Christenheıit 1St iıne beson-
dere Schwierigkeıt der führenden Repräsentanten dieser Gruppierung 1St iıhr
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Unwille, mıiıt denen sprechen oder denen zuzuhören, dıe iıhrer Meinung
nıcht zustımmen.

Triumphalısmus
Der Triıumphalısmus 1ST seinem esen nach Absage das Argernis des

Kreuzes Christı un dıe emut der Jüngerschaft. Er hat viele Gesichter.
Er jegt vor, Christen meınen, daß dıe Kırche oder dıe Christenheıit auf
alle Fragen der Menschheıt Antworten hat S50 1St auch dıe dee einer christ-
lıchen politischen Parte1ı eigentlich rıumphalıstisch. Eınige der Befreiungs-
theologien stehen VOT einer äahnlıchen Versuchung, WenNnn dıe Unterscheidung
zwıischen dem VO Chrıstus gegebenen Frieden un dem Frieden, der urc
polıtısche oder milıtärische Miıttel erreicht werden soll, verwischt wiırd.

Triıumphalısmus ISst der ırekte Gegensatz ZU!T dıenenden Exıistenz der
Kırche. Triumphaliısmus maßt sıch d daß Christen und dıe Kırche dıe christ-
1C Botschaft STteuern und daß sie, Chrısten und Kırche, dıe Botschaft enNnt-
weder Einzelnen auferlegen Zu Zweck der ekehrung oder der Gesellschaft
ur Errichtung eines polıtıschen Systems, gegründet auf das Evangelıum.
Schlıe  1C tendiert der Triıumphalısmus dazu, den christlıchen Glauben
einer Ideologıe machen.

Dıe Kreuzestheologie Luthers eıt W alr eın Protest trıumphalısti-
sche endenzen In der Kırche. Sıe 1St auch heute eine sehr nötıge Erinnerung

Gottes Wege mIıt seiner Kırche un dıe Jüngerschaft, dıe gänzlıc ab-
hängıg 1St VO  — ottes na‘| und seinem freien Handeln

Der Lutherischeunun dıe Konferenz für Sıcherheit und
Zusammenarbeiıt ın Europa

Während seiner vierzıgjähriıgen Geschichte hat der Luthefischeun
dıe Arbeıt für den Frieden qals eiıne Aufgabe VO erstrangıger Bedeutung
erkannt. Dıe Schrecken des Zweıten Weltkrieges, dıe Beschleunigung des
Rüstungswettlaufs, dıe wachsende nukleare edrohung, dıe internationalen
Spannungen Ost—VWest, Nord-—Süd es hat dem Verständnıiıs eige-
tragen, daß dieser Arbeıt Ööchste Priorität zukommt. Gleichzeıitig kommt
gerade VO Fundament der Kırche der Ruf, Friıeden 1ın einer zertrennten
elt schafififen Se1it 1970 gılt ın der Arbeıt des Lutherischen Weltbundes
das Engagement ZzZu Unterstutzung der ‚„„‚Konferenz für Sıcherheit un Zu-
sammenarbeıt ıIn Europa‘ als eın Brennpunkt. Dıe Vollversammlung des
LWB In Evıan 1970 hat bereits eine Resolution über „„Dienst und Frieden‘‘
verabschiedet, 1ın der dıe dee eiıner ‚‚Konferenz für europäische Sıcherheit‘‘
ausdrücklic unterstutzt wurde.
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Dıe praktısche Aufgabe, Mitgliedskirchen 1n dıe Unterstützung dıeser
Inıtıatıve einzubeziehen und dıe Belange der Kırchen einzubringen, wurde
1im 1LW 1973 mıt er Kraft in Angrıiff MMCN, ZU!T gleichen Zeıt,
q1s dıe ‚„‚Konferenz für Sıcherheit und Zusammenarbeit in Europa‘ offızıell
ın Arbeıt ufnahm

Eın wichtiger konkreter chrıtt in der Arbeıt des LW  — WTr 1974 dıe Ver-
abschiedung eines Dokuments, das dıe nlıegen und Posıtionen der Mit-
gliedskirchen ın den Tagesordnungspunkten der dre1ı Sektionen, das sınd dıe
dre1 „„Körbe‘‘ der KSZE, zusammenftfaßte. Dıieses Dokument wurde den Mit-
gliedskırchen zugesandt, viele VO  —_ iıhnen legten iıhren Jeweılıgen Regierun-
gCH VOLT Zusätzlıch unternahmen Vertreter des LW  .. eine ausführliche Be-
suchsrunde be1 den Leitern der Regierungsdelegationen, dıe in Genf versamnı-
melt dl  n! un:! richteten hre Aufmerksamkeıt auf dıe Vorstellungen der
Kırchen.

Grundvoraussetzung für den LW  > WAar VO Anfang a daß dıe Kırchen
dıe Tagesordnung der SZE anerkennen un dıe Integrität des Ver-
handlungsprozesses geachtet un geschützt werden sollte 1es SC  1e eın,
daß dıe Inanspruchnahme des LW  .. für bestimmte Grupplerungen oder
Parteiunteressen zurückgewılesen wiırd. Der rTun für das Engagement des
|,.WRB WAar eindeutiıg dıe Identität der Kırche, gegründe auf ihre eıne BOt-
schaft

Dıe Schlußakte VO  — 1975 schloß eine Reıhe VO Punkten e1ın, dıe in
Übereinstimmung standen mıt Belangen, dıe uUrc. den LW  D un andere
kırchliche Organısatıonen Zu Ausdruck gebracht worden Ferner-
hın begannen sıch fast unmıiıttelbar nach der Unterzeichnung der Schluß-
akte in eisinkKı dıe Möglıchkeiten für dıe Arbeıt der Kırchen ın Osteuropa,
Sanz besonders In der SowjJetunion, verbessern, un dıe Verbindungen
zwıschen den Kırchen iın Osteuropa und denen ın der übrıgen elt VEEI-

stärkten sıch.
19.77, VOT der Konferenz VO  — Belgrad, veröffentlichte der 1LW  — eın

sechzehnseıtıges Memorandum, das detaıllıer über die Eınbindung der
lutherischen Kırchen 1n dıe nachfolgenden Aktıivıtäten der KSZE und über
dıe ahrung der lutherischen Kırchen In der eıt nach elsinkı berichtete.
Am Schluß des Dokuments wurden dıe wichtigsten nlıegen der Kırchen
hinsıchtlich der Möglıchkeiten ihrer internatıiıonalen Zusammenarbeıit un
ihres Austauschs VO Informatiıonen folgendermaßen zusammengefaßt:

”(1) Fortgesetzte Klärung und Erweıterung 1m Verständnıs der ‚Me1-
nungsfreıheıt, der Gewissensfreıheıt, der Religions- und Glaubensfreiheit
und dıe Festschreibung gemeınsamer Regeln für hre Verwirkliıchung“‘ dıe
Passage ın Anführungszeıchen STammTLe Aau$s der Schlußakte VO  —; eisink ı
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„„(2) Der Zuwachs Möglıchkeıiten für osteuropäische Kırchen, be1 inter-
natıonalen Konferenzen und Zusammenkünften Gastgeber sein‘‘;

n(3) Eın größerer Beıtrag der osteuropälschen Kırchen be1 der Bereit-
stellung VO Personal für dıe internationale kırchliche Arbeıt, sowohl 1ın den
Zentralen LWB un Okumenischer Rat) als auch in Verbindung mıt den
verschiedenen Projekten und Programmen ‘;

„„(4) Dıe Beteiligung eiıner größeren Zahl VO  —; kırchlıchen Verantwort-
lıchen und VO  —; Kırchengliedern, dıe Jugend eingeschlossen, den VeCI-
schıiedenen Bereichen internationaler kırchlicher Arbeıt‘‘;

(53 Dıie Zunahme der Möglıchkeiten für dıe Kırchen (ın Osteuropa),
finanzıelle erantwortung für dıe internatıonale kırchliche Arbeıt, ın der S1C
Partner sınd, übernehmen‘‘;

‚(6) Fortschritte beim Austausch kırc  1chNer Publıkationen‘“‘.
Es 1ST ermutigend, heute wahrzunehmen, praktisch 1n jedem aufge-

führten Punkt eın sıchtbarer Fortschritt verzeichnen 1St Dıe Höhepunkte
schließen dıe Konferenz lutherischer Kırchen 1n Europa 1980 1ın Tallın,

Besuche internationaler kırchliıcher Jugenddelegationen be1 Kırchen
1n Osteuropa, dıe Öffnung eines regıonalen lutherischen Kommunikations-
büros in Budapest un natürlıch dıe Vollversammlung des 1LW  .. 1984 In
Budapest eın AIl diese Entwicklungen en dıe Kırchen einer CNgCICNHN
Zusammenarbeit über dıe Grenzen zwıschen (Ost und West hınweg geführt, ın
der olge dıe Basıs der Kontakte erweıtert un das Vertrauen zwıischen den
Menschen, dıe In verschiedenen soz1ıalen Systemen eben, wachsen lassen.
Auf dem langen Weg mag dıes VO  — 1970 bıs 1984 der lebendigste Beıtrag
des LWB ZUT Entwicklung des Friedens SEeEWESCNH se1in.

SC  1e  1C mMU der Beıitrag des 1W be1 einer Reıhe VO  — Friedenskon-
ferenzen erwähnt werden, beım Weltkongreß der Friedenskräfte 1973
der Weltkonferenz relıg1öser Vertreter 99  ur RKettung der eılıgen Gabe des
Lebens‘‘ 1982, be1 denen dıe Russıisch-orthodoxe Kırche eiıne Schlüsselrolle
hatte, und be1 der ökumenischen Friedenskonferenz 1982 1n Uppsala
WI1eEe auch be1l Inıtiatıven der Christlıchen Friıedenskonferenz. Oft hat sıch der
LWB, zume1lst ın grofßer Einmütigkeıt, Friedensfragen Wort gemeldet.
Dıe deutlıchsten ussagen den Friedenserklärungen dıe des
Exekutivkomıitees 1981 in Turku und dıe der Budapester Vollversammlung
1984

Dıe Arbeıt für den Frieden und dıe Ergebnisse der Konferenz für Sıcher:
he1it un Zusammenarbeit in Kuropa eın wertvoller estfa für dıe
lutherischen Kırchen und den LW 1mM IC auf hre In internatıona-
len Angelegenheıiten und 1MmM 1C auf dıe Grundprinzıpilen, welche ıhren
Auftrag und ıhr Handeln 1im Bereich des ÖOffentlichen bestimmen.
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HASSELHORN

LUTHERISC ERBE
WUÜ  TTEMBERGISCHEN PIETISMUS

Wirkungen des Pietismus

In andeskirchliche pletistischen Gemeıinschaften ın Württemberg VeTlr-

sammeln sıch gegenwärtig ıIn etwa 600 Gruppen annähernd 35 000 Miıt-
heder. twa 150 hauptamtlıche Mitarbeiter un Mitarbeıiterinnen betreuen
diıese Gruppen neben ungefähr 500 ehrenamtlıchen 1n der Wortverkün-
diıgung tätiıgen Mannern und Frauen Hınzu kommen eigenständige chrıst-
1C Werke und Eiınrıchtungen, dıe bewußt pletistisch gepragt sınd. Be1
kırchlıchen Wahlen vervielfältigt sıch diıese Zahl VO  - Kırchengliedern, dıe
sıch bewußt hınter pletistische Grupplerungen tellen Dann erfährt dıe
Offentlichkeit Überraschendes VO  — der Ausstrahlungskraft des württember-
ıschen Pietismus.  1 Dabe!1 en dıe Piıetisten keıner eıt über Prozent
der evangelıschen Bevölkerung Württembergs umfaßt. Dıe Wırksamkeıit
pletistischer Frömmuigkeıt WTr immer weıtreichender als dıe Zahl der Pıeti-
STten nter den kırchliıchen Mıtarbeıtern, 1n den diıakonıschen und m1ss10na-
rischen Werken, sınd Kınder und Nachfahren VO  — Pijetisten eindeutig über-
repräsentiert. S1e scheinen VOonN Haus Aaus$s eine Sensıi1bilıtät für andere Men-
schen und den Wıllen ZuUur Veränderung VO  3 Verhältnıssen mıtbekommen
aben; 1n ihnen ebt VO dem rang JLE ekehrung, S1C tellen sıch
Zu Dıenst für andere ZUr erfügung. Dıes sınd wiıchtige mpulse In en
Lebensbereichen und Lebensäußerungen VO  —; Kırche und Gesellschaf: Selbst
dort, in der heutigen kırchlichen Presse verantwortliche Sprecher des
Pıetismus als „arrogant, oft wenıg ntellektuell, standhaft gegenüber selbst-
krıtiıschen Anwandlungen un mıiıt viel selbstgefällıgem Getöse‘‘ Mr
geIt werden, möchte INa  >n aufrechte Pıetisten als Mitarbeiter ın ırch-
ıchen Werken gewıinnen. Kırchliche Einrichtungen können also immer noch
pletistisch gepragte Menschen gebrauchen, wenn S1e sıch willıg 88! das eigene
Konzept einordnen lassen! So 1STt immer schon SEWESCNH.

1e  a
Das ehemalıge Altwürttemberg kann auf eine ununterbrochene 300jäh-

rıge pietistische Tradıtion zurückblicken ESs 1STt das tammgebıet der Alt-
pletisten, deren Anfänge seit 1680 nachweısbar sınd und dıe ure Spener,;
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Bengel, Oetinger, edınger, Urlsperger und andere geprägt wurden. urz VOT

1800 traten ıhnen dıe ahnsche und dıe Pregizer Gemeinschaft ZuUur Seıite
Von 1729 dıe Herrnhutischen Gemeinschaften für etIwa
undert a  re wichtigen FEınfluß 1ın Württemberg. Ende des etzten Jahrhun-
derts en rweckungen aus$s anderen pletistischen Strömungen und angel-
sächsischen Evangelısatıonsbewegungen ın Württemberg Fuß fassen können
und den Neupletismus hervorgebracht. SO hat sıch iıne 16 VO  — pletist1-
schen Gemeinschaften In Württemberg bıs heute lebendig erhalten. Weiıt-
gehend en S1e in versöhnter Verschiedenheiıit. Zu en Zeıiten hat der
Piıetismus ın en seinen Ausprägungen offene Flanken gehabt; mußten
Abgrenzungen vVOTSCHOMMECN werden separatıstische, mystische,
qulietistische oder spirıtualıstische Strömungen. [)as b1s Zu heutigen
Tage immer schmerzlıche TOZESSE.

Dıe Geschichte des württembergischen Pietismus zeigt, daß diese oft sehr
harten Ausscheidungsprozesse den Hauptstrom des Pıetismus TCUu

belebt en und ıhm wichtige Impulse vermitteln konnten. Das äng
wahrscheinlıic damıt INMCN, daß 1mM württembergıischen Pıetismus dıe
Verbindung ZUrE Brenzschen Oorm der lutherischen Reformatıion nıemals
aufgegeben worden Ist, dank der Pragung der Landeskırche Ur den auf
Brenz und Luther zurückgehenden Katechismus un das Konfirmanden:-
uchlein Gerade In Krisenzeiten trat das reformatorische Frbe immer WIe-
der hervor. Der württembergische Prälat Planck konnte 1920 die GE
meınden ITImMUnNntern: ‚„„Lest nıcht viel asthetisches Futter, lest mehr UTr«c

ıbel, est mehr Luther.‘‘

Ungewohnt
Dıe Auspragung der Frömmigkeıt des Pıetismus wiırd allerdings VO vielen

Kirchengliedern als ungewohnt und vielleicht auch als unnahbar einge-
schätzt. Dıe Sprache des Pıetismus wırd manchmal als barock und unzeılt-
gemä empfunden, merkwürdiıg dıirekt un unvermuittelt. Fur viele sınd Pıeti-
Sten CHS und überspannt zugleıich. Be1 einem Dorfseminar In Südoldenburg
1mM a  re 1958 sagte der Gemeindepfarrer „ICch höre, Sıie kommen
aus$s Württemberg. Dort soll immer noch Pıetisten geben Wıssen Sıe, ich
an meınem ott täglıch auf den Knıen, daß CS 1n meıiner Gemeinde keıne
Pıetisten g1bt.“ Was diesem Theologen ngs machte VOT den Pıetisten, WT

das Wiıssen A4us$s seinem Kollegheft, das für ıh einem Pauschalurteil wurde.
Insbesondere dıe harte Krıitik VO Karl Barth und seiner Schule über den
Subjektivismus der Pıetisten hat nach dem Zweiıten Weltkrieg vielen Theo
ogen den Zugang dieser Art VO  »3 Frömmigkeıt verSsperrt.
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Vom lutherischen Grundcharakter

In seinem Aufsatz über den lutherischen Grundcharakter der wurttem-

bergischen Landeskırche erläuterte Landesbischof Theophıiıl Wurm 1im a  re
1938 den ntersch1e: zwischen dem Charakter” un dem ‚‚Grundcharak-
ter  ‚66 eines lutherischen Kırchentums. Im Fall mMUSSeE alle ‚‚Merk-
male des Luthertums‘‘ sehen un beschreiben, ‚AIn andern Fall gılt CS, eıne
oder einıge Posıtionen herauszustellen und herauszufinden‘‘.  A Dıeser zurück-
altende Ton 1n der Beschreibung des „Lutherischen“‘ kann 1ın der ganzch
württembergischen Kirchengeschichte immer wıeder nachgewlesen werden.
Martın Brecht kommt dem Ergebnis: „„ES 1St nıcht verkennen, daß dıe
württembergische Kırche sıch ın der H ’aT ihres reformatorischen Erbes
begeben hat Dıe ater des Pıetismus en dıe Reformatoren weıt in den
Hintergrund gedrängt.  «5 Von Bengel und Oetinger, VO  — Miıchael Hahn oder
Ludwig Hofacker kann InNan auch über dıe pletistischen Kreise hınaus
hören.

Nach dem Zweiıten Weltkrieg rachte der Altpietistische Gemeinschafts-
erband eın Buch miıt dem Tıtel ‚„„Vätersegen‘ heraus. Dort werden den
Gemeinschaftsleuten 130 esungen angeboten en wichtigen dogmatı-
schen OC1 Dıe Verfasser dieser esungen sınd: Johann rn 5—

Johann TecC Bengel (1687—1752), Johann Chrıstoph Oetinger
(1702—1782), Friedrich Christoph Steinhofer (1706—1761), Phılıpp Friıed-
rich Hıller (1 699 — 769), eorg Konrad Rıeger (1 68 7—1 743), Karl Heinrich
Rıeger 6— 1): Immanuel ottlıe Brastberger (17 6—1 764), Magnus
Friedrich Roos- (1727—1803), Philıpp Matthäus Hahn (1739—1790), Karl
Friedrich artmann (1743—1815), Mıiıchael Hahn (1758—1819), Immanuel
Gottlob Kolb (1784—1859), Chrıistian Gottlob Pregizer (1751—1824),
Johannes Kullen (1787—18442), Gottlob Baumann (1794—1856), Ludwig
Hofacker (1798—1828), O1S enhotier (1789—1862), Samuel Hebıiıch
(1803—1868) ©  er dieser Zeugen dıe fast ausnahmslos den atern
der württembergischen Kırche zahlen wırd in diıesem Buch mıit einem kur-
Z  3 Lebenslauf vorgestellt.® SO wırd dıe geistlıche Tradıtion bıs heute
weıtergegeben. Erstaunlıch iSt, daß iıne n Reıhe der usleger sıch
immer wieder un VOTL em auf Luther beziehen. Dıe anderen Reforma-

einschließlich des schwäbiıschen Reformators Johannes rTrenz
kommen nıcht Wort In den Kreisen des Pıetismus wurde Luther 1n vielen
Generationen ohl mehr rezıplert als der Landesuniversität. Wıe weıt die
Ablehnung dort gehen konnte, zeigt eın Brief VO  3 Strauß seinen
Freund Er Vıscher: ‚„ Was du über Luther und se1ın Verhältnıiıs Hutten
schre1Dst, 1St reilıc wahr. Hutten besaß dıe relig1öse der eigentlıch Sal
nıcht Du schreibst gewıissermaßen adelnd Von einem antıkısıerenden
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Tugendbegriff. ber W as en denn WwIr»? och nıcht den Lutherischen
auben Der IST für das Unternehmen, miıch mıt Luther einzulassen, eın
grofßes Hıindernıis. enn W 1e lıegt, 1ST rein Irrationales, Ja
Scheußlıches, Erganzung oder vielmehr Ersetzung der eıgenen (esetzeser-
füllung uUrC} dıe und obendreın das Leıden des Andren. Es klıngt W 1€e
Blödsınn, WenNnnNn MmMI1t vielem Pathos dıe Übertragung des Verdienstes VO  —;

eılıgen auf uns verworfen wiırd, Ja doch, WENN der Verdienst einmal über-
tragbar ISt, Ja E einerle1 1St, ob es VO einem aus dıes 1St oder Von Hun-
derten P d

Zu Begınn des 19 Jahrhunderts wurde der Bekenntnisstand der wurttem-

bergischen Landeskırche überhaupt zerstört.® Trst dıe Kırchenverfassung
VO Jun1ı 1920 spricht wlieder VO  —; dem rbe der ater un dem An den
Bekenntnissen der Reformatıion bezeugten Evangelıum VO  «>} esus Chriıstus‘‘.

Die lutherische Pragung
Bıs 1Ns 18. Jahrhundert hıneın galt Johannes Brenz (1499—1570) als

einer der grofßen lutherischen xegeten. Seine Schriftauslegungen en
nıcht Nur dıe Theologen der rthodoxıe benutzt, sondern ebenso führende
Pietisten, August Hermann Francke und renzens Nachfahre Johann
rec Bengel. In einer Reihe VO  . theologischen Einzelfragen der utheri1-
schen Lehrtradıtion 1STt der Einfluß VO  »3 renz spürbar. E 1St dırekter als
Luther der überzeugende Architekt des andeskırchlichen Regimentes
gewesen.‘‘? Gerade seıne „Theologıe des Wortes  66 1ın iıhrem Zusammenhang
miıt der Christologıe und der Rechtfertigungslehre sınd reformatorisches
Erbe Zur Vorlage ın Triıent SC für der württembergischen Herzog
ristoph 1551 dıe ‚‚Confess10 Virtembergica‘®®, dıe INM: mIıt der
Großen Kirchenordnung VO  — 1559 viele Generationen lang dıe württember-
gische Kırche gepragt hat und auch dem Pıetismus Wirkungsmöglichkeiten
eröffnete.  10 Entscheidende Impulse hat der jJunge TeNz VO Martın Luther
selber empfangen. Im prı 1548 lernte BT ın anläßlıch der Heidelberger
Disputation persönlıch kennen. Sehr beeindruckt zeıgte sıch VO  —_ der
Kreuzestheologıe Luthers, dıe er immer wıeder NCUu ufnahm uch Luther
schätzte Brenz außerordentlıc Von der Coburg schreibt Jun1

TrenNz ın Augsburg un anderem: ‚„Was rede ich VO  — olchen Dıngen
|gemeint sınd Melanchthons Sorgen| mıiıt dır, der du uUrC. ottes ute ın
en Dıngen größer bıst, als ich?‘“ 11 Dıe hohe Einschätzung Luthers kommt
auch darın 7 uSdTruC. daß CT ıh als einen seiner möglıchen Nachfolger
namentlıch nannte Dıe Eigenständigkeıit, mıiıt der renz denken vermag,
wırd besonders eutlıc In der Confess10 Virtembergica. In diıesem Doku:-
ment konfessioneller Auseinandersetzungen 1St bemüht, 1n vielen
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rtiıkeln zunächst posIıt1v der jeweılıgen katholıischen Posıtion HZU-

knüpfen, ohne seıne reformatorische Erkenntnis verleugnen. Im Recht-
fertigungsartikel (CV begınnt miı1t der Tugendlehre. Er ezieht sıch auf
Glaube, Liebe und offnung un betont, daß der Glaube tätıg se1 UrC. dıe
Liıebe rst dann spricht VO alleinıgen Verdienst Jesu Christı. Hınter
dieser Formulierung wırd der amalıge Osıandersche Streit eutlic Osıan-
der gıng C dıe Gerechtsprechung und dıe Gerechtmachung. Darum
wırd der Streit das Erbe Luthers eführt. Gegner Os1ı1anders sınd VOT

em Melanc  on un dıe Schule der Gnesiolutheraner. Es geht also nıcht
unwesentlıche Eıinzelfragen, vielmehr 1St Ader Osiandersche Streit eın

Streit für sıch, 1ST viel WEeTT, w1e alle anderen Streitigkeiten usSsaml-

men‘‘. Derjenige, der hıer ıne vermiıttelnde Posıtion einzunehmen wußte
und der für €l Posıtionen Verständnıis aufbrachte, W al eben Johannes
Brenz.}3 Be1 ıhm 1STt der Glaube eine Lebensmacht, ıne Schöpfungskraft,
„indem aus einem fleischlıchen Menschen einen geistigen Menschen, aus$s

eiınem Sünder einen Gerechten macht‘‘.  A Damıt hat renz dıe Melanchtho-
nısche Posıtion der imputativen-forensischen Rechtfertigung überwunden
und Luthers Wortverständnıs besser ZUr Wırkung gebracht. P Weber
g1bt den 1INWEeIlS auf dıe Theologıe VO Brenz, daß das Geheimmnıis der
Christusgemeinschaft UTrC se1ın Denken hindurchleuchte.1© Dıese Chrı-
stusgemeinschaft aber 1Sst dıe Gottesgemeinschaft und darın dıe Ge1l1istmitte1-
lung Dıe ı das schlıchte an  are Leben der laubenden In en
Lebensbezügen. An dıesem eispie kann vielleicht erkennbar werden, Was$s

der Spenersche Pıetismus aufgenommen hat Auf alle sınd nklänge
dıe ‚„Pıa Desider1a‘‘ VO  . 1675 unüberhörbar. Fur dıe spatere Rezeption

des Pıetismus In Württemberg wurde auch der Artıkel VO  — der Heilıgen
chrıft (GV. XVII) VO  —_ Bedeutung. Das Württembergische Bekenntnis hat
Ja darın seiıne Eıgenart, daß es diıesem Gegenstand eınen eıgenen Artıkel
wıdmet. Der Artıkel SC  1e mı1t den Worten ; .‚Der recht Verstand der
chrıft 1St be1 iıhr se un be1l denen, dıe urc den eılıgen Geilst erweckt
seınd, dıe chrıft Mrc dıe chrıft auszulegen, suchen.  617 Damıt 1STt Jeg:
lıcher Theologenherrschaft 1m Sınne eınes Berufsstandes das Vorrecht
S  MMCNH, alleın für dıe Auslegung der Heilıgen chrıft zuständıg se1n.
[DDas wırd der Pıetismus spater NCUu aufnehmen. Auf jeden Fall WAar dıe
württembergische Ehrbarkeıt, der Ja auch dıe Pfarrerschaft gehörte, auf
Gedankengänge eingestiımmt, W1Ee S1e seıt 1675 ZUu!: Verlebendigung
der Kırche laut wurden. Gerade dıe Jungen Theologen 1M übınger TT

VO 1680 d dıe sıch den pletistischen Gedankengängen Ööffneten
und sıch Leben in der Gemeinde davon erhofften
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Reichsunmittelbarkeıt

Vieles Aufbruch des Pıetismus äßt sıch mıiıt der Reformatıon VCI-

gleichen. Dıe Reformatıon hatte den einfachen Maännern und Frauen 1Im
eın tiefes Bewußtsein VO  3 der Freıiheıit eines Christenmenschen VCI-

mıttelt. Ware dıe Reformatıon ıne Theologenbewegung geblieben oder 1900848

eıne Angelegenheıt der Polıtiker, der Fuürsten und der Städte, dann
ware iıhr Durchbruch bald wıeder versandet. Nur we1l dıe evangelısche re1-
heitsbotschaft zahllose Menschenherzen ın en tänden WITr  1C bewegte,
WAar dıe Reformatıon einer außerordentlıchen, anhaltenden, wırksamen
Kraft geworden für Kırche, ta2 und Gesellschaft In äahnlıcher Weiıse hat
der Pıetismus ewirkt. Seıin Eınfluß auf dıe einfachen Menschen 1St bıs A
heutigen Tage Ur unzureichend untersucht worden. Dem Pıetismus 1St
gelungen, neben Theologen und Persönlichkeiten aus$s der Ehrbarkeıt, VOT

em einfache Menschen erreichen. dıe Reformatıon den Chrıisten
das Bewußtsein ıhrer christlıchen Freiheıit vermuittelt, hat der Pıetismus
vielen Mannern un Frauen das Gefühl einer ‚„‚Reichsunmittelbarkeıt“‘ VE -

lıehen
Das mag eın Beispie verdeutlichen: Im Remstal sprach eın Bauer mıt

dem 191  e eingeführten Pfarrer. Voll Erstaunen berichtete darüber 1n der
Stunde AdcCh habe miıt NSCIMM Pfarrer gesprochen un bın überrascht,
daß eın eologe viel VO Reıiche ottes versteht.‘‘ Der Pıetist weıß, WaS$

das Reıich (jottes ISt, aber ob ein eologe das auch we1ß, steht für
ıh nıcht VO  >} vornhereın fest

Burger Im Reıche (10ttes

DDer Pıetist versteht sıch unmıttelbar ott ın esus Chrıistus, se1ın
Selbstbewußtseıin 1STt C Bürger un Erbe des Reıiches ottes se1n. Dıieses
Bewußtsein der Reichsunmittelbarkeıt macht nıcht MNUuUr freie Menschen,
sondern auch Eıfernde und Sanfte, Separatısten, Dranger, Fanatıker und
solche, dıe das Reich (jottes mıiıt Gewalt sıch reißen wollen Dıe Reıichs-
unmıttelbarkeıt kann aber auch gerade ın Zeıten außerster Bedrängung
Menschen ın eine Innerlichkeit führen, dıe S1e VO ihren Mıtmenschen und
ihrer mgebung isohert. Dıe Fragen dieser Welt und des Lebens 88l dieser
elt können ın dieser Reichsunmittelbarkeıit auch beiseite geschoben WCI-

den Was sıch aber Reichsunmittelbarkeıtsbewußtsein 1n Württemberg
durchgesetzt hat; kam aus der Schule VO Johann re«c. Bengel, Friedrich
Oetinger und vielen anderen Kırchenmännern. [DDas Bewußtsein der Reıichs-
unmıttelbarkeıit 1m Pıetismus mußte aber auch immer wıeder Konflıkten
führen MItT der Kırche un mı1t dem Staat Eın bloßer Untertanengeıst 1eß
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sıch schon immer besser regieren als das Beharren auf der geistliıchen Reıichs-
unmittelbarkeıt VO  —; Menschen, dıe sıch L1UTL der Autorıtät der bıblıschen
Botschaft beugen wollen un davon eben, daß jeder Mensch Oottes ben-
bıld ist, der Glaube aber ottes Werk, und daß dem Reıich ottes Gegenwart
und Zukunft ehören. Dıe Autorıität der eılıgen CHTEE. dıe solche Reichs-
unmıiıttelbarkeıt schenkt, 1St das unausgeschöpfte Kraft- un Konflıktpoten-
t1al des württembergıschen Piıetismus.

Um 1740 beschreibt dıesen on der Pfarrer Johann Friedrich Flattıg
(1713—1797) ın eıner vornehmen württembergischen Gesellschaft ‚, Was
IST eın Piıetist? Nıchts als eın rommMmer Chrıst, auf den der erzog schlägt,
dem mMan den Beutel fegt, der den Soldat oglert und €l selber frıert.
Wen wundert’s, daß C} gern sucht einen bessern Herrn und find’t ın eSsus
Christ. Das 1St eın Pıetist.‘‘ Das Warlr eıne deutlıche Sprache Z herzog-
lıchen Unterdrückungssystem, das insbesondere dıe Piıetisten betraf. Fur
S1e Ja weltliche un kırchliche Würdenträger 1m besten ‚„Bru-
der‘  66 1n keinem Fall höhere esen Wenn S1e regierten, achtete Man S1e
als Obrigkeıit, aber 1e Inan S1e auch für elende, erlösungsbedürftıge
Sünder!

Das Pietistenreskript VO 174315

Eın hervorragender, weıitgereister und hochgebildeter Lutheraner WAar

Johann Valentın Andreae (1586—1654) Seıin Großvater,a Andreae, 1St
der Erstunterzeichner des abschließenden lutherischen Lehrbekenntnisses,
der Konkordienforme VO  — ET Der wırd 1620 mıt Jahren Dekan
ın Calw und wıdmet sıch intensiıv der Besserung der sıttlıchen und soz1ıalen
Verhältnisse der tadt, die 1ın den Kriegswiırren Von 1634 untergeht. Der
on eher melancholisch veranlagte Dekan wıdmet sıch mMI1t er Kraft dem
Wıederaufbau unter dem Hınwels: ‚„„Dıe hımmlısche soll aber das Ziel
uNnserelI ünsche se1n.““ Was ıhm schon ange vorschwebte, hatte 1619
beschrieben dem Tıtel ‚„„Christianopolis  “19_ [Das uchlenn 1ST Johann
Arndt gewıdmet, damals Generalsuperintendent 88! Er 11l dessen
Impuls ZUur geistlıchen Erneuerung umsetize 1n i1ine NECUEC Gesellschaft, dıe
nach christlıchen Regeln und esetzen das ohl und Heıl er Bewohner 1Im
Auge hat Dıe Ehre des Regierens aber gehört alleın esus Chrıstus, alle
andern diıenen einander! Bısher gültıge Privilegien und Stellungen sınd aufge-
en Als lutherischer eologe ordert dıe are Trennung VO  — Kırche
und Staat mıt der Behauptung, daß das herrschende Staatskırchentum
dıe Absıchten Luthers sprechen würde. Von 1639 wiıirkte Andreae als MIit-
glıe der Kırchenleitung Wiıederaufbau des Kırchenwesens miı1t ESs sınd
ihm noch sıeben a  Fec voller Miıtarbeit gegönnt. Seine edanken, Vorschläge
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und Entwürfe leiıben lebendıg und erleichtern dem spateren Pıetismus,
auch VoO  . der Kırchenleitung verstanden werden.

Im a  re 1662 kommt Spener zu ersten Mal nach Württemberg
und schlıelst Bekanntschaften, dıe nach dem Erscheinen der „Paa Desider1a‘‘
1675 seıne Bemühungen ebhaft unterstutzen Wıe wollen S1e weniger
Kopfchristentum und mehr Herzchristentum, weniıger Streitschriften und
mehr Bıbelbetrachtung. Sıe wollen nıcht 1Ur Vo  — der Rechtfertigung reden,
S1e wollen praxıs pletatıs, MTC einen geheılıgten Wandel ın der Nach-
olge Christı an  are Menschen se1ın. Als notwendiıg wurden erbaulıche
Zusammenkünfte gehalten als drıtte orm des Gottesdienstes nach
Luthers chrıft VOoO  — der Deutschen esse VO  —_ 1523 Glaubenserfah-
LUNSCH auszutauschen un dıe chrıft auszulegen HTC Pfarrer und Laılen.
Vom übınger aus gıngen dıe Anregungen 1Ns and Zunächst reaglıerte
dıe Kirchenleitung SC Dıe Konventikel wurden verboten, einzelne
Pfarrer au$s dem Kırchendienst entlassen. Es gab aber auch Befürworter
dıeser ungewohnten Praxıs. 1er 1St iınsbesondere dıe herzogliche Wıtwe
Magdalene Sıbylle NCNNECN, urc deren Eınfluß dıe Stuttgarter Hof-
predigerstelle nacheinander mMI1t piletistisch gesinnten Mannern besetzt WUl-

de Dıe gele der VO  —; Spener angeregten Reformbestrebungen WAar ın der
Kırchenleitung Johann Andreas Hochstetter (1637—1720),20 kurz der
‚„‚schwäbische Spener‘‘ genannt,

Eın VO  — 1694 zeıgte eın vorsichtig sıch anbahnendes Verständnıiıs
für den Pıetismus. Noch WAar viel Mißtrauen Zu überwiınden, aber be1 er

Wahrung der kırchlıchen Autorıität wurden angsam dıe doch 1Im
Pıetismus schlummernden erzieherischen erte erkannt. Der Pıetismus War

Ja tändıg VO separatistischen Strömungen begleıtet, dıe der a sehr
schadeten. SO kommt CS 1706 einem strıkten Verbot er separatıstı-
schen Konventikel, fünf a  re späater schon einem Modell vernünftiger
Regelungen für dıe Stuttgart. Auf den Eınfluß des Pıetismus geht dıe
Umgestaltung der katechetischen Unterweısung und 2223 dıe Eınfüh-
rung der Konfirmatıon zurück. wWwel Rechtsgutachten VO  3 1734 unterstre1l-
chen dıe posıtıven Möglıchkeiten der pletistischen Bewegung. Kırchenlei-
tende rediger WI1e Johann Reinhardt edınger (1664—1704) und Samuel
Urlsperger (1685—1772)? und VOT em das Wırken VO  — Johann recht
Bengel und Friedrich Oetinger hatten wichtige Grundlagen gefestigt. ber
ErSTt dem chüler des Aufklärungsphilosophen Chrıistıian olf aus alle, dem
Phiılosophieprofessor 1n Tübıngen, Mathematıkprofessor 1ın Petersburg und
Präsıdenten des Konsistoriums, eorg ernnar: Bılfinger (1693—1750)
gelang ın einem „General-Reskrıpt, betr dıe Privatversammlungen der
Pıetisten VO Okt 743°*, nach einem halben Jahrhundert re«c  ıcher
Unsıicherheit dem Pietismus lutherischer Pragung In Württemberg He1lımat-
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recht gewähren. Dıe Verordnung ı1ST wohlmeinend-freundlıchen,
seelsorgerlich-pädagogischen Ton erfaßt Das zentrale nlıegen esteht
darın, dıe landeskırchliche Ordnung wahren, Spaltungen verhındern
und das Gewicht des Predigtamtes und der kırc  jenen Unterweısung heraus-
zustellen Da schon damals pletistischen Dörfern mehr Bücher vorhanden

als üblıch wurde dem eskrıpt auch darauf ezug NOM-
ICN Neben der wurde dıe Lesung anderer erbaulıcher Schrıiften, ‚„dıe
VO  »3 der Kırche geprüft un gebillıgt sind®” ebenfalls gestattet Iiese Schrıf-
ten bılden den Grundstock des ‚„„Vätersegens” der bıs Zu heutigen Tage für
dıe Tradıtionsbildung der pletistischen Gemeinschaften 1Ne unerläßlıche
Grundlage darstellt Zum ersten Mal der eutschen Geschichte wiırd
Prıyatpersonen mtlıch rlaubt ihren Hausern Versammlungen leıiıten
Allerdings sollen S1IC ‚„‚sıch ernstlich selbst erforschen welcher Absıcht sol1-

uch sollen dıe Hausversammlungen dem zuständıgen e1Ist-ches geschehe
lıchen gemelde werden Nıcht rlaubt sınd Zusammenkünfte olcher Per-
Oll! dıe dem Gottesdienst fernbleiben und den eDraucCc der Sakramente
ablehnen! Liebesgaben Bedürftige sınd 1NC dem Christenberuf gemäße
un MC a Allerdings darf dem Ööffentlıchen Armenwesen adurch
keın Abbruch geschehen Liebesmahle schon der YTKırche mancher-
le1 Mißbrauch unterworfen SCWESCH er sollen S1IC strıikt unterbleıiben
Neu hervorbrechende Gläuble1 und „Favorıtenmeınungen CIN1ISCI wahr-
haft oder NUuUr Z Scheıin frommer eute ehören nıcht dıe Versamm -
lungen. es 1ST wohlbedacht ZuUur ‚„‚Erbauung begieriger Seelen alle Ab-
WERC aber sollen nach Möglıchkeıt verhütet werden. So wurde dem Piıetismus
C1iN verantwortungsbewußtes Eıgenleben innerhalb der Kırche ermöglicht.?“

ınDruche und Bewährungen nach 1780

a) Das brıtische Denken

twa 1780 W ar ganz Deutschland der Eınfluß des Pıetismus als
kırchliche, wissenschaftlıche und gesellschaftlıche Reformbewegung erlo-
schen Aufklärung und Rationalısmus hatten sıch durchgesetzt. uch der
mM1 Ratıonalısmus hatte Württemberg nıcht VOT schweren und tiefgreifen-
den Erschütterungen verschont Das sıch be1 der Eiınführung

Gesangbuches das auf supranaturalıistischer Grundlage 1791 VO

oben her verordnet wurde In dıesem Gesangbuch stand (Nr 366
Str SICH sterb’ Tode nıcht miıch überzeugen Gründe dıe ıch JC mehr
iıch forsch IMNE1NECM esen fiınde! rstaun un froh ruf iıch DIie Ew1g-
keit 1ST InNEe N dıe anhnrheı 1eg INITL kann nıcht anders SC1IMN 1er
mu e1in 1D1SC egründeter Pıetismus SC 11EH entschıedenen Wıderstand
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anmelden und Lal auch. Unbeeijndruckt HTre den Wıderstand, den der
württembergische Pıetismus un dıe noch sechr lebendige Rechtgläubigkeıt
vieler Pfarrer un Gemeıiunden gemeiınsam dem Rationalısmus der Obrigkeıt
leisteten, befahl der Könıg mIit dem K August 1808 dıe Einführung einer

Liturgle. In der Verordnung hıeß CS „„Sıe ıll eıne bessere, dem
Zweck der reinen christlıchen Belehrung un! rbauung un der Bıldung des
gegenwärtigen Zeiıtalters aNgeMESSCNC Lıturglie sein.‘‘ [DDas Kırchenjahr be-
gann nach der Liturgie mıiıt dem Neujahrstag, dem Gedenktag der
Verleihung der Könıigswürde das aus Württemberg VO a  re
on alleın dıese Veränderung macht eutliıc daß dıe NECUC Liturgie eın
Wıllkürakt des aufgeklärten Herrscherhauses WAälrl, Verachtung er
kırchlicher Tradıtiıonen und Rechte. Zum entscheiıdenden Streitpunkt ent-
wıckelte sıch aber 1n der Liturglie dıe Weglassung der Formel ZUuUr Teufelsaus-
treibung ın der Tauf- und Konfirmationslıiturgie. uch diıes ging zurück auf
eıine ırekte Anweisung VO  - Önıg Friedrich (1797—1816), der sıch VOGI-

pfliıchtet hatte, ‚„„dıe Pest des Pıetismus mıiıt en Miıtteln reprimleren, wel-
che dıe Vorsehung ın seine and gelegt e eın geringerer als Michael Hahn
sah ın der Weglassung des Teufels In gewıssen tücken der Liturgie gleichze1-
tig auch dem Aberglauben gewehrt, der MIt den alten Formulıerungen getrie-
ben worden War Er hat darum dieses ucC der Liturgie nıcht verurteilt. In
weiıiten Kreisen des Piıetismus sıch, angesichts der eutlıc werdenden
Reprimlerung urc den König, der starke Wunsch ZuUr Auswanderung aus

Württemberg, dorthin, InNan se1ines auDens wıllen nıcht verfolgt und
drangsalıert wurde. Dazu kam dıe wachsende Verarmung der Bevölkerung
nach den napoleonıschen Krıegen, dıe 1mM a  re 1816 iıhren Höhepunkt
erreichte. Nach dem Tod des Könıgs 1mM gleichen Jahr machten sıch a
gehend sıebentausend Zioniıten auf, das Land auf Donaukähnen verlassen
und nach Rußland gehen
b) Laıen un Theologen

Seit Begınn des Pıetismus 1680 viele einfache Leute tiıef 1ın dıe
hineingewachsen un hatten dıe Erbauungsstunden zusammengehal-

C(e  3 [)as gemeınsame Bıbellesen, das tudıum der Schriıften VO  —_ Glaubensvä-
teNns das gemeınsame et un das einfache Leben der uC für
das Überleben des Pıetismus ın Württemberg. Viele Denken der
geschulte und mündıg gewordene Chriısten sahen sıch iın der Lage, das nle-
gCNH des Pıetismus bewahren und weıterzuführen. So kam CS daß gerade
Laıen VO  — 1780 den Pıetismus ın Württemberg Leben erhalten en
ıne wichtige Persönlichkeit ın dıesem Zusammenhang bleibt der Bauer
Miıchael Hahn (1758—1819)2 aus Altdorf be1l Böblıngen. Miıt Jahren
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rlebte den ersten entscheidenden Bruch se1nes Lebens 1m Karfreitagsgot-
tesdienst der Kirchengemeinde dem Lied ADEef Kreuz 1St meılıne
Liebe und nıchts auf dıeser Welt.‘‘ Nach seiner Zentralschau, dıe be1
der Arbeıt auf dem SCWAaNN, rhıelt eın vertieftes Verständnıs der
Dreieinigkeit un VO er auch eın u  9 miıtleidendes Verhältnis ZUr

atur. Be1 einem Lehrgespräch 1M Konsistorium 1n Stuttgart tellte Konsti-
storlalrat Rıeger fest, daß Michael ahn eines der Orıiginale sel, WI1E S1e MNUrTr

Jahrhunderte hervorzubringen pflegten DDer usammenstoß mıt weltlicher
und kırc  ıcher Obrigkeıt W ar er 1ın seinem Leben unvermeiıdlıch. Vıelen
Pfarrern „gnädıgst angestellte Religionsdiener‘ des Könıgs War eın
Gespur für wahres geistlıches Leben n1ıe abgegangen, auch WECNN S1e keıne
Pijetisten [)Das zeigte sıch be1 der Begegnung zwıschen Mıiıchael
Hahn un seinem Dekan, der ıhm das Stundenhalten auf Befehl der rıg-
keıt verbieten mußte Hahn darauf ‚„‚Gut, err Spezıal, ich werde miıch
ügen, aber erlauben Sıe mMIr noch eiıne Frage: Wiıe kommt © daß MSCIG

Pfarrer ımmer predigen, WIr sollen uns ekehren, und WE CS einer LUuL,
können S1C nıcht leiden?‘‘ Der Dekan Wal sehr nachdenklıch geworden
und fand: daß ahn nıcht Sahz unrecht habe ber auch Theologen hat

dem Pıetismus n1ıe gahnz efehlt. Wıchtig Wl In diıesem Zusammenhang
zweıfellos auch dıe „„Stunde  6 Tübinger dıe dıe rweckten den
angehenden Theologen sammelte. ıne zentrale Gestalt für dıe Theologen
jener eıt WAar Christian dam ann (1758—1837) Als Stiftsrepetent hatte

dıe Bibelstunden gehalten, wurde dann Stadtpfarrer 1n Stuttgart, aber
strafversetzt eıiner Leichenpredigt, dıe dıe Lüge des oilebens Öffent-
ıch rugte rst 1824 kam nach Stuttgart zurück. Seın umfangreıicher
Briefwechsel galt auch weılt entfernten, aber auch geistesverwandten Persön-
lıchkeıten, se1ın lebhaftes Interesse Schule und Pädagogık und en
christlıchen Werken wiesen ıh als Piıetisten aus. Vor em aber 1STt
Seelsorger für seine Gemeıinden und iınsbesondere für dıe Studenten der
Theologıe SCWESCH., Gerade das Letztere hat sıch für dıe kommende Er-
weckungszeıt als sehr bedeutsam erwlesen. Sc  1e  1C braucht jede Er-
weckungsbewegung auch aiur begabte Theologen un Prediger. Neben den
örtlıchen Gemeinschaften un ıhren Stundenhaltern un neben einıgen CI-

weckten Theologen darf ın dieser eıit der geringen Dınge der Eınfluß der
Brüdergemeinde auf den Pıetismus nıcht unterschätzt werden. Seıit 1797 WAarTlr

in piletistischen reisen das Losungsbuch ın eDrauc das Gesangbuch und
dıe Liturgie der Brüdergemeinde schon etwa echzıg a  re vorher. Es wurde
eın „evangelısches' Chriıstentum der Brüdergemeınde epflegt un oft dem
„gesetzlıchen‘" Christentum des überlieferten Pıetismus entgegengeSeETZtL. Das
sprach Vor em dıe Junge Generatıon A auch un den Theologen.
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C) Der Zustand des Pietismus

Über den Zustand des Pietismus VOT der rweckung jeg uns eın Bericht
VO  — Ludwig OIiacker (1798—1828)2 dıe Brüdergemeinde In Herrnhut
VoO Marz 18258 Vo  $ In diıesem Bericht el c un anderem: AUNSEI
Vaterland ISt, W as den protestantischen un besonders den altwürttember-
ıschen R1 desselben etr: eın Land, das 1n relıg1öser Hınsıcht vielleicht
MI1t keinem andern deutschen Lande verglichen werden kann. 1er 1St eın
Boden, der schon VO alten Zeıten her Ür und geschickte Arbeıter
bebaut wurde.

Pflanzschulen der Wahrheit

ESs findet sıch er un unseITeNM viel Empfänglichkeıit für dıe
Wahrheıt, ISst, WOZU dıe NOoOt der eıt auch das Ihrıge beytragen Mags, viel
Fragens darnach, un S1e en 1mM Allgemeınen eine gute Unterscheidungs-
gabe zwischen Wahrheıit un Halbwahrheıt, zwıschen Geistes- und Fleisches-,
(jottes- un Menschen-Wort, zwıschen Waızen und preu Dıe Anerkennung
des Evangeliums ISt allgemeın, daß 6S 1M protestantischen Alt-Würtem-
berg wenıge Gemeınden geben möchte, In welchen nıcht iıne oder mehrere
Gemeinschaften VO  —_ sogenannten Pıetisten anzutreffen waren, dıe des Gebe-
tes und der chriıft gCcCh sıch versammeln und ıhres aubDens halber wenıg
oder nıchts leiden en In diesen sogenannten Gemeinschaften J1eg viel
egen Nıcht UTr geht dıe ıbel- und Miıssıions-Sache hauptsächlich auf S1C
gestuützt, eınen schönen gesegneten Gang ın unserem Vaterlande, sondern S1C
sınd auch dıe Pflanzschulen un Trager der Wahrheıt, welche 1eselbe nıcht

bald aus$s NnsSserMmM olk werden vertilgen lassen, S1e sSınd Mißionsstellen, 1ın
welchen jeglıche eele, dıe ZUuU Leben AauUS$s Ott erweckt ward, iıne nter-
un und ege finden kann, und eben eßwegen schätzbarer, wei1l
auf vielen Predigtstühlen das Wort der Buße und des Glaubens esus 1AT

geworden 1St

Sektierer

Dıeß es 1St 1U  —; sehr schön un ZU ank den Herrn erweckend,
aber sınd einıge Dıinge da, welche dıe Aussıcht sehr trüben. Hıeher möchten
WIr VOT em rechnen dıe verschledenen Sekten, 1n welche der glaubıge Teıl
unseres Volkes 1St Wır en allerlielı Gesinntheıiten 1n unserem Va-
terlande, und bey der relıgiösen Erregbarkeıt unseres Volkes möchte nıcht
leicht einen Unsınn geben, der, wenn 1Ur 1M Gewand des aubDens und
MIt der gehörıgen Unverschämtheıt auftrıitt, nıcht seine nhänger an
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Offene Versammlungen
Eın weıterer Übelstand 1st der schlechte Zustand mancher 1M eigent-

lıchen Sınne pletistischen Gemeinschaften. Es 1St weni1g Organisatıon da:
wen1g Kırchenzucht, dıe Gemeinschaften sınd häufig eigentliche Kırchen,

die Jedermann en stehen, Nıemand auch der offenbare Sünder nıcht
hinausgewıesen wırd Man hat manchen Orten den eigentlichen Zweck
der Gemeinschaften, daß S1e ämlıch Gemeinschaften VO  — Kındern Ottes
oder doch VO ernstlich suchenden Seelen SCYN sollen, ganz aus dem Auge
verloren, un! eigentlıche Mißionsplätze oder, er 9 offene
Versammlungen daraus emacht. Dıe Sachen sınd alt alltäglıch bey
un  N Dıie orm en WIr ohl aber dıe Kraft oft Dıe Lehre VvVon der
na| en WIT, aber WIr sınd Zzu el darauf eingeschlafen, un Manche
brauchen ohl diese Lehre selbst a1s einen Schlaftrunk ihres GewiIl1ssens.

1eß führt uns auf eLW  9 das W Ir als das gröfßte rechnen mussen, n am-
ıch auf den Geist der rägheıt un Schläfrigkeıit, er je mehr un mehr mäch-
tıg wırd. ESs 1St eine große un SEMEYNC age bey uns rechtschaffenen
Seelen, daß es5 gegenwärtig besonders schwer SCV, dıe u  n en halten
und wachen. Es 1St viel Laufens un ennens Dey uns, dıe Menschen lassen
sıch Entfernungen VO  — mehreren Meılen nıcht weI1it SCYN, eıne gute Nah-
Lung für ıhr erz bekommen, dıe Gemeinschaften werden auch den
meisten Orten zahlreicher esucht als jemals, dıe geistige Aufregung ist grols.
ber einem völlıgen Abtreten VO  —; der Ungerechtigkeıit, einem Durch-
bruch 1Ns Lıicht, einem Wandel 1m Licht ıll Dey Weniıgen em

KHunger un em außerlichen Werke nıcht kommen.

rweckung in Württemberg nach 1815

Zunächst traten nach dem Tode VO König Friedrich 1im a  re 1816
miı1t König Wılhelm (1781—1864) im gleichen a  re noch Erleichterungen
für dıe Piıetisten eIn: Dıe Herrnhuter Diasporaarbeıiter hatten geholfen, den
wuchernden Chılıasmus In Württemberg zurückzudrängen. Der ZUr KEr-
weckung sıch andelnde Pıetismus wurde VO König akzeptiert, auch des-
halb, weıl Pietisten keine polıtıschen Revolutionäre

Der Pıetismus konnte sıch Jetzt ndlıch iın vielfachen Liebeswerken ent-
falten Der angestaute ZuUuUr Tat fand reiche Betätigungsfelder, SC-
hend VO  — den Zentren 1im Remstal. Dıe Gründung einer Missionsgesellschaft
In Württemberg wurde immer noch verwehrt. Basel wurde er auch für
den württembergischen Pıetismus ZU Missıionszentrum un 1St es ange
geblıeben. Der Pietismus konnte sıch einen vorher ungeahnten Freiraum
auch 1M Staate selber erobern.
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Selbstverwaltung
Dem Pıetismus ewährte der König9 W Aa5S5 en evangelıschen Kırchen

in ganz Deutschland beständıg verweigert wurde, ämlıch eın uCcC Selbstver-
waltung.?© Dem energischen und 1mM königlıchen Dıenst bewährten otar und
Bürgermeister ottlıe Wılhelm OIImMaAann (1771—1846) gelang ©  9 den KO-

nıg gewıinnen, ZUu[r Gründung VO Korntal (1819) und Wilhelmsdorf (1825)
dıe Genehmigung geben Beıide ründungen sınd namhafte Kulturleistun-
gCH des württembergischen Pıetismus geworden. Der König verpflichtete Se1-
nerse1ıts dıe Brüdergemeinde 1n Korntal ZUuUr Übernahme der Augsburgischen
Konfession. Damıt Wlr dıe reichsrechtliıche rage nach seiıner königlıchen
Oberherrschaft über Korntal gesichert. och auch hıer wurde Korntal C
währt, Wds$s für dıe Kırche undenkbar W äal Dıe Brüdergemeinde übernahm
W al dıe Augsburgische Konfession, lehnte aber dıe Annahme der Verdam-
mungsurteile 1m Augsburger Bekenntnis ausdrücklıc ab mıiıt dem Hınwels auf

29 der eıgenen Satzung Dort heißt 7  en Religionshaß wiırd dıe (Ge-
meınde, als dem Sınne Christı schlechterdings zuwıder verabscheuen, un alle
Kınder ottes, S1e ın welcher christlıchen Religionsverfassung S1e wol-
len, für hre Brüder erkennen, solche besuchen un sıch VO ıhnen
besuchen lassen, Ja alle Menschen als Miterlöste aufrıichtig lıebenR

Der Könıig belıeß bel der Streichung der Verdammungsurteıle und
rührte die Eıngabe der Korntaler Brüdergemeinde nıcht Dıeses ware für
dıe Kırche undenkbar BSEWESCH. Hıer kam InNan erst 150 a  re spater der
Eıinsıcht und dem geistlıchen Weıiıtblick der Korntaler Brüdergemeinde 1n der
sogenannten Leuenberger Konkordıe VO 19:75: dıe dıese Verdammungsur-
teıle endgültıg aufgehoben hat

Bekenntnisbindung
Dıe NCUC ellung des Pietismus zeigte sıch aber auch eıner Eingabe

die Regijerung 1M a  re 1819, 1n der gefordert wurde, der Staat moge 1n der
Kırche für dıe Geltung des Augsburgischen Bekenntnisses eintreten. Dıe
Kırche sollte WI1IE im Piıetismus der einzelne dem Unglauben und der
Verwirrung der eıt entgegentreten Ure das Festhalten Bekenntnıis.
Der Piıetismus orderte dıe ‚„‚Bekenntniskırche  H! Der Rechtsbegriff der Auf-
klärung, ın dem dıe Kırche eın Vereın mIiıt eıgenen Statuten ISt, rhıelt Jetzt
seinen relıgıösen Sınn. Der Pfarrer nıcht dıe Gemeinde wırd VO Jetzt

Bekenntnis CN. Der Pıetismus verlangte, daß der Bekenntnisstand
der Geme1inde geschützt werde uUurc den Staat! Vom unveränderten est-
halten Bekenntnis UrC. dıe Pfarrer wurde dıe LOsung der kirchliıchen
Schwierigkeıiten erwartet
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in gahız Deutschland hatte der geistliche Aufbruch und nach den
Befreiungskriegen den Landeskırchen keıine röfßere Bewegungsfreıheıt pCH|
ben Es kam vielmehr Machtzuwachs des landesherrlichen
Kırchenregimentes Dıiıe Landesherren entwıckelten ein selbstherrlıches Ver-
fügungsrecht über iıhre Kırche WIC NIC zuvor! Während der napoleoniıschen
Besatzung polıtische Predigten erwünscht ja dıe Freiheitskriege
geradezu dıe Geburtsstunde der patrıotischen natıonalen Predigt geworden
eiz achdem dıe Fursten das Heft wıeder fest der Hand hatten wurde

en deutschen Landeskırchen CiN öffentliıches Handeln der Kırche strikt
verboten Dıiıe Predigt MU| weltfremd werden! S1e te NUuUTr fromme
Gesinnungen pflegen Dıie Miıtarbeit VO nıchtbeamteten Religionsdienern,

VO  — alen der Kırche, wurde schon Begınn der Erweckungszeıt
berall bewußt zurückgedrängt DIie Oberherren als Notbischöfe ihrer
Kırche befürchteten daß Laıen sıch der staatlıchen Aufsıchtsfunktion besser
entziıehen könnten als beamtete Pfarrer Dıe Erweckungsbewegung den
Kırchen nach den Befreiungskriegen WAar kaum zehn Jahren buchstäblıc
VO oben worden ausgelöscht VO landesherrlichen Regıment

Erweckungsprediger Württemberg
a) Ludwig OJacRer (1 798—1828)??

Keın anderer eologe hat den Pıetiısmus des Jahrhunderts Wurt-
temberg un WEeITL arüber hınaus sehr gepragt W IC Ludwiıg Hofacker, der
keine 31 a  re alt geworden 1ST. Sein persönlıches Wırken un dıe ach-
drucke SC1INCT Predigten en dıe römmigkeıt ı Generationen beeinflußt
Seine Predigtweise wird uns folgendermaßen beschrieben Eın ruhiger,
freundlıcher Anfang tıllen Zug, dann aber CiN Wetterleuchten aus dem
Macht un Würde sprach un schließlich e1in mächtiges Dahıinströmen un
Rauschen mIiIt außerordentliıchen drastıschen Technık dıe Zuhörer
packen un ıhnen mIT er ra eıl 15 Herz hineinzuschlagen Das
ema das CI VO Predigt ZUuUr anderen entfaltete hatte 1Ur

Grundton ämlıch den der Versöhnung ottes Erbarmen
esus Christus Er W ar C1iN rediger der radıkalen Armut Sıch selbst un

CIBENC Gerechtigkeıt wollte CT völlıg aufgeben, den Glauben nıcht
CETZWINSCH sıch aber als unwürdig erkennen und völlıg hineinfallen lassen
das freıe Erbarmen ottes das EeSus Chrıstus SC1INCINMN Leiden OiIfenDar
geworden 1ST Hofackers redıigten 6in gewaltıiger Ruf Zr Buße,
besonders dıe Frommen dıe meıinten, sıch schon Jlängst bekehrt
en In NC Brief dıe Freunde schreıbt „Weg MI1t den Lumpen der
CISCNCN Gerechtigkeıit und des selbsteıgenen Eıfers un Frommseıijnwollens!
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Heraus aus dem Lumpenzeug und als freıe Sünder ın dıe na hınein!
Wagen mufß Man; mufß INnan seıne SelıgkeıitHeraus aus dem Lumpenzeug und als freie Sünder in die Gnade hinein!  Wagen muß man; wagen muß man seine Seligkeit ... ach, ein rechtes Wage-  stück für das trotzige und verzagte Menschenherz  !‘(  Hofackers Verständnis  des Neuen Testamentes orientierte sich an Martin Luther, nachdem er bis  zum März 1823 andere Möglichkeiten versucht hatte. Mit Luther aber wurde  er Erweckungsprediger. Er wollte einen reformatorisch gereinigten Pietis-  mus, aber es mußte eben Pietismus sein, d. h. Bruch mit sich selbst und  Bruch mit dieser Welt. Wird aber der Bruch so betont wie bei Hofacker,  dann beschäftigt sich der Gebrochene intensiv mit sich selber und mit seiner  neuen Gefühlswelt. Daher verschwindet bei Hofacker z. B. die Bedeutung  der Sakramente fast völlig, ebenso wie die von den Vätern überkommenen  Bekenntnisse der Kirche. Als Gnadenmittel bleibt Hofacker allein das Wort  und das Gebet. Er las viel Luther, aber einseitig von der Gefühlswelt und  dem Glaubenswagnis des Pietismus her. Er war sich seiner Einseitigkeit  durchaus auch bewußt, ihm war klar, daß er nur einen besönderen Schrei,  wie er es nannte, tun könne. Seine Mutter erkannte mit scharfem Auge die  Gefahr seiner Predigtweise und meinte, sie tauge nicht auf die Länge an  einem Ort und in einem beschränkten Wirkungskreis.  b) Johann Christoph Blumhardt (1805—1880)30  Wie Ludwig Hofacker hat auch er die normale württembergische Pfarrer-  ausbildung durchlaufen. Gegenüber Hofacker erweckte er den Eindruck, ein  stiller, frommer und ergebener Mann zu sein. In einem Lebenslauf an die  Missionsgesellschaft in Basel schrieb er 1830: „Von einem besonderen  Momente, der meine Bekehrung eigentlich herbeiführte, kann ich nicht  reden; sondern ich hatte die Gnade, seit meiner Kindheit von der reinen  evangelischen Wahrheit Eindrücke empfangen zu dürfen, die in meiner Seele  unauslöschlich blieben. Ich hatte immer einen Zug zu Jesus hin  ‘“ Nach  sechseinhalb Jahren als theologischer Lehrer am Missionsseminar in Basel  wurde er von 1838 an für 14 Jahre Pfarrer in Möttlingen bei Calw. Dort  erfuhr er den Durchbruch der Gemeinde zum lebendigen Glauben „‚mit den  jedermann bekannten Hebeln der Katechismuslehre‘“, wie er es selber  beschreibt. Aber er durchforschte seine Bibel als Zeugnis des Aufbruchs  Gottes zum Sieg gegen alle Mächte der Finsternis und als Buch der Ver-  heißung von dem schon angebrochenen und machtvoll vorwärtsschreitenden  Kommen des Reiches Gottes. So wurde‘ er ein Mann der Hoffnung im  Kampf gegen die Dämonien. Im Jahre 1853 erwarb er auf die Zusage Gottes  hin, ohne finanzielle Sicherung, das Bad Boll, von wo aus er in weltweiten  Verbindungen als Seelsorger und Prediger wirkte. Ihm war klar, daß er über  die dogmatische Grundlage der Reformation hinausgeführt worden war. So  196ach, eın rechtes Wage-
stück für das trotzige un Menschenherz E Hofackers Verständnıis
des euen lestamentes Oorlentierte sıch Martın Luther, achdem bıs
ZU Maäarz 182 andere Möglıchkeıten versucht hatte Miıt Luther aber wurde

Erweckungsprediger. Er wollte einen reformatoriıisch gereinıgten Pıetis-
MuS, aber mMUuU eben Piıetismus se1n, Bruch miıt sıch selbst und
Bruch mıiıt dieser elt Wırd aber der Bruch betont WI1IE be1 Hofacker,
dann beschäftigt sıch der ebrochene intensiv miıt sıch selber un mıt selner

Gefühlswe Daher verschwıindet be1 OIiacker P dıe Bedeutung
der Sakramente fast völlıg, ebenso WI1e€e dıe VOoO den atern überkommenen
Bekenntnisse der Kırche. Als Gnadenmiuttel bleibt OTfacker alleın das Wort
und das Er Ias viel Luther, aber einselitig VO  — der Gefühlswe und
dem Glaubenswagnıs des Pıetismus her. Er WTr sıch seiner Einseıitigkeıit
durchaus auch bewußt, ıhm WAar klar, daß Nnu einen besonderen Schrei,
WI1e nannte, tun könne. Seine utter erkannte MI1t scharfem Auge dıe
Gefahr seiner Predigtweise un meınte, S1IeE nıcht auf dıe ange
einem Ort un in einem beschränkten Wirkungskreis.
b) Johann ristoph Blumhardt (1805—1880)®

Wıe Ludwiıg Hofacker hat auch dıe normale württembergische Pfarrer-
ausbıldung durchlaufen egenüber Hofacker erweckte den Eındruck, eın
stiller, frommer und ergebener Mann se1ın. In einem Lebenslauf die
Missionsgesellschaft In Basel chrıeb 6F 1830 „„Von einem besonderen
Momente, der meılıne ekehrung eigentlich herbeıführte, kann ich nıcht
reden; sondern ich hatte dıe nade, se1ıt meıiner iın  er VO der reinen
evangelıschen Wahrheıt indrucke empfangen en, dıe ın me1liner eele
unauslöschlıch lhıeben Ich hatte immer einen Zug Jesus hın 66 Nach
sechseinhalb Jahren als theologischer Lehrer Miıss1ionsseminar In Basel
wurde VO 1838 für 14 a  re Pfarrer 1ın Möttliıngen be1 Calw Dort
erfuhr C: den Durchbruch der Gemeinde ZUuU lebendigen Glauben \ MIt den
Jedermann bekannten Hebeln der Katechismuslehre““, WI1Ie selber
beschreıibt ber C durchforschte seiıne als Zeugni1s des TuCcChH3s
ottes ZUu Sıeg alle Mächte der Fınsternis un als Buch der Ver-
heißung VO  - dem schon angebrochenen un machtvoll vorwärtsschreitenden
Kommen des Reiches (‚ottes So wurde eın Mannn der offnung im
amp dıe Dämonien. Im a  re 1853 erwarb auf dıe Zusage (jottes
hın, ohne finanzıelle Sıcherung, das Bad Boll, VO  —; au$S$ Cr ın weltweiıten
Verbindungen als Seelsorger un Prediger wirkte. Ihm WAar klar, daß über
die dogmatısche Grundlage der Reformatıion hınausgeführt worden WAar SO
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sehr dıe ekehrung des einzelnen ıhm dıe unerläßlıche Voraussetzung der
Zugehörigkeıit Christus un seiner Gemeinde Waäl, betonte doch

dıe rwartung der Verheißungen ottes Miıt dem Hınwelils auf Petrus
3 12f konnte SdpcChH: „Der err fährt nıcht fort, wıder den Satan stre1-
ten, WwWenn nıemand auf Erden ıh darum bıttet.‘‘ Er rang dıe Befreiung
der Menschheıt aus den Banden der Finsternis. Er wollte keine
‚„‚Stubenchristen, dıe nach er elt nıchts fragen‘‘. 1ne dreıfache Hoff-
NUuNg bewegte ıh

a) Dıe erNEeuUuTte Ausgjießung des eılıgen Geıistes;
dıe Bıldung eines Zions des Volkes Ottes als Zufluchtsort er
Völker un Natıonen un

C) das Verschlungenwerden des Todes und das sıegreiche Hervorbrechen
des Lebens ottes urc esus Christus.

Evangelıisatıon nach 1875

Ludwig Hofackers Wırken W ar das eines Evangelısten, WENnNn auch OTTS-
gebunden eschah. Seine Predigten wırkten weıt über Württemberg hınaus
und Wegbereıter für dıe nach 1875 einsetzende Erweckungsbewegung.
Dıe Evangelısation wWwWar se1t den Zeıten der mıiıttelalterliıchen Kırche keın
Instrument kırc  ı1ıcher Verkündıgung mehr SCWESCNH. Anstöße VO  — aulsen

er nötıg, den Hofackerschen Vorstoß aufnehmen können.
Das eschah UrC den Methodismus, der seine Wırkung aber Eerst nach der
allgemeınen Religionsfreiheit 1m a  re 1848 1n Deutschland entfalten
konnte. In Heılbronn, das sıch neben Ulm und 1DeracC ange un erfolg-
reich jeglıchen Einfluß des Pıetismus ewehrt hatte, wurde 1851 dıe

bıschöfliche Methodistengemeinde gegründet. 1857 entstand dıe
Gemeinde 1n Ludwigsburg. uch dıe Baptısten begannen MmMiıt der Werbung,
allerdings aggressiv dıe Kırche gerichtet. Sıe erhıelten 1852 dıe Dul-
dung als besondere Religionsgemeinschaft. Es kam ın den sechziger Jahren

einem erbıtterten amp zwıschen der Landeskırche, den methodisti-
schen un baptıstischen emeınden.

Zuerst das Seelenheil

Dıe Herrnhuter Predigerkonferenz, dıe Pfarrerstand un pletistische
Kreise mıteiınander verband, verhandelte 1m Maı 1862 1n Ludwigsburg über
dıiese Kämpfe urc dıe Gemeindegründungen. Merkwürdigerweise

CS üngere Pfarrer, die dıe Gemeindegründungen dıe
Polıize1 einsetzen wollten Dıe altere Generatıion, insbesondere
uUurc den Ludwigsburger Dekan Chrıstlıeb, rühmten dagegen dıe SCHECNS-
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reiche un:! nıcht übertriebene Arbeıt einıger dıeser Prediger, denen Ss1e eın
persönlıches Verhältnis hatten. In einem gemeınsamen eschliu wurde dann
VO der Predigerkonferenz die Losung herausgegeben: ‚AZUErSt das Seelen-
heıl, dann dıe Kirche!‘“31 Diıiese Formulierung 1e€ für das Verhältnis des
Pietismus Kırche un Freikiırchen VO prägender Bedeutung. ESs War nıcht
NUur eın Hınweıls auf ıne kriıtısche Haltung Zur Kırche, esS WTr gleichzeıtig eın
klares Ja vielfältigen Auspragungen der Frömm g gkeıt, wenn Ur der 1ıDlı-
sche run bewahrt bleibe In der Volkszählung VO  — 1890 wurden für die ın
Württemberg ansässıgen methodistischen Gruppen (Wesleyaner, Bischöfliche
Methodisten, Evangelısche Gemeinschaft Insgesamt 282 Mitglieder
angegeben.
a) Anglo-amerikanischer Einfluß>?

Der Eınfluß der amerıkanıschen Erweckungs- und Heiligungsbewegung In
Deutschland WäaTlr 1875 nıcht mehr autfzunalten Immer mehr drängten
ehemalıge Auswanderer, hre geistlıchen Erfahrungen auf dem Konti-
nent in dıe alte Heimat verpflanzen. So sammelte sıch auch ın Stuttgart
eın Kreis Vo Freunden bıblıscher Weissagung, dıe mi1t der Oxford-Bewegung
Kontakt aufnahmen. An der xford-Konferenz 1874, dıe aus Europa und
Amerıka evangelısatıonswillıge Menschen zusammenführte, nahm der Wuürt-
temberger Pfarrer Otto Stockmayer (1838—1917) teil Er rachte VvVon dort
tiıefe Eındrücke mıiıt über dıe Heilung des Eınzelnen, nıcht über dıe EvangelIı-
satıon der Massen! ertreter der Oxfordbewegung WI1IE der amerikanısche
Fabrıkant Pearsal mı1 ÖOtto Stockmayer, Inspektor Rappard, Doktor
Baedecker un andere 1elten VO  3 1875 In Stuttgart weckende un Star-
en Vorträge. Diıese mpulse wurden aufgenommen VO Rektor Christian
Dietrich (1844—1919),?3 der dıe Altpietistische Gemeinschaft 1ın Stuttgart
NEeUu belebt hatte Um dıe Evangelısatıon 1n geistlıch esunde Bahnen len-
ken, veranstaltete Cr VO 1886 1n gewissen Abständen Großevangelısa-
tiıonen mıt 12s chrenk (1831—1913), dem entscheidenden Bahnbrecher
eiıner innerkırchlichen Evangelısatıon ın Deutschland

h) Neupietismus?*
Durch dıe Evangelısationsbewegung entstanden 1im Lande erneut C1 -

erweckte un gemeinschaftsähnlıche Hauskreise. ıne Integration In dıe
pletistischen tunden war VO dem beıiderseitigen Selbstverständnıis her NUTr:

selten möglıch. uch gab CS schmerzlıche Auseinandersetzungen und Risse,
miıtten uUrc Famılıen INCAUrTrC. Dıe erwecklıchen Lieder und das offene
Bekennen persönlıch erfahrener na‘| un Gottesbegegnung W ar für dıe alt-
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württembergische pietistische Tradıtion zumındest ungewohnt. Besondere
Zurüc  ung wurde 1n den alten Gemeimninschaften geü gegenüber dem
öffentlıchen Bekennen Junger Menschen. Es galt als ege ‚Laß Pfröpfle
rauf, verriecht sonst.““ Das Verhältnis zwıschen den dre1ı Gruppen des
Piıetismus ZUr Landeskıiırche WAar eingespielt. Die NC  e entstandenen Gruppen
gerleten ın dıe Gefahr, 1Nns kırchliche Abseıts gedrängt werden. So kam e

Neugründungen VO Gemeinschaftsvereinigungen, den Gruppen
esunde bıblısche Liniıen erhalten und HrCc den Zusammenschluß
bruderschaftlıche Korrekturen ermöglıchen.

Dıe Gemeinschaften wollten auch Nu Gemeıinschaften innerhalb
der Landeskırche se1n. Dıe starke geistlıche Gefährdung sogenannter freıer
christlıcher Gruppen stand iıhnen eutlıc VOIL ugen nter dıesen
Voraussetzungen wurde 1910 dıe 97  eutsche Vereinigung für vangelı-
satıon un Gemeinschaftspflege‘‘ gegründet, begleitet VO  — dem Gründer der
Liebenzeller Missıon, Pfarrer Heıinriıch Coerper (1863—1936) Er Wrlr für den
deutschen Zweıg der Chıina-Inland-Mission 1902 nach Bad Liebenzell
gekommen. TOLZ A arnungen, E auch VO  — Elıas chrenk, ründete CT
NCUC Gemeiminschaften 1M en Deutschlands Durch Coerper wurde dıe
Süddeutsche Vereinigung VO  - Anfang eın erk der Miıssıon gebunden
un hat VO er immer wleder wichtige geistlıche Impulse erhalten. ber
auch dıe Zeltmissıon, dıe 1902 gegründe worden WAälr, wurde dieser Gruppe
ZUuUr wichtigen volkskırchlichen Au{gabe. Im Gegensatz den vorfindlıchen
Gemeinschaften wWar dıe Sü  eutsche Vereinigung VO  — Anfang stark auf
das zahlenmäßige Wachstum angelegt. Dıe Liebenzeller Gemeıinschaften, dıe
seıt 1902 uUrc das Wırken der Liebenzeller Miıssıon entstanden
schlossen sıch erst 1933 einem eigenen Verband Dıe Pılger-
miıssıon St Chrıschona übernahm 1909 dıe Seckendorff in Cannstatt.
Von dort hatte sıch schon se1it vierz1g Jahren geıistlıches Leben ausgebreıtet.
Der Württembergische Brüderbund, der VO  —; Johannes Seitz inspirliert WAar
und ganz Deutschland umfassen sollte, trat nach 1900 1M altwürttembergı-
schen Gebiet auf. 1915 kamen dıe Aıdlınger Dıakonieschwestern. Dıese un
andere Gruppilerungen INan bald unter dem amen ‚„„Neu-
pletisten‘‘. Sıe stellten un tellen bıs Zu heutigen Tage einen großen Teıl
des Nachwuchses für Miss1on, Dıakonie un Evangelısatıon 1n der Landes-
kırche In der wachsenden Spannung zwıschen der Pfingstbewegung un
dem Gnadauer Verband versuchten d. Pfarrer Coerper und andere Va-
ter der Süddeutschen Vereinigung zwıschen beiden vermuiıtteln. Den
Neupietisten lag daran, daß dıe a  € nach der Heıliıgung 1im Gnadauer
Verband nıcht untergehe. Zu den führenden Persönlıchkeıiten, dıe ZUuUr!r

Abweısung der Pfingstbewegung drängten, ehörte Rektor Dietrich. S o
ergaben sıch VonN vornhereın ZW ar unterschıiedliche Standpunkte zwıschen
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Altpietisten und Neuplietisten, aber größeren M1ißstimmungen 1St
nıcht gekommen

Bındung dıe Kırche

Der württembergische Pıetismus umfaßt heute eıne VO geistliıchen
Tradıtionen, seine urzeln lıegen aber eindeutig in der Kırche un ihrer
Geschichte Dıe Pıetisten ehören den württembergıschen Kırchenvätern!
Rektor Dietrich hat diese Verbindung 1881 folgendermaßen beschrieben
und 1St €l eın Leben lang geblieben: VUNSEre Gemeinschaften sınd uns

> WwW1e S$1e auf uns gekommen Sın.d, mıt ihrer ausdrüc  ıchen Hervorhebung
des persönlıchen Christentums, der subjektiven Heilsaneignung un He1ls-
gewißheıt, S1e sınd uns als christliıche aubens-, Lebens-, Liebes-, un:! Erzıe-
hungsgemeinschaft innerhalb der Landeskırche, VO  — welcher S1E miıt Dank
und Überzeugung dıe kırchliche Lehre un dıe Sakramente annehmen, S1e
sınd uns gerade recht Nur möchten WITr dazu beıtragen, daß S1e das auch
WIrK1l1ıc seien.‘‘3> Unterstützung fand Cr darın be1 vielen Pfarrern, auch
wenn S1e keiner piletistischen Gruppe angehörten.

Wegb ereıter

SO wurde der kırchlich gebundene Pıetismus Wegbereıter vVoOon ufgaben,
dıe stellvertretend für dıe Landeskırche wahrgenommen wurden. TrSt dıe
LOsung der Landeskırchen VO Staat konfrontierte dıe Volkskırche mıiıt
Problemen, denen sıch der Pıetismus mıiıt seinen Miıtteln In Diakonıie,
Missıon, Evangelısatıon un Okumene bereits erprobt hatte emessen
den Mıtteln un Zahlen der Kırche 1e€ der Piıetismus immer sechr viel
leiner und bescheıidener, aber auch beweglıcher. Der Berlıner Kiıirchenhisto-
rıker Karl Kupisch hat das 1M a  re 1960 In einem ädoyer für den Pietis-
IMUS folgendermaßen audgedrückt: ‚‚Man achelte über dıe sogenannte
Sprache Kanaans der Ur mMIt einem bıblızıstıschen Lendenschurz bekle1-
deten Gemeinschaftsleute, rachte s jedoch ın der eigenen theologisch
korrekten Vollpanzerung me1st auch 1U einem ekklesiastıischen Espe-
NTO, dessen arocke Syntax selbst furchtlosen orern und Lesern eın
Gruseln über den Rücken laufen heß.‘‘

Von der theologischen Entwicklung der etzten fünfzıg a  re Ssagt Ku-
pISC) ‚„„Was INan in ewegung setzte, dıe Druckpumpen eiınes theolo-
ischen Intellektualısmus, der keine rweckung erzeugte.‘‘ 20 Soweıt der
Pıetismus selber nıcht innerlich verhärtet 1St, wırd seine Leidenschaft immer
dıe Erweckung, Veränderung und Neuwerdung In rwartung der Wiıeder-
untft Jesu Christı se1in.
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Martın Kähler un seın chüler Julıus Schniewind, dıe el als Lehrer
der eılıgen chrıft den Pıetismus ankbar begleiteten, kamen der Eın-
sıcht DEr Pıetismus hat dıe reformatoriıische rage nach dem gnädıgen Ott
wachgehalten, uns 1st © dıe bıblısch-reformatoriısche Ort auf dıese

Erage NC hören.
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JORGEN

KIRCHE UND

Fın hıstorısches Dokument heute wichtig

Der Gegenstand dıeser Untersuchung macht iıne Vorbemerkung nötig:
Nıcht NUrT, eın tuc dramatiıscher Geschichte ekanntzumachen, nıcht
NUur, dıe Vergangenheıt bewältigen können, erst recht nıcht, alte
Schuld aufzudecken un NC  s eleben, lege ich S1e VO  $ ondern VOT allem,

den Ertrag der Vergangenheıt für dıe Gegenwa un für dıe Zukunft als
WONNCNEC Erkenntnisse dem Thema Kırche und Recht weiliter-

zugeben.
An einem konkreten, hıstorıschen Dokument aus der dänıschen Kırche

VO Februar 1944 möchte ich zeigen, WwWI1Ie der Ruf, bekennende Kırche
se1ın, un anderen Bedingungen als denen der Bekennenden Kırche ZU[r

selben eıt In Deutschland, ämlıch unte milıtärıscher Okkupatıon und
dem wiıllkürlıchen lerror un: der zunehmenden Rechtlosigkeit 1n

Dänemark, doch urc den vorangecgangchNCcNH Kırchenkampf 1n Deutschland
er Verschiedenheiten als erselbe Ruf gehört wurde. Ich o  G: daß

InNan verstehen wiırd, W1e Ure dıe theologische Vorarbeit 1im deutschen
Kirchenkampf den ämpfenden dänıschen Pfarrern und Theologen viel
zu  —_ erfügung stand, daß man mMIıt Recht kann: r andelte sıch
eine Geschichte und einen amp der Kırche, dem Auftrag iıhres Herren
treu leıben, näamlıch dıe eine Geschiıchte, die In der Gegenwa und ın
der Zukunft 1eselDe eiıne Geschichte bleıbt, erselbe Ruf gehört wird.

Ich möchte aber zugleıc zeigen, w1ıe das skandınavısche Luthertum,
besonders In seinem Denken über das Verhältnıiıs der Kırche ZuUur weltliıchen
Obrigkeıt, andere Akzente als das deutsche Luthertum gESETZT hat, VOTL em
adurch, daß es auf den enner Kırche un Recht gebrac wurde. Der
amp der dänıschen Kırche War nıcht NUur ine Teilnahme dem Freıiheits-
amp des Volkes, sondern VOT em eın amp dıe Erhaltung des
Rechtsbewußtseins un dıe Wiederherstellung des Rechtes, wobe!l beıdes
ın einem Zusammenhang steht, we1l dıe Freıiheit als Rechtszustand
und zugleıc als a der Barmherzigkeit verstanden wurde.

[)as Dokument hat dıe Überschrift: ‚„Die Kırche un das Recht In der
aktuellen Sıtuation“.
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Dıe allgemeıne Lage In Danemark O7

Zunächst ZUrTr allgemeıinen Lage In Dänemark In der eıt der mıiılıtärı-
schen Besetzung 1940n945

ach einem NUur weniıge tunden dauernden amp der Grenze mıiıt
Gefallenen auf beıden Seıiten kapıtulıerte dıe dänısche Regierung, und dıe
Lage wurde €l auf der Grundlage der Haager Konvention VO Okto-
ber 1907 (1im eınes Landkrıeges), insbesondere der Artıkel 42—56
geregelt. Es wurde VO  . der deutschen Wehrmacht zugesichert, daß dıe
dänısche Verfassung, König, Parlament, Admıinıistratıon, Gesetzgebung,
Gerichtswesen, rmee, Flotte uUuSWw unangetastet leiıben ollten SO am
Dänemark einen Status, wonach alle Beziehungen zwıschen dänıschen
Behörden und Deutschlan prinzıpıe über das dänısche Auswärtige Amt
laufen ollten Dänemark hatte Nn1e eıinen uıslıng.

Dıe eıt VO prı 1940 bıs FAr 29 August 1943, dıe Ssogenannte Ara
der Verhandlungspolitıik, erlief aber qa1s ein Crescendo der deutschen Forde-
LUNSCH, VOoOrT em ın der Judenfrage und In der Forderung der Bekämpfung
der zunehmenden Sabotagehandlungen. Als 1m Sommer 1943 grofßen
Volksstreıiks 1ın vielen Proviınzstädten kam, dıe 1m grofßen Vo  SsStreıi ıIn der
Hauptstadt openhagen gipfelten, kam VO Führerquartier dıe Forderung
radıkaler Maßnahmen, zunächst abotage, aber nach dem Rücktritt
der Regierung un der Proklamatıon des Ausnahmezustandes auch Zur Ver-
folgung der en Der Könıg wurde In seıner Residenz Amalıenborg
Yrrest gestellt, un ıne Art Staatsführung wurde Urc dıe Department-
etis übernommen. Dıe Ara der Verhandlungspolitik War damıt auf dänı-
scher Seıite Ende Auf eutscher Seılite lag dıe Macht In den Händen der
Wehrmacht und iıhres Oberbefehlshabers VO Hannecken, des Reıichsbevaoll-
mächtigten Dr erner est und des Poliızeiführers Pancke.

ank des heroischen Verrats der Pläne für dıe Juden-Razzıa Urc den
deutschen Marineattache Duckwitz gelang CS, ELTW sıebentausend u  en
über den Oresund nach chweden FetteN; 1ne Aktıon, dıe spater das
‚„‚kleıne Dünkırchen‘‘ genannt wurde. Nur 464 u  en wurden verhaftet un
ın das Theresienstadt be1 Prag geschickt.

Damıt War dıe Ara der Terrorpolıitik eingeleıtet, dıe sıch stel-
gern bıs ZUT: Kapıtulatıon Maı 1945 nhıelt ber als der Aus-
nahmezustand . August 1943 proklamıert wurde, wurden harte
Maßregeln einschließlıch Standgerıicht und Todesstrafe) auf run der
Haager Konvention VO 1907 Artıkel 42—56 wıeder als Rechtsgrund-
lage bestätigt. Dıese Konvention Wl also MC dıe Besatzungszeıt
1941-—45 dıe offızıelle Rechtsbasıs. Sovıel ZUr allgemeinen Rechtslage.
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Dıie Vorgeschichte
Wıe kam ec5 NUu diesem Dokument VO Februar 1944 Die Kırche

un das Recht ın der aktuellen Sıtuation“‘?
Dıe ersten Impulse dıesem Dokument kamen ange VOT der Judenver-

folgung un der Terror-Polıitıik 1mM Herbst 1945 Sıe kamen au$s dem amp
der norwegischen Kırche.

In Norwegen erlef dıe Okkupatıon VO Anfang mıt großer arte
König un Regierung siedelten nach England üDer, und wurde eın Miılıtär-
regıme errichtet. Als uıslıng uUrc einen Staatsakt Februar 1942
Zu norwegiıschen Staatsführer emacht worden WAärL, TAC der norwegische
Kiırchenkampf aus Sämtlıche Bıschöfe und kurz achher fast saämtlıche
Pfarrer legten ihre staatlıchen Amter nıeder, beharrten aber auf ıhrem
eigentlıchen Amt, das S1E urc dıe Ordınatıon als Prediger des ortes und
Seelsorger innehatten. Sıe erklärten un anderem: .„Dıe admınıstratıve Zu-
sammenarbeıt mıt einem Staat, der Vergewaltigung dıe Kırche übt,
1€. das Allerheıiligste preiszugeben.“‘‘  1 Der Bruch mıt dem taat wurde
urc dıe gewaltsame Entlassung VO  aD Dompropst Fjellbu ın Drontheim
ausgelöst. Der eigentliche run WAar aber das Gesetz VO Februar 1942
über den zwangsweısen Jugenddienst un über dıe staatlıche Erzıehung der
Kınder. Der norwegische Kırchenkampf WTr sSOomıt eın Abwehrkampf
dıe Verletzung elementarer Rechtsprinzıpien.

Als uıslıng den Bıschof VOoO Oslo, Eıdvınd Berggrav, internierte, wurde
das In dänıschen kırc  ıchen Kreisen als eıne Symbolhandlung hnlıch WI1IE
dıe Inhaftierung VO Martın Nıemöller 1:937 Hre eiınen Führerbefe
angesehen. Der wahre Charakter des Quislıng-Regimes Wl damıt evıdent.

Als dıe dänıschen Pfarrer 1n ıhrer kırc  ıchen Presse über dıe ntwıcklun-
gCN ıIn der norwegischen Kırche informierten, ekamen S1e VO  —; den dänıschen
Behörden ein Verbot, dıes Thema erwähnen. Dıe Reaktıon auf dıeses
Verbot WTr iıne Reıhe VOoO Protesterklärungen AaUuUS$ Pfarrerkreıisen, ın denen
INa  — bereıits Formulierungen findet, W I1Ie S1e 1m Dokument ‚„Dıe Kırche und
das Recht 1n der aktuellen Sıtuation““ später wleder auftauchen.

Aus dieser Vorgeschichte reiıfen WITr hıer L11UTL eın Daar Beıispiele heraus:
Veranlaßt ZITC eiıne Darstellung des norwegischen Kırchenkampfes In
einem Gemeindeblatt richtete das dänısche Auswärtige Amt 1943
über das Kirchenministerium seinen nıcht 19880808 dıe betreffenden
Pfarrer, sondern samtlıche dänıschen Pfarrer. Dıe Bıschöfe, der Kopenha-

Bıschof AauSSCHOMMMCN, hatten dıieses Schreiben oya weıtergeleıtet.
Dıe Pfarrer aber protestierten massenwelse. Der Dıchter un Pfarrer Ka)
unk verfaßte eıne Antwort ın einer ischung VO Beamtenkorrektheıt,
Wut un überschwenglichem Humor. Sıe autete:
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„An das Kirchenministerium, openhagen.
Heute erreichte mich eın Rundschreiben etreiis der ellung der dänı-

schen Pfarrer ZuUur Lage in Norwegen
Ich möchte MI1r hiermit allerehrerbietigst erlauben, dem en Miınıiıste-

riıum mıtzuteılen, daß iıch nıcht NUur nıcht edenke, ihm Gehorsam leisten,
sondern ganz 1mM Gegenteıl, dagegen andeln

Anstatt dem Auswärtigen Amt vorzuhalten, seine Angelegenheıten wahr-
zunehmen, un der Kırche, hre Angelegenheıten wahrzunehmen (wofür
err Scaven1us, |der Außenminister | kaum der ganz geeignete Mann se1ın
dürfte), hat das Kirchenministerium In der entgegengesetzten ıchtung
ron emacht.

Däniıische Pfarrer schwören auf dıe symbolıschen Bücher un sehr viel
utes mehr, aber noch nıcht auf den hochwürdigen errn Außenmuinıister.

Gerade auf meın Pfarrergelöbnıis berufe ich mich hıler. Ich fühle miıch aufs
engste MIt meıinen norwegischen Glaubensbrüdern verbunden, sowohl weıl
S1e norwegisch sınd, als auch weıl S1e Glaubensbrüder sınd. Sıe kämpfen
einen amp für dıeselben Ideale, für welche ıch auch kämpfen eschwo-
IecnMNn habe Wenn iıch aus Menschenfurcht miıch als passıver Zuschauer hın-
setizen würde, mufßte ich _ mich als Abtrünniger meınen christlıchen
Glauben, me1ılne dänısche (d::h nordısche) Gesinnung und
meınen Eıd a1s Pfarrer fühlen

ESs 1St besser, Dänemark 1ın seinem Verhältnis Deutschland leine STE-

en Formel in den OIfiızıellen Verlautbarungen; Verf. ] als ın seinem
Verhältniıs zZzu Herrn esus schädıgen.

Vielleicht mußte InNan einen Prozeß das Mıiıniısterium einleıten.
Recht esehen 1eg Ja hıer der Fall VOT, daß eın vorgesetzter Beamter seine
Untergebenen Zu Mißbrauch ıhres mtes verführen ıll

enn WIr Pfarrer sınd dazu gESETZL, das Wort verkündıgen un nıcht
schweıgen.

Sıch mıt dem Unrecht abzufinden das alleın würde dıe schwersten Fol-
gcCmnh für Land un olk nach sıch ziehen. |Der Ausdruck spielt auf eıne offi-
zielle Formel VO damals d Verf. | Das hat Christus uns gelehrt.

Wenn das Kirchenministerium nıcht sofort Schritte einleıtet, dieses unbe-
dachte Schreiben wıderrufen, bın ich dazu verpflichtet, miıch sSamt-
IC mtsbrüder wenden etreiis der Festlegung eines Sonntages für eiıne
chrıistlıche gemeinsame Demonstratıion 1n unseren Kırchen Gunsten
unserer lheben un tapferen Schwesterkırche In Norwegen.

1er stehe ich, iıch kann nıcht anders. Denn es 1St nıcht geraten,
das Gewissen tu  3

Allerehrerbietigst
Munk, Gemeindepfarrer‘‘.  2
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Wır sehen hıer, WI1IeEe Ka unk sıch auf dıe Rechtsbasıs als Pfarrer in der
evangelısch-lutherischen Volkskırche, in der Bındung dıe symbolıschen
Bücher der Reformatıon un das el0Dnıs der Ordinatıon beruft Als
Pfarrer se1 das Unrecht sprechen un kämpfen verpflichtet.
Sollte INnd.  . CS pathetisch fınden, daß CT Luthers Oorte 1ın Orms
zıtiıert, mu(ß man sıch daran erınnern, daß 44 mıt Gefängnıis und Tod
rechnen mußte, W dASs zuletzt urc ıne Terroraktıon, einen SsSogenannten
clearıng-Mord, Januar 1944 auch eschah.

Eın Kreis VO  — Pfarrern, der sogenannte Vıborg-Kreıs, erklärte, daß ‚„WIT
oyal dem Befehl des Könıigs uns verpflichtet wissen, weder MuUun  IC noch
schrıftlıc unnötige Schwierigkeıiten für olk hervorzurufen, aber WITr
mussen au$s gegebener Veranlassung dem en Mınısteriıum gegenüber
betonen:

daß WIr In Fragen, dıe das Gewissen betreffen, alleın anrneı und
Recht gebunden se1ın können,

daß WIr als Dıener In der evangelısch-lutherischen Volkskirche ın ane-
mark urc das Band des Lebens un der Lehre mMıIıt dem norwegıschen Kır-
chenvo innıg verknüpft sınd,

daß WITr 1n ezug auf eioDnıs verpflichtet sınd, jede rriehre
ekämpfen, dıe dıe eıt mIıt sıch brıngt,

daß WIT VOoO  - der Staatsmacht keine Dırektive 1ın Fragen des inneren
Lebens der Kırche annehmen können.

Wır mussen uns das Recht vorbehalten wenn nötig gegenüber unseren
Gemeıinden den norwegischen Kırchenkampf erwähnen‘‘.

Wıeder finden WIr dıe etonung VO Gewissensfragen als dıe Ööchste Ver-
pflichtung, dıe etonung VO Leben un Lehre der dänıschen evangelısch-
lutherischen Volkskırche, dıe etonung des Gelöbnisses, das ZUu!r Bekämp-
fung der Irrlehre verpflichtet, un:! SC  1e  ıch dıe etonung dessen, daß der
aa sıch ın das innere Leben der Kırche nıcht einmiıschen darf. 1es es
taucht ın dem Dokument ‚„„Dıe Kırche un das Recht 88! der aktuellen Sıtua-
tiıon‘‘ eın Jahr später auf.

Das Kriterium: Di1e Judenfrage
Inzwıschen diskutierte InNnan In Pfarrerkreisen mehr un mehr, welcher Um -

stand einem Bruch miıt dem Staat un damıt miıt der Besatzungsmacht
berechtigen könne. ler wurde dıe Judenfrage „der Wetterhahn‘‘. Eın orge-
hen dıe u  en würde 6S evident machen, daß dıe Besatzungsmacht hre
Versprechungen, das Völkerrec einzuhalten, gebrochen un den Bruch
mıiıt dem Staat einer Bekenntnisfrage emacht hätte, wenn der Staat oder
dıe este des Staates mıiıt dem ater des Unrechts zusammenarbeiıtete.
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Eın besonderer Fall aktualısıierte dıe rage nach dem Krıterium. Am
gleichen Tage, als VO Oberbefehlshaber der deutschen Iruppen ın Dane-
mark der Ausnahmezustand proklamıert wurde, passıerte C daß eın über-
eiıfrıger Kommandant ın der Stadt Aalborg den Ööheren Beamten, e1n-
5{7  1e  ıch dem Bıschof, eine Loyalıtätserklärung abforderte ohl hatte der
Bıschof den Vorbehalt gemacht, würde se1ın Amt m seiner Amitsver-
pflichtungen weıterführen, hatte aber auch unterschrıieben, der ehr-
macht nıcht entgegenzuarbeıten. Das alarmıerte viele Pfarrer. Er hätte
ıne gr'  e Dummbeıt egangen. Er hätte sıch vergewissern müuüssen, ob [Nan

seınen ollegen auch annlıche Loyalıtätserklärungen abfordern würde, W as

ämlıch nıcht der Fall Wa  —$ Aber der Fall machte dıe rage akut Wıe erhält
INan sıch das gute Gewıssen, WeNn eın Loyalıtätserklärung abgefordert
werden ollte? 1T dıe bısherigen Verlautbarungen der 1schofe
weder ausreichend noch befriedigend.

ohl hatten dıe Bıschöfe, besonders der Bıschof Kopenhagen, Fugl-
sang-Damgaard, hınter den Kulıssen viel utes etan, d dıe Fürbıitte
für dıe en 1mM Rundfunkgottesdienst mıiıt Artıkel 46 der Haager
Konvention verteidigt, aber doch das WTlr alles nıcht Ööffentlich SO fühl-
ten viele Pfarrer, daß dıe Glaubwürdigkeıit der Kırche 1mM auf dem
Spiele stand

ohl hatte der Kopenhagener Bıschof Tage der Proklamatıon des
Ausnahmezustandes In ganz Dänemark einen ausführlıchen Hırtenbrief
verotfentlicht Er enthielt u. einen Abschnıiıtt über dıe Fürbitte für dıe
unter dem Unrecht Leidenden, für dıe Verwundeten, für dıe Trauernden, für
dıe ıhrer Freıiheit Beraubten, für den Könıig, für dıe en als das alte olk
des Eıgentums des Herrn un schlh1e  ; ( für dıe Obrigkeıt, daß S1IE Recht
und Gerechtigkeıit Öördere Solche Orte wurden aber fragwürdig, weıl
der Hırtenbrief mMIt grofßem TrnNs dıe Katastrophe des Aushahmezustandes
als einen Ruf ZUr!r Buße und Umkehr für das n dänısche olk deutete,
aber keın Wort dıe Verantwortlichen sprach. Dıe Anwendung VO  >;

Ausdrücken wWw1e \Nicht provozıeren’‘, ‚„„Ruhe un Ordnung aufrechtzuer-
halten‘“, „der Vergiftung der Volksseele ULC Haß entgegenzuwiırken‘‘, und
WAar mıiıt dem Appell, nıcht eın Tuüuttel VO Bekenntnis der Kırche ufzuge-
ben oder auch L11UT einen chrıtt VO  —_ der Wahrheıt, dem Recht un der
Wahrhaftigkeıit abzuweıchen, das es konnte nıcht verbergen, daß eIwaAas
Entscheidendes verschwıegen Wr

ohl hatten dıe Bıschöfe eınen gewichtigen Hırtenbrief anläßlıch der
großen Judenrazzıa Anfang Oktober 1943 In den Kırchen verlesen lassen, ıIn
dem S1IE dre1ı Begründungen für dıe Pfliıcht der Kırche protestieren aufge-
zaäahl hatten: iıne heilsgeschichtlıch-dogmatische Begründung Urc den
1InweIls auf dıe Geburt Jesu als üllung der Verheißungen ottes N-

208



über seinem olk Israel, eıne ethıische Begründung MLC den 1nwe1ls
auf dıe chrıstlıche Nächstenliebe und dıe leiche Würde er VOT Oott
un ine juristische Begründung urc den HınweIls auf den Rechts-
stand der en als gesetzestreue Staatsbürger un gute dänısche Lands-
leute

ohl hatten dıe Bıschöfe viel Mutiges , aber dıe Lage spitzte sıch
immer mehr ESs kam vielen Pfarrern unwürdıg VOTL, daß dıe undfunk-
predıger Selbstzensur predıgen sollten, als waren dıe Judenrazzıa un
andere Rechtsverletzungen nıcht geschehen. Sıe drängten auf weıltere
Aktıonen der Bıschöfe, auch WwWenn Ssogenannte „norwegiısche Verhält-
nısse““ bedeuten sollte

Dıe Pfarrer organısıerten sıch allmählıch 1m SOgeNannten PUF: dem
inoffizıiellen Pfarrervereın. hre Forderungen eigentlıch nıcht als An-
grı auf dıe Bıschöfe, sondern eher als deren Unterstützung edacht. SO VOGI -
suchte man, Verhandlungen aufzunehmen, aber dıe erwünschte arheıt In
der Ööffentlıchen Haltung der 1SCHhOTe War nıcht erreichen.

Da wurde 4. Januar 1944 Ka) unk ermordet. Dıe Pressemeldung
WAar eine schamlose, alle ethıschen egriffe entstellende Gleichsetzung des
Mordes mıt der Tötung eines dänıschen Denunzıanten MC dıe Freıiheıits-
ewegung. Das ethische 205; auch ın Erklärungen ekannter Polıtiker der
Sogenannten alten demokratıschen Parteıen, drohte Jetzt das Rechtsbewußt-
seın un das grundsätzlıche Vertrauen des Volkes seinen Repräsentanten
aufzulösen.

Sc  1€e€  IC lıeßen sıch dıe 1SCANOTIe doch dazu bewegen, 1mM Februar 1944
einen Hırtenbrief herauszugeben. ohl wurden hıer wıeder are und
harte Orte ausgesprochen, aber S1e für viele Pfarrer nıcht befrie-
dıgend. In dıesem Hırtenbrief hıeß CS anderem: „„Wır verurteılen, daß
Rechtsprinzıpien, dıe das Chrıstentum 1n unserem olk fest verankert hat,
beiseıite geschoben werdenüber seinem Volk Israel, 2.eine ethische Begründung durch den Hinweis  auf die christliche Nächstenliebe und die gleiche Würde aller vor Gott  und 3. eine juristische Begründung durch den Hinweis auf den Rechts-  stand der Juden als gesetzestreue Staatsbürger und gute dänische Lands-  leute.  Wohl hatten die Bischöfe viel Mutiges getan, aber die Lage spitzte sich  immer mehr zu. Es kam vielen Pfarrern unwürdig vor, daß die Rundfunk-  prediger unter Selbstzensur predigen sollten, als wären die Judenrazzia und  andere Rechtsverletzungen nicht geschehen. Sie drängten auf weitere  Aktionen der Bischöfe, auch wenn es sogenannte „norwegische Verhält-  nisse‘‘ bedeuten sollte.  Die Pfarrer organisierten sich allmählich im sogenannten PUF, d. h. dem  inoffiziellen Pfarrerverein. Ihre Forderungen waren eigentlich nicht als An-  griff auf die Bischöfe, sondern eher als deren Unterstützung gedacht. So ver-  suchte man, Verhandlungen aufzunehmen, aber die erwünschte Klarheit in  der öffentlichen Haltung der Bischöfe war nicht zu erreichen.  Da wurde am 4. Januar 1944 Kaj Munk ermordet. Die Pressemeldung  war eine schamlose, alle ethischen Begriffe entstellende Gleichsetzung des  Mordes mit der Tötung eines dänischen Denunzianten durch die Freiheits-  bewegung. Das ethische Chaos, auch in Erklärungen bekannter Politiker der  sogenannten alten demokratischen Parteien, drohte jetzt das Rechtsbewußt-  sein und das grundsätzliche Vertrauen des Volkes zu seinen Repräsentanten  aufzulösen.  Schließlich ließen sich die Bischöfe doch dazu bewegen, im Februar 1944  einen Hirtenbrief herauszugeben. Wohl wurden hier wieder klare und  harte Worte ausgesprochen, aber sie waren für viele Pfarrer nicht befrie-  digend. In diesem Hirtenbrief hieß es unter anderem: „Wir verurteilen, daß  Rechtsprinzipien, die das Christentum in unserem Volk fest verankert hat,  beiseite geschoben werden ... Lasset uns beten für das alte Volk des Eigen-  tums Gottes, daß Gott dort helfen werde, wo wir keinen Weg erblicken.  Lasset uns für diejenigen beten, die unter Vergewaltigung und Unrecht  leiden, für alle diejenigen, die ihre Freiheit verloren haben, für unsere ent-  führten Landsleute  . Lasset uns für unsere Obrigkeit beten, daß sie Erfolg  habe, Wahrheit und Recht zu fördern ... Gott führe das Recht zum Sieg und  lasse den Geist der Versöhnung herrschen.“‘  Warum war dieser Hirtenbrief in der aktuellen Situation unbefriedigend?  Antwort: Weil er doch an entscheidenden Dingen vorbeiredete.  Nachdem Hitler in der Führerbesprechung am 7.Dezember 1943 die  Politik „Terror gegen Terror‘‘ befohlen hatte, waren auch die Gewissens-  fragen schärfer gestellt. Darf der Christ vom passiven zum aktiven Wider-  stand übergehen? Was war die Gewissensbasis, wenn solche Fragen beant-  209Lasset uns beten für das alte Volk des Eıgen-
Lums ottes, daß Ott dort helfen werde, WITr keinen Weg erblıcken
Lasset uns für dıejenıgen beten, dıe un Vergewaltigung und Unrecht
leiıden, für alle dıejenıgen, dıe hre Freıiheıit verloren aben, für NSeTrE enNnt-
ührten Landsleute Lasset uns für NSeTrC Obrigkeıt beten, daß S1e Erfolg
habe, anrheı und Recht Öördernüber seinem Volk Israel, 2.eine ethische Begründung durch den Hinweis  auf die christliche Nächstenliebe und die gleiche Würde aller vor Gott  und 3. eine juristische Begründung durch den Hinweis auf den Rechts-  stand der Juden als gesetzestreue Staatsbürger und gute dänische Lands-  leute.  Wohl hatten die Bischöfe viel Mutiges getan, aber die Lage spitzte sich  immer mehr zu. Es kam vielen Pfarrern unwürdig vor, daß die Rundfunk-  prediger unter Selbstzensur predigen sollten, als wären die Judenrazzia und  andere Rechtsverletzungen nicht geschehen. Sie drängten auf weitere  Aktionen der Bischöfe, auch wenn es sogenannte „norwegische Verhält-  nisse‘‘ bedeuten sollte.  Die Pfarrer organisierten sich allmählich im sogenannten PUF, d. h. dem  inoffiziellen Pfarrerverein. Ihre Forderungen waren eigentlich nicht als An-  griff auf die Bischöfe, sondern eher als deren Unterstützung gedacht. So ver-  suchte man, Verhandlungen aufzunehmen, aber die erwünschte Klarheit in  der öffentlichen Haltung der Bischöfe war nicht zu erreichen.  Da wurde am 4. Januar 1944 Kaj Munk ermordet. Die Pressemeldung  war eine schamlose, alle ethischen Begriffe entstellende Gleichsetzung des  Mordes mit der Tötung eines dänischen Denunzianten durch die Freiheits-  bewegung. Das ethische Chaos, auch in Erklärungen bekannter Politiker der  sogenannten alten demokratischen Parteien, drohte jetzt das Rechtsbewußt-  sein und das grundsätzliche Vertrauen des Volkes zu seinen Repräsentanten  aufzulösen.  Schließlich ließen sich die Bischöfe doch dazu bewegen, im Februar 1944  einen Hirtenbrief herauszugeben. Wohl wurden hier wieder klare und  harte Worte ausgesprochen, aber sie waren für viele Pfarrer nicht befrie-  digend. In diesem Hirtenbrief hieß es unter anderem: „Wir verurteilen, daß  Rechtsprinzipien, die das Christentum in unserem Volk fest verankert hat,  beiseite geschoben werden ... Lasset uns beten für das alte Volk des Eigen-  tums Gottes, daß Gott dort helfen werde, wo wir keinen Weg erblicken.  Lasset uns für diejenigen beten, die unter Vergewaltigung und Unrecht  leiden, für alle diejenigen, die ihre Freiheit verloren haben, für unsere ent-  führten Landsleute  . Lasset uns für unsere Obrigkeit beten, daß sie Erfolg  habe, Wahrheit und Recht zu fördern ... Gott führe das Recht zum Sieg und  lasse den Geist der Versöhnung herrschen.“‘  Warum war dieser Hirtenbrief in der aktuellen Situation unbefriedigend?  Antwort: Weil er doch an entscheidenden Dingen vorbeiredete.  Nachdem Hitler in der Führerbesprechung am 7.Dezember 1943 die  Politik „Terror gegen Terror‘‘ befohlen hatte, waren auch die Gewissens-  fragen schärfer gestellt. Darf der Christ vom passiven zum aktiven Wider-  stand übergehen? Was war die Gewissensbasis, wenn solche Fragen beant-  209ott re das Recht Z Sıeg und
lasse den Geist der Versöhnung herrschen.‘‘

Warum WAar diıeser Hırtenbrief ın der aktuellen Sıtuatiıon unbefriedigend?
ntwort eıl Gr doch entscheıiıdenden Dıingen vorbeıredete.

Nachdem Hıtler ın der Führerbesprechung 7. Dezember 1943 dıe
Polıtiık »  error Terror‘‘ eiIioONlen hatte, auch dıe Gew1ssens-
fragen chärfer gestellt. arf der Chrıst VO passıven zu aktıven Wıder-
stand übergehen? Was WaTt dıe Gewissensbasıs, wenn solche Fragen beant-
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werden sollten? Jer hatten dıe Hırtenbriefe bısher das Entsche1-
en nıcht gesagt.

SO kam 6c5 einer Besprechung ohne dıe 1SCHNOTIe ın einem Pfarrhof auf
unen mıiıt Vertretern des inoffizıellen Pfarrervereins. 1er wurde eutlic.
daß eine Gewissensbelehrung rıngen nötıg War Das Thema Kırche un
Recht In der aktuellen Siıtuation WAar unausweiıchlıich gestellt.

Man beauftragte den anwesenden Lutherforscher un designierten
Professor für Dogmatı ıIn Aarhus, Regın Prenter, eıne ‚„Darstellung‘‘ Zu!:

Klärung der egriffe herzustellen. Allerdings mußte das Dokument vorher
VO Lögstrup, Professor für ın Aarhus, gutgeheıißen werden. So
kam Adas bedeutendste kırchliche Dokument aus diıesen Jahren‘‘ zustande
un wurde Anfang Marz 1944 ın 000 Exemplaren Negal un ohne Ver-
fasserangabe hinausgeschickt.
Der Inhalt des Textes

ach dieser ziemlıch umfangreıichen Darstellung der Vorgeschichte wollen
W Ir uns dem Inhalt des Dokumentes zuwenden. In Zeıten MIt besonders
gespitzten Fragestellungen entstehen gelegentlıch Erkenntnisse, dıe ohl prI1-
mar für dıe aktuelle Sıtuatiıon unmıiıttelbar edacht &, dıe jedoch ın Spä-

Zeıten nıcht rückgängıg emacht werden können, sondern 1mM Gegenteıl
in Zeıten mMIt unklaren Fragestellungen ZU_ Klärung hılfreicher sınd.

Das Dokument nthält keineswegs dıe edanken eines Privatmannes, SOTN-

dern 1STt dıe Zusammenfassung vieler Auseinandersetzungen und Stellungnah-
men In der Kırche während eınes Zeitraums VO  — mehr als zwel Jahren. Es IST
aber gleichzeıtg eiıne theologische Überprüfung der Verkündıigung der Kırche
1Im Lichte der Bekenntnisgrundlage. Letzteres 1STt ohne Zweiıfel der besondere
Beıtrag Regın renters Wır sehen ın diesem Dokument, WwWI1e dıe Theologıe
1mM Dıenste der Kırche für dıe FExıistenz der Kırche fruchtbar wiırd.

Das Dokument nenn sıch bescheiden ‚‚Darstellungwortet werden sollten? Hier hatten die Hirtenbriefe bisher das Entschei-  dende nicht gesagt.  So kam es zu einer Besprechung ohne die Bischöfe in einem Pfarrhof auf  Fünen mit Vertretern des inoffiziellen Pfarrervereins. Hier wurde deutlich,  daß eine Gewissensbelehrung dringend nötig war. Das Thema Kirche und  Recht in der aktuellen Situation war unausweichlich gestellt.  Man beauftragte den anwesenden Lutherforscher und designierten  Professor für Dogmatik in Aarhus, Regin Prenter, eine „Darstellung‘‘ zur  Klärung der Begriffe herzustellen. Allerdings mußte das Dokument vorher  von K. E. Lögstrup, Professor für Ethik in Aarhus, gutgeheißen werden. So  kam „das bedeutendste kirchliche Dokument aus diesen Jahren‘‘ zustande  und wurde Anfang März 1944 in 20 000 Exemplaren illegal und ohne Ver-  fasserangabe hinausgeschickt.  Der Inhalt des Textes  Nach dieser ziemlich umfangreichen Darstellung der Vorgeschichte wollen  wir uns dem Inhalt des Dokumentes zuwenden. In Zeiten mit besonders zu-  gespitzten Fragestellungen entstehen gelegentlich Erkenntnisse, die wohl pri-  mär für die aktuelle Situation unmittelbar gedacht waren, die jedoch in spä-  teren Zeiten nicht rückgängig gemacht werden können, sondern im Gegenteil  in Zeiten mit unklaren Fragestellungen zur Klärung um so hilfreicher sind.  Das Dokument enthält keineswegs die Gedanken eines Privatmannes, son-  dern ist die Zusammenfassung vieler Auseinandersetzungen und Stellungnah-  men in der Kirche während eines Zeitraums von mehr als zwei Jahren. Es ist  aber gleichzeitg eine theologische Überprüfung der Verkündigung der Kirche  im Lichte der Bekenntnisgrundlage. Letzteres ist ohne Zweifel der besondere  Beitrag Regin Prenters. Wir sehen in diesem Dokument, wie die Theologie  im Dienste der Kirche für die Existenz der Kirche fruchtbar wird.  Das Dokument nennt sich bescheiden ‚,Darstellung ... zur Klärung‘‘, ist  aber ein theologisches Manifest der kämpfenden Kirche, dem später im  September 1944 ein Hirtenbrief gleichen Inhalts, veranlaßt durch die Depor-  tation der dänischen Polizei (am 19. September 1944) folgte. Dieser Hir-  tenbrief ging auch nicht von der offiziellen Kirche aus, wurde aber faktisch  als die Stimme der Kirche rezipiert.  Die „Darstellung‘“‘ nimmt als Ausgangspunkt das mündliche Gelöbnis, das  jeder dänische Pfarrer bei der Ordination vor dem Altar des Herrn ablegt.  Hier liegt die Gewissensbasis und zugleich die Rechtsbasis vor, die nach der  Haager Konvention von 1907 über den Landkrieg während einer Besetzung  feindlichen Territoriums nicht verletzt werden darf. Mit diesem Gelöbnis  muß der Pfarrer in der dänischen Volkskirche stehen und fallen. In Däne-  210Zu!_: Klärung‘‘, 1St
aber ein theologıisches Manıfest der kämpfenden Kırche, dem später iIm
September 1944 eın Hırtenbrief gleichen nhalts, veranlaßt ur dıe Depor-
tatıon der dänıschen Polızeli (am 19 September folgte. Dıeser Hır-
tenbrief ging auch nıcht VO  — der OIf1zıiellen Kırche aus, wurde aber aktısc
als dıe Stimme der Kırche reziplert.

Dıe ‚„‚Darstellung‘‘ nımmt als Ausgangspunkt das mündlıche elöbnıs, das
Jeder dänısche Pfarrer be1 der Ordınatıon VOT dem Altar des errn ablegt.
Hıer lıegt dıe Gewissensbasıs un zugleic die Rechtsbasıs VOT, dıe nach der
Haager Konvention VO 1907 über den Landkrıeg während einer Besetzung
feın  iıchen Territoriums nıcht verletzt werden darf. Miıt dıesem e1l0Dnıs
muß der Pfarrer In der dänıschen Volkskırche stehen un fallen In ane-
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mark hat der rdınan 7z7We1 Gelöbnisse abzulegen. Das muündlıche 1n der
Ordiınationshandlung un danach das schrıiftliche, 1ın dem se1ın Verhältnıs
Z taat geregelt wırd. Das biındet ın das Amt der unıversalen,
apostolıschen Kırche Das andere spiegelt dıe besondere egelung wıder, der
dıe unıversale Kırche 1mM Königreich Dänemark als Volkskırche unterworfen
IStT Hıer geht CS also, wI1ıe auch 1m vorher zıtlierten Brief VO  3 Ka] Munk,
das kırchliche Ordınationsgelöbnıis. nter Umständen kann das Pfarrer-
gelöbnıis oder Amtsgelöbnıs Arce Eingreifen des Staates verändert werden.
ann kann, WI1Ie iın Norwegen, eıne Sıtuation entstehen, ın der dıe 1SCAHNOIe
und Pfarrer hre Staatsäiämter nıederlegen mußten ber das eigentlıche, das
geistlıche, apostolische Amt nıederzulegen, w are ndenkbar Es wAare Fah-
nenflucht.

Dıe Verkündigung der Kırche wırd NUu  —; 1M Ordınationsgelöbnıis ın dre1
Punkte gefaßt. Dıe Zuhörer sollen ermahnt werden einer wahrhaftıigen
und ernsthaften ekehrung, Zu Gehorsam die rechte Obrigkeıt
un ZUuU!: Barmherzigkeıt dıe Elenden un ZU!r 1e ihrem Mit-
christen un Nächsten.

Miıt „Ermahnung‘‘ 1St der Inhalt der Verkündigung ‚„„VOonNn esus
Chrıistus und der Eriösung ıIn ıhm  46 gemeıint mıit dem Ziel, ‚‚Menschen
ın en Schickungen des Lebens einen festen Glauben Gott schen-
ken  e Dıe Ermahnung 1St dıe aktuelle Anwendung (Appliıkatıon) des Ver-
kündiıgten, der Inhalt des Evangelıums aktualısiert ın einer bestimmten
Sıtuation. SO 1St dıe Ermahnung über die Predigt des Evangelıums
Hınausgehendes. Demnach kann esS nıcht In Übereinstimmung mıiıt dem
Ordinationsgelöbnis se1n, über dıe Not der eıt schweiıgen oder dıe
Verkündıigung der eigentlichen Heilsbotschaft zugunsten „eıner OoOmmMeN-
tierung aktueller Ereignisse”‘ suspendıieren. ıne solche Verkündıigung
würde ‚bestenfalls ıne Verkündigung des Gesetzes un der Gerechtigkeıit
au$s den Werken‘‘ und nıcht dıe Verkündıiıgung VO der „Gerechtigkeıit
Christı‘‘ se1n.

In dıesen Satzen klıngen dıe theologıische Sprache und Fragestellung der
VO  —; Karl Barth beeinflußten Generatıon un der deutschen Bekennenden
Kırche uUrc Dıe Verkündigung der Kırche als „Verkündigung des van-
gelıums‘“‘ 1St hıer kennzeichnend für dıe theologische Besinnung, dıe ın der
Theologischen Erklärung VO Barmen 1934 schon längst iıhren Nıederschlag
gefunden hatte

Dıe Fragestellung 1n Dänemark WwI1ıe ın Deutschlan pendelte ZW1-
schen dem ausgesprochenen nwillen, 1m Namen des Evangelıums ın der
Predigt der Kırche sıch überhaupt mıiıt den aktuellen Fragen befassen, un
dem Gegenteıilıgen. In dänıschen Pfarrkonventen hat INa  - ganz bestimmt
öfter dıe berühmten Worte Hıtlers Martın Nıemöller beım be-
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rühmten Kanzlerempfang Januar 1934 dıiskutiert: ADie orge das
Dritte Reich überlassen Sıe mMIr un SOTSCH Sıe für dıe Kirche!‘“> Regın
Prenter hat selber mitgeteilt, daß dıe kleine chrıft VO Karl Barth, ‚„‚PDie
Kırche und dıe poliıtische rage VO  — heute‘‘, VO  — 1939 eın inspirlierender
Impuls geEWESCH 1St Viele dänısche ‚Barthianer: sehr eifrıg tätıg 1n
der Widerstandsbewegung. ber dıe Zeıt, ıIn der Man dıe Unvereinbarkeıt
VO  — Chrıistentum un Nationalsozialısmus begründen mußte, WI1e ın Karl
Barths Schrift, War für dıe dänıschen Pfarrer 1944 längst vorüber. Im Wınter
943/44 Wal dıe Frage nach der Gewissensbasıs für den aqußeren amp dıe
aktuelle rage.

So el weiıter In der ‚„„Darstellung‘‘: Wer ın seiner Verkündigung ZUuU

Gehorsam dıe rechte Obrigkeıt ermahnen soll, muß n können,
wer dıe rechte Obrigkeıt Ist, un der Ermahnung 1mM 1c auf konkrete,
aktuelle Gew1ssensnöte einen konkreten Inhalt geben können. Das Ordına-
tionsgelöbnıs bringt den Pfarrer in Gewissensschwierigkeiten, Wenn unklar
ISt, WeTl! dıe rechte Obrigkeıt 1St

Das Dokument stellt aber fest, daß dıe rechte Obrigkeıt 1im vorliegenden
Fall durch dıe Besetzung und den Ausnahmezustand se1it dem 29 1943
dıe deutschen, miılıtärischen Befehlshaber selen. ohl WTr dıe dänısche
Administratiıon auf niedrigeren Stufen noch da, aber gemaälßs der Haager
Konvention VO Oktober 1907, ektion 111, auf dıe sıch der deutsche
militärısche Befehlshaber wiederholt berufen hatte, mußte Dänemark ‚‚als
eın besetztes, feindlıches Gebiet‘“‘ 1m Sınne des Völkerrechts betrachtet
werden, und Wrl „ungeachtet, ob dıe Besatzungsmacht dıes es oder
HıcCcht ungeachtet, ob dıe deutsche Wehrmacht dıe Haager Konvention
anders auslegte, als dıe noch erhaltene dänısche Admıinıistratıon S1C auslegte.
Nachdem dıe rmee un Flotte August 1943 aufgelöst WAarcCcn, übte
dıe deutsche Wehrmacht dıe faktısche Obrigkeitsgewalt über das dänısche
Gebiet aus Demnach konnte mMan keine völkerrechtlichen Argumente

dıe Todesstrafe für Saboteure un Denunzıanten vorbringen, denn
hıer andelte Cr sıch Oldaten 1m Dıenste der Allııerten oder der eut-
schen. S1ıe mußten sıch auf es gefaßt machen. ber dıe Verantwortun für
dıe Rechts- und Gesetzeslosigkeıit mußte der deutschen Wehrmacht aNngC-
lastet werden. „Dafs es bsolut unmöglıch ware, dıe Verletzung des dänı-
schen esetzes, wI1Ie ın der Judenrazzıa eschah, vermeıden, 1sSt nıcht
einzusehen‘‘, €e1| miıt akademıischer Präzision. ESs geht hıer wI1e 1n der
kleinen chrıft VO  >; arl Barth dıe prinzıplelle uflösung des Rechits-
tTaates

Wer sıch mıt der beschränkten Dauer der Gesetzeslosigkeıt dıe deut-
sche Niederlage W ar Februar/März 1944 en Danen gew1 rOsten will,
sol wıissen, W asSs dıe Kırche dıesen alschen TOS Sagt „Dıie Kırche
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kann nıcht schweıgender Zuschauer be1 der uflösung der Rechtsordnung
se1ın, und WAar derentwillen nıcht, dıe der Gesetzeslosigkeit leiıden
müssen.‘‘

Dıe Kırche mufß er 1ın ihrer Verkündigung VOrT der Gemeinde mıiı1ıt
klaren edanken über dıe rechte Stellungnahme Zu Recht beıtragen.
‚„‚Nur wenn dıe Kırche diesen Dıenst CUuLt, ekommt hre Ermahnung, dıe
Gefühle der Rache un des Hasses nıcht überhand nehmen lassen, Aı
macht.‘‘ arum geht s In der Verkündigung der Kırche, daß S1e Vollmacht
hat

Um dıese Vollmacht erreichen, heißt dann ZU Schluß als Gı1pfel-
pun un 1e1 der SaNnzch „Darstellung‘‘: enn dıe Rache un der Hafß
sollen nıcht bloß Urc Barmherzigkeıit ausgelöscht werden, sondern UTC
Recht Dıe Erhaltung einer festen Rechtsordnung muß der Hıntergrund der
Ermahnungen Barmherzigkeıt un Versöhnlichkeit se1n. Wenn das Be-
kenntniıs Z Recht ausbleıbt, werden diese Ermahnungen leicht „„eiıne 1n
der Luft schwebende Schwärmere1‘‘.

Versuchen WIr NUu nach dıiıesem Überblick über das Dokument VO 1944
den Inhalt In allgemeıne Erkenntnisse umzusetzen, können WIr eLIw fol-
gende Thesen aufstellen

Die Kırche un das Recht

Dıe Verkundigung In der Kırche un dıe organge In der eıt
Der Auftrag der Kırche esteht 1ın der aktuellen Lage WI1IE immer

Vor em in der klaren Verkündıiıgung des Evangelıums.
Dıe Verkündigung der Kırche soll nıcht In der Kommentierung der

aktuellen orgäange und 1n der Verkündigung des (jesetzes un der
Gerechtigkeit der Werke bestehen, sondern 1n der Ermahnung eıner wahr-
aftıgen un ernsthaften ekehrung, Zzu Gehorsam dıe rechte rg-
keıt und A Barmherzigkeıt dıe Elenden, ZUurTr: Lıiebe den Mit-
chrısten un den Nächsten.

[)Das Evangelıum wirft se1ın
bereiche.

Licht auf sämtlıche menschliıchen Lebens-

Das Evangelıum bringt den Friıeden ın alle menschlıchen NOote hıneıin.
Das wahre Evangelıum vereinigt un uUurc den Glauben mıt Gott, der

der err er Dınge 1St und dem keın Bereıich des ase1ıns verschlossen
werden darf.

An Ott lauben heißt aher, als Werkzeug ZUuUr!T usübung se1ines Regı1-
auf Erden iın seıne Hand egeben se1n.
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Wo InNnan meınt, VOoO der ekehrung reden können, ohne dıe ırd1ı-
schen Dınge mıteinzubezıehen, iISt IMnan 1m Begriff, das Evangelıum Hr
Religion

Dıe Tatıgkeit der Kırche auf dem Hiıntergrund zunehmender Rechts-
unsiıcherheait.
8& Wo Rechtsunsicherheit herrscht oder zunimmt, muß dıe Kırche ın

ihrer Verkündigung konkret über dıe Ursachen dıieser Entwiıcklung und über
den Weg ZUr: Wiederherstellung bzw Veränderung der Rechtsordnung als dıe
wirklıche In diıeser konkreten ngs un Not reden.

Dıe Verkündigung VO ewigen TOS des Evangelıums entbındet nıcht
VO der Verpflichtung, immer CS möglıch Ist, konkrete „zeıitliche

eıisten.
Dıe Kırche darf nıcht ZUuU Gehorsam dıe Obrigkeıt ermahnen,

dıe Cn entweder verhindert, Recht festzuhalten, oder selbst direkt Wıllkür
in der Rechtspflege Öördert

I1T. Die Kırche un dıe y osit1ve Rechtslage.
Dıe Verkündigung der Kırche muß 1mM Völkerrec dem auch das

Kriegsrecht gehö  9 eine gute Gabe ottes sehen.
Wenn auch das Kriegsrec Hre Wıllkür ersetzt wird, werden dıe Zu-

stände unerträglıch.
Dıe Kırche uUN der Staat

13 ach lutherischer reformatoriıischer Lehre en dıe Kırche un der
taat Je hre eigene gottbefohlene Funktion, vgl Confess1o0 Augustana
Art XVIII ‚‚Auf dıese Weise unterscheıden WITr dıe Funktionen beider
Mächte und efehlen, €e]1| als ottes Gabe und Wohltat ehren und
anzuerkennen.‘

14. Wenn dıe Staatsmacht dıe Rechtsgrundlage verlassen un sıch
selbst in eiıne Despotie der Wıllkür aufzulösen ro 1Sst c dıe Pflıcht der
Kırche, für den Schutz des Rechtes einzutreten.

15 Dıe Kırche miıscht sıch nıcht 1n der Weiıse In das Regıment des
Staates, daß S1e wünscht, iıne bestimmte Staatsform als dıe alleın chrıstlıche

autorislieren.
16 Dıe Kırche kann unte jeder Staatsform eben, ausgenOomMMCN einer

solchen, dıe Gesetzlosigkeit ıhrer Grundlage macht
Wenn dıe Staatsmacht 99 sündıgen efiehlt®‘, dann soll INa  _ ‚„Gott

mehr gehorchen als den Menschen‘‘ VD
Dıe Kırche 1St leidenschaftlıch daran interessiert, daß das Recht

Geltung hat Denn das Recht 1ST ottes gute Gabe XVD
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19 Durch das Recht verhindert (Gott daß böse Kräfte der Welt das
Leben völlıg zerstoren

Durch das Recht chafft (Giott den außeren Frieden untfe dem das
Evangelıum Freıiheit verkündiıgt werden kann

21 Durch iıhr leidenschaftlıches Interesse für das Recht IST und soll dıe
Kırche das eWI1IsSseEeN jeder Staatsmacht SCIN

Diıie Kırche schützt das Recht urn die Aufrechterhaltung des
Rechtsbewußtseins und des Rechtswillens

23 DıIie Kırche soll verkündıgen daß Rache und Haß nıcht alleın uUurc
Barmherzigkeıit sondern auch durch das Recht ausgelöscht werden sollen

Wenn dıe Kırche nıcht Liebe Zu Miıtchristen und Nächsten VCI -

kündıgt daß dıe Liebe den Eınsatz für sC1iN Recht und Freiheit C111

SCHAhUi1eE leiıben dıe Ermahnungen ohne Vollmacht un 1NC der Luft
schwebende Schwärmere1l

25 Wenn dıe Gesetzlosigkeıit kommt c5 auf dıe Geduld un den
Glauben der eiılıgen Offb 13 10)

26 Dıe Kırche darf sıch nıcht selbst diese Lage bringen bevor S1C VO  —

ıhrem errn orthın geste wırd
Bıs diesem Zeitpunkt soll dıe Kırche sıch MI1 dem olk der

orderung nach dem Recht als der Gabe und Wohltat ottes solıda-

Anmerkungen
Torleiv Austad Kırkens Grunn slo 1974
Nıels Nöjgaard Ordets dyst daad Ka Munk Verdersö openhagen 1946

384 f
Den danske Ir under Besattelsen, Kopenhagen 1945
Der VO: inoffizı.ellen Pfarrerverein AQuUu$s nla der Beseıitigung der dänıschen Polı-
ZC1 September 1944 herausgegebene inoffizıelle Hırtenbrief hat folgen-
den ortlaut
„An dıe Pfarrer Dänemarks.
In der Erwartung, daß viele Pfarrer das Bedürfniıs aben, Sonntag, dem Sep-
tember 1944 | CIN1ISC Gedanken und Gefühle ZU Ausdruck bringen, dıe uns

diesen Tagen erfüllen, schicken WITLr nen Vorschlag Erklärung, die
W I5r Sıe bıtten, Gottesdienst verlesen:
Dıie ernsten Ereignisse der etzten Tage unNseTeINl olk veranlassen dıe Kirche,
ihr Entsetzen ber die völlıge Aufhebung der Rechtssicherheıt, die durch dıe Bese1-
tigung der dänıschen Polıize1 geschaffen worden IST, un die Entrüstung un!: den
Schmerz ber das Schicksal, das hunderte Vo Landsleuten betroffen hat, die IMN1T

Gewalt A4uUu$s ihrem Vaterland weggeführt sınd, ZU USdruCcC bringen
In unserer Ohnmacht gegenüber der Waffenmacht IST NseTeC Pflıcht festzu-
halten aC sıch NIC ec 1ST und unseren Feinden dies vorzuhalten
und WITr jeder auf sC1NEeN atz uch den schwierigsten Verhält-
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nıssen, dıe Wahrheıt suchen un das Recht geltend machen.
Als rısten mussen WITr diesen Umständen einander daran erinnern, daß
Nser Herr un eister durch sSeıin en un durch seın Wort uns gelehrt hat,
daß WIr jeder des anderen Last tragen un einander miı1ıt Hılfe un Schutz be1-
stehen sollen.
Oott stärke un tröste alle Betroffenen!
Ott bewahre uUuNnseTeIll Önıiıg, olk un Vaterland!‘‘
rbeıten ZU!T: Geschichte des Kirchenkampfes, 15.

DIE IRCHE UN  - DAS
DER AKTUELLEN SITUAIION

Dıe Verkündigung der Kırche un! die gung iıhrer eigentlichen Botschaft
suspendieren, einschließlich der Ermah-Vorgänge der Zeit
Nung einer wahrhaftıgen und ernsthaf-

In dem Ordinationsgelöbnıis, das ten Bekehrung, n einer mehr
Ooder weniger wohlgelungenen Kommen:-alle dänıschen Pfarrer abgelegt aben,

geloben WIr, daß WIr 1NSeTEC Zuhörer tierung der aktuellen orgänge, einer
fleißig einer wahrhaftıigen und TNST- Kommentierung, die bestenf{falls ıne
haften Bekehrung, ZU) Gehorsam Verkündigung des (Gesetzes Uun: der Ge:
die rechte Obrigkeıit, Zr Barmherzigkeıt rechtigkeıt der er se1ın würde. Des-

diıe Elenden un: ZUT!T Liebe halb Dıie Tätıgkeit der Kırche heute
iıhren Miıtchristen un Nächsten ermah- hbesteht WwWIE ımmer vDO allem In der

Der Inhalt der christlı-nNenNn wollen. Rlaren Verkündıigung des Evangelıums.
chen Verkündigung 1St 1er auf ıne Dıes kann ber 1n eiıner Weise gesagt
sehr einfache, ber are un: ausreichen- werden, dıe das Ganze eiıner Unwahr-
de Weise umschrieben. heıit macht. Der atz .„„Dıe Kırche soll

Dıe Kırche soll VOT em einer sıch mıiıt der Verkündıigung des Evan-
wahrhaftigen und ernsthaften Bekehrung gelıums begnüge:  6 kann
ermahnen, die Kırche soll das werden, daß dıe Wahrheit ISt. Nämlıch
Evangelıum VO Jesus TiSstus un! VO  - wenn wıll, daß das Evangelıum
der Erlösung ın ıhm verkündıgen Uun: selbst sSein 3C ber samtlıche mensch-
dadurch den Menschen einen festen lıchen Verhaltnısse wirft und Frieden IN
Glauben (jott ın allen Wechselfällen alle menschlıchen ote bringt. Deshalb
des Lebens schenken. Dıes 1St dıe können WIr uns wirklıch damıt in en
un vornehmste Tätigkeit der Kır- erhältnıssen begnügen und sollen uns

nıcht darauf einlassen, ach Licht undche Dıese Tätigkeıit ann nıcht Aaus$s

Rücksicht auf irgendwelche aktuellen Irost anderswo suchen. ber wenn

organge, uch nıcht auf dıe größten der atz bedeutet, daß dıe Verkündigung
der Kırche 1m strengsten Sınne unun umwälzendsten, zurückgedrängt WeI-
ausschließlich sıch iınnerhalb des Bere1-den DEIS ware für die Kırche ıne sechr

uUuNangeMECSSCNC der Not der Zeıt hes des relıg1ıösen Seelenlebens halten
soll un sıch jedes Hınweilses auf dasbegegnen, wenn S1e dem Eiındruck
irdısche Menschenleben dänıscher Lands-VO gewaltsamen organgen sıch zeit-

weilıg azu verleıiten lıeße, die Verkündi- leute den augenblicklichen
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ständen, mıiıt Angst und Not, dıe dieses dıe Kırche sıch mıiıt der Verkündiıgung
irdısche Menschenleben NU  - einmal ın des Evangelıums ‚„begnügt‘‘, bekommt
sıch schließt, enthalten soll, dann 1STt der S1e L1WAas ber die Obrigkeıit und ber

atz falsch Wenn dieser gt dıe Not des Nächsten, urz ber die
wiırd, daß gew1sse Bereiche des Men- organge der Zeit .
schenlebens dadurch VO  ! der Ermahnung
un dem Irost des Gotteswortes auUSgE- il Die zunehmende Rechtsunsicherheit
schlossen werden, ann Sa; hne als Hıntergrund der Tätigkeıit der
Zweiıfel dıe Unwahrheiıt, A4Us$s welchen Kirche heute
otıven uch ımmer hervorgebracht
wırd Das wahre Evangelıum vereint uns Wenn dıe Kırche heute dem Ordına-
durch den Glauben mıiıt dem Gott, der soll un: ZUtionsgelöbnıs folgen
der Herr aller Dınge ISt und dem eın Gehorsam dıe rechte Obrigkeıt,
Bereich des ase1ins se1in ann ZU Barmherzigkeıt dıe Elenden

un! ZUT Nächstenliebe ermahnen soll, 1StDer ott des Evangelıums 1St keine bloße
Befriedigung für den Bedarf des relıg1ö- Ssıie in einer sehr schwierigen Lage.
SC  - Seelenlebens, sondern der SsOuverane Diıe Rechtsverhältnisse ın unseren Land

haben sıch ın den etzten OnatenHerr des irdıschen Menschenlebens. An
ıhn glauben heißt daher, als eın 1ın ıne Richtung entwickelt, die für

dıe Kırche schwierig macht, sowohlerkzeug ZU!T Ausübung seines Regiımen-
tes auf Erden in seine and gegeben ber den Gehorsam dıe rechte

se1nN. Obrigkeit als uch ber dıe Barmherzig-
keit ZUuU Nächsten konkret reden. DiıeDıes kommt 1m Ordinationsgelöbnıs

dadurch ZU. Ausdruck, daß unmıt- Rechtslage ist 1m Augenblıck S: daß
telbar ach der Ermahnun ZU!T wahrhaf- schwierig isSt entscheıiden, ob DLr
ten un ernsthaften Bekehrung dıe wirklıch ıne rechte Obrigkeit haben, der
Ermahnung ZU Gehorsam dıe WLr gehorchen hahben Und in der
rechte Obrigkeit, ZU!T Barmherzigkeıt Angst un Not, die die zunehmende

Rechtsunsicherheit bei unNnserenN Gemein-dıe Elenden un ZUTr 1e Zu

Mıiıtchristen un: Nächsten erwähnt wırd deglıedern un unseren Landsleuten
Diese Ermahnun betreffs des Verhält- heute hervorruft, 1St un iın den
n1ısses des Christenmenschen ZU Staat allermeısten Fällen unmöglıch,
un seiner Rechtsordnung un:! ZU) leisten, weıl die einzıge wiıirklıche Hılfe 1n
iırdıschen Not ıhrer Landsleute gehört dieser Not ın der Veränderung des

Rechtszustandes bestehtach uUNseTECeI Ordinationsgelöbnıs ın dıe
Verkündiıgung des Evangelıums. Gerade Wır erleben, daß gute Mäaänner OTI-

dort dıe Kırche das Evangelıum ZUr det werden, un WaTl em Anschein
wahrhaften un: ernsthaften Bekehrung ach bloß ihrer dänıschen Ge-
un ZU)! Glauben verkündigt, kan S1ie sınnung. Und WITr haben och nıcht
nıcht vermeıden, uch über dıe Obrigkeit gesehen, daß der Polize1 gelungen
und ber dıe Not des acnsten reden. wäre, dıe Tater festzunehmen un daß
Denn durch dıe Bekehrung Ott dänische Gerichtshöfe SIE verurteilt un:
werden WITr ın eın diıenendes Verhältnis bestraft hätten, Wiederholungen

unNnseren Miıtmenschen gerufen: In der verhindern. Hier 1St nıcht VO denen
Arbeit des Berufes, ın der Famılie, dıe Rede, dıe aktıv 1n den Dienst einer
olk un: Staat Wo mMan meint, VO der kriegführenden Macht eingetreten sınd
Bekehrung reden, ohne diese ırdı- un:! bei der usübung ıhres Auftrages
schen Dınge MI1t hineinzunehmen, 1St das Leben kommen. Wenn eın

DenunzıJuant 1ım deutschen Dıenst der[113!]  - 1M Begriff, das Evangelıum Urc
Relıgion Gerade dort, eın Saboteur 1mM allıerten Dıenst 1er In
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diesem Lande vO  - Seinen respeRtwen durch Gesetzlosigkeit Un: Chaos Eersetzt
werden. Wenn dıe Kırche in dieserFeinden getotet wird, ist vO  - einem

am der Front sprechen. Beide Sıtuation ber die Obrigkeit un: ber
Parteien ben einen aktıven Diıenst den Gehorsam sSıe spricht, NUutzt
der Front aus un laufen Gefahr, VO nıcht, abstrakte Worte des Bedauerns
Feınde getötet werden. ber 1er ıst ber die zunehmende Gesetzlosigkeıt
dıe ede vVO schuldlosen danıschen oder verschwommen adressierte rmah-

hne In ZUTMannern un Frauen, dıe, NUNSCH ‚„„‚Ruhe und Ordnung‘‘
diesem Sınne akRtıv Frontkampf teıl- vorzutragen, sondern mMUuU: konkret
ge  N haben, überfallen und ber die Ursache gesprochen werden,
getotet worden sind. Wenn 1mM Rundfunk dıe dänısche Rechtsordnung sıch
oder in der Presse Mordanschläge dieser in Auflösung befindet, un über den Weg
Art 1n Verbindung gebrac worden sınd ihrer Wiederherstellung. Wır sollen

mıt der Tötung VO  -} aktıv tätigen ständıg den ewigen Trost des Evange-
Denunzlıanten 1m Jenste einer krieg- lıums uch den vielen verkündıgen, die
führenden acht, kann das NUr ZU VO  »3 der besonderen Angst un Not
Verderben des Rechtsbewußtseins betroffen sınd, die ıne Folge der
Volke dienen. Rechtsauflösung ist, ber das entbındet

Und WIr rleben CS, daß dänısche uns nıcht VO  — der Verpflichtung, WEeNnNn
Manner un Frauen hne Anklage und möglıch, unseren Nächsten uch zeıtlich
Urteil bloß y ihrer nationalen in dieser Not helfen. Wır können als
Gesinnung oder Rasse deportiert werden. Kırche die rage ach der Ursache
Wır erleben C5S, daß be1 Polizeiver- zunehmender Rechtlosigkeit un ach
nehmungen Verhaftungs- un Verneh- dem Ausweg nıcht als LWAas uns nıcht
mungsmethoden angewendet werden, die Angehendes abweisen. Das würde bedeu-
1M Wıderstreit ZU däniıschen (Gesetz ten, daß das Ordinationsgelöbnis un dıe
un nordıschen Sıtten und ebräuchen Ermahnung ZU) Gehorsam dıe
stehen. ESs 1St uch peinlıch erfahren, rechte Obrigkeıit und ZUr Barmherzigkeit
daß die Pflicht un das ec des den Nächsten uns nıcht angınge
dänıschen Volkskirchenpfarrers, Besuche
be1 dänıschen Gefangenen machen, I1l Die gegenwärtig geltende Rechts-
nıcht respektiert wırd In vielen Fällen ordnung ın Dänemark
ist sehr schwier1ig un oft ganz unmöÖöÖg-
ıch BeWESCH, däniıschen Gefangenen den Laut der Proklamation des deutschen
Beistand eines dänischen Pfarrers Oberbefehlshabers be1l der Inkraftsetzung
sichern. des Ausnahmezustandes ugus

Und WIr rleben C daß danıschen 1943 wurden dıe darın enthaltenen
Burgern Loyalıtaätserklärungen gegenuber Bestimmungen in ezug auf Abschnitt
der Besatzungsmacht abgefordert Wer- IT der Haager Konvent:on vO OR-
den tober 1907 getroffen. Hiıernach 1St Daäane-

Solche ınge, dıe 1Im Widerspruch ZUT mark als eın okkupiertes feindlıches
auf dıe das Territorium betrachten.Rechtsgrundlage stehen,

Leben des dänıschen Volkes Un! sSeın Ungeachtet, ob dieser Gesichtspunkt
Verhältnis ZUr Besatzungsmacht 1mM Au- noch VO  > | der Besatzungsmacht fest-
genblıck gegründet ist, tragen azu bel, gehalten wırd oder nıcht, 1sSt das die 1mM
1Im olk Uun!: 1n der christlıchen Gemein- Augenblick einz1ig annehmbare Auf-
de in Dänemark den Eiındruck hervorzu- fassung vVO Verhäaltniıs zwischen
rufen un befestigen, daß sıch Gesetz Deutschland und DanemarRkR. Im Yrt1-
un Recht In Chnell fortschreitender kel der Haager Konvention heißt
Auflösung befinden, allmählıich „„Eın Gebiet gilt als besetzt, wenn sıch
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tatsächliıch ın der Gewalt des feindlichen rung die Verpflichtung enthalten,
Heeres befindet.‘‘ Daß Dänemark fak- Kriegsunternehmungen ihr Vater-
tisch der Gewalt der deutschen Armee and teilzunehmen.
unterworfen ISt, kan nıcht bezweifelt Art Das Eigentum der Gemein-
werden, un: daß als feindliches den und der dem Gottesdienste, der
Territorıum gelten muß, ergibt sıch Wohltätigkeıit, dem Unterricht, der Kunst
aus der uflösung der dänischen Armee und der Wissenschaft gewidmeten An-
un Flotte. Dıiıe Bestimmung der Haager stalten, uch WeNnn diese dem Staate pe-
Konvention bDer milıtärische Gewalt auf hören, 1St als Privateigentum behan-
dem Territoriıum des feindlichen Staates deln Jede Beschlagnahme, jede ab-
muß daher die Rechtsgrundlage se1ın, siıchtlıche Zerstörung der Beschädi-
worauf WITr uns tellen, wenn WILr dıe Zung VO  »3 derartigen Anlagen, VO  - ge-
zunehmende Rechtlosigkeit beurteilen schichtlıchen Denkmälern der VO  —

sollen erken der Kunst und Wissenschaft 1st
Von den Bestimmungen der Haager und soll geahndet werden.

Konvention sınd besonders eachten Mehrere dieser Bestiımmungen kön-
Ne':  3 selbstverständlıch VO  - den welArt Nachdem dıe gesetzmäßiıge

Gewalt tatsächlıch ın die Hände des Partejien verschieden ausgelegt werden.
Besetzenden übergegangen ISt, hat dieser ber dennoch kann nıcht bezweiıfelt
alle VO  - ıhm abhängigen Vorkehrungen werden, daß das pCeNAUC Eınhalten der

treffen, ach Möglıchkeıt dtie Bestimmungen durch die Besatzungs-
öffentliche Ordnung un das öffentliıche TINEE sehr viel größere Möglıiıchkeiten für
Leben wiederhberzustellen und aufrecht- die Aufrechterhaltung VO  j geordneten
zuerhalten, un ar, sowetrt eın Rechtszuständen ın Dänemark geschaf-

besteht. un fen hätte.zwingendes Hındermrni1s
Beachtung der Landesgesetze. Der Hauptpunkt MU: 1er se1n, daß

Es 1St untersagt, dıe Bevölke- alleın dıe milıtarıschen deutschen eNOr-
den die oberste Gewalt haben unrung eiınes besetzten Gebietes ZW1N-

gCN, der feindlıchen a den Treueid daß diese weiıt wıe möglıch In ber-
eisten. einstımmung mıt geltendem dänıschen

Diıe Ehre und dıe Rechte der Gesetz ausgeübt wird Daß 1ne
Famlilıe, das Leben der Bürger un: nıchtmilıtärısche nNnstanz wıe dıe zıvıle
das Privateigentum sowle dıe religıösen deutsche Sıcherheıitspolize1 ıne Gewalt
Überzeugungen und gottesdienstlichen neben und unabhängıg VO  — der des
Handlungen en geachtet werden. Das deutschen Miılıtärs ausübt, 1St nıcht In
Privateigentum darf nıcht eingezogen Übereinstimmung mıiıt der Haager Kon-
werden. vention Art Das ISt ıne sehr wesent-

Keine Strafe ın eld der lıche Ursache ZUr herrschenden Rechts-
anderer Art darf ber iıne Be- unsıcherheit. Ferner dürfte dänısches
völkerung gl der Handlungen einzel- Gesetz ıIn sehr el größerem Umfang
NeT verhängt werden, für welche dıe respektiert werden können.
Bevölkerung nıcht als mitverantwortlich unmöglıch (Art. 43) se1n sollte, den

Gesetzangesehen werden kann. Verstolfß dänısches
Naturalleistungen un vermeiden, den die Judendeportationen

ın sıch schlossen, ist nıcht einzusehen.Dienstleistungen können VO Gemeinden
der Einwohnern NUTr für dıe Bedürfnisse Loyalıtätserklärungen abzufordern,
des Besatzungsheeres gefordert werden. stiımmt nıcht gut mıiıt dem rF:_
Sie mussen 1Im Verhältnis den Hılfs- überein. Den Zutritt dänıscher Pfarrer
quellen des Landes stehen Uun! olcher dänıschen Gefangenen verwehren, ISt
Art se1ın, daß S1iE nıcht für dıe Bevölke- kaum in Übereinstimmung mıiıt Art

219



Beschlagnahme VO  —; Schulen, Volkshoch- un zügelt die Menschen mıiıt dem
Miss10nsh ausern us'  S stehtchulen, Schwert und leiblichen Bestrafungen.‘‘

iın Wıderspruch Art Diıe Aufgabe der Kırche dagegen 1STt
Daß diese Rechtsgrundlage vVO seiten S ‚„‚das Evangelıum predigen, die

der Besatzungsmacht nıcht respeRtiert Sünden vergeben un ehalten
worden ist, hat mehr als alles andere un: dıe Sakramente reichen und
dazu beigetragen, daß die Empfindung handeln‘‘ ‚„„Diesergestalt unterscheiden

un Chaos sıchvO  - Gesetzlosigkeit die Nnseren beıider Regiment und Gewalt
verbreıtet hat Nachdem die Regierung Ambte und heißen Sı1e beide als dıe
un der König amtıeren aufgehört hochsten en GoOottes auf Erden ın
en, trägt dıe Besatzungsmacht, un Ehren halten‘‘, ‚„„‚Auf diese
das heißt die milıtärische acht, die Weıise unterscheiden WIr dıe Funktionen
oberste Verantwortung dafür, daß dıe beider ächte un!: befehlen beide als
Ööffentliche Ordnung aufrechterhalten CGiottes abe un: Wohltat ehren un!:
un gesichert wiırd Art 43) Wenn dıe anzuerkennen‘‘ (Confessio Augustana
Rechtsgrundlage beiseite geschoben und Art XX VIH:)
Urc Wıllkür ersetIzZt wiırd, wıird für Die Kırche hat nıcht den unsch,
dıe verbliebene dänısche Obrigkeıt sıch 1n die Angelegenheiten des Staates
möglıch, ıhren Auftrag auszuüben, und einzumischen, ber gerade den Staat ın
für die Kırche unmöglıch, ZU Gehorsam seiner Souveränıtät als den Diener

dıe Obrigkeıit ermahnen. Da Gottes, der 1St Röm 13,4),
dıe Besatzungsmacht Attentate auf sıch respektieren. Das bedeutet jedoch nıcht,
selbst ach dem ec des Krieges dafß die Kırche der Staatsmacht nıchts
estra ann nıcht ec krıitisiert gl hat. In dem Augenblıck, in dem
werden. Da dagegen dänısche Bürger, dıe Staatsmacht dıe Rechtsgrundlage
dıe nıcht eines Verstoßes dänisches verlassen un: sıch selbst ın ıne espo-
Giesetz oder dıe deutsche Wehr- tie aufzulösen droht, ISt die Pflicht der
macht überführt worden sind, bloß Kırche, ZU Schutz des Rechtes aufzu-
iıhrer Gesinnung wiıllen 1mM Gefängnis rufen. Die Kırche mischt sıch nıcht auf
der Straflager eingesperrt gehalten dıe Weise ın die Angelegenheıiten der
werden, vielleicht schließlich epOTr- Staatsmacht, daß S1E ıne bestimmte
tiert werden, hat mit dem echt, Staatsform als die einzıg christliıche

autorisieren wünscht. Dıe Kırche annuch MIt dem ec des Krieges, nıchts
tun Dak das Recht des Krıeges härter iıhr en jeder Staatsform en,

als das Recht der Friıedenszeit 1St, weıiß aUSSCHNOMME: die, die sıch mıiıt der
Wenn ber uch das ec:jedermann. Gesetzlosigkeit 1NSs macht: Wenn die

des Krieges durch Willkür ersetzt wird, faktısche Staatsmacht .9 sündıgen
werden d1ıe Zustande unerträaglıch. befiehlt, soll Inan Ott mehr gehorsam

se1ın denn den Menschen‘‘ (Confess1io
Dıe Kirche und der Staat Augustana Art VI)

Dıe Kırche ıst leiıdenschaftlich daran
ach der reformatorischen Lehre interessiert, daß das ec bestehen

haben die Kırche und der Staat je ıhre hbleıbt. Denn das ec 1ISt das gute Werk
eigene Funkt:on. ;  eltlıc Gewalt (jottes Art VI) UrCcC das
schutzt nıcht die Seele, sondern Leib ec verhindert Gott, daß OSse Kräfte
un Gut wıder außerlichen Gewalt mıiıt das Leben der Welt völlıg zugrunde
dem Schwert un leiblıchen Peiınen“‘, richten. Uurc das ec chafft (‚Ott

‚„„Der Staat schützt nıcht dıe zugleıich den außeren Friıeden, dem
Seelen, sondern dıe Leiber und die e1ıb- das Evangelıum In Freiheit gepredigt
lıchen Dınge offenbares Unrecht werden annn Wo das Recht aufgelöst
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wiırd, werden die bösen Kräfte trıumphie- kann, mu(ß der Betreffende sıch dıe
LCH,: un! dıe Freiheit des Evangelıums 1St vielen Eınzelnen erinnern, die ın dieser
bedroht. Durch ihr leidenschaftliches begrenzten Periode leiden mulßten.
Interesse für das Recht 1St die Kırche Diıe Kırche annn daher der Auflosung
und das muß s1e seın das Gewtssen der Rechtsordnung nıcht schweigend
jeder Staatsmacht. zusehen.

Dıe Kırche hat ohl uch dem Volke Der Pfarrer 1STt ın seiner Predigt, un
LWAas Sie soll ZU Gehorsam OnN:! mıiıt Menschen ber die

die rechte Obrigkeıit ermahnen, Zeıtfragen redet, eın Wortführer der
Kırche. Und mMUuU.: in der Gemeindeund sıe soll versuchen, dem Haß und der

Vergiftung der emuüuter entgegenzuwir- dazu beitragen, dıe Gedanken klären,
ken ber solche Ermahnungen haben kel- daß die Gemeinde ıhre eıgene tellung
nNenNn Sınn, wenn dıe Kırche nıcht gleich- ZUuU Recht versteht. Auf diese Weise
zeitig das Gewissen der Obrigkeıt 1St Dıe tragt dıe Kırche ZU) Schutz des Rechtes

bel, nämlıch dadurch, daß S1E das Rechts-Obrigkeıt in Dänemark 1st heute das, W aSs

VO  - den dänıschen Behörden übrıg geblıe- bewußtsein un: den Wıllen ZU Recht
ben ist, Un! ber ihr als die oberste In- en hält Nur WEeNnNn dıe Kırche

die Besatzungsmacht. ES ware Un- dieses CUurT, wiıird iıhre Ermahnung, daß die
recht, WEeNnn die Kırche sıch heute damıt Gefühle der Rache un des Hasses nıcht
begnügen würde, dem dänıschen Volke überhandnehmen dürfen, Vollmacht ha-
aufzuerlegen, uhe und Ordnung eiNZzu- ben Denn die acC: un der Haß sollen
halten und sıch VoO  - Rache un Haß nıcht nıcht UYC. Barmherzigkeit alleın, 50N-

vergiften lassen, das soll dıe Kırche dern uch durch das ec ausgelöscht
werden.uch 9 un gleichzeıtig schweıgen Dıe Aufrechterhaltung eiıner

würde, WenNnn die Rechtsgrundlage für das festen Rechtsordnung MU: den Hınter-
en des SaNZCIH dänıschen Volkes grund der Ermahnung ZU!T Barmherzig-

keıt und Versöhnlichkeit sein Bleıbt daswährend der Okkupatıon beiseite gC-
choben wird, oD Urc dänısche der Bekenntnis ZU)| ec aus, werden die
deutsche Behörden geschieht. Ermahnungen leicht eıner in der Luft

schwebenden Schwärmerel.Soll dıe Kırche den Rechtszustän-
den heute tellung nehmen, dann darf Dıese Darstellung 1St als 1Nne Hılfe,
s1e sıch nıcht damıt begnügen, 1in bstrak- dıe Gedanken ın wichtigen Fragen
ten Wendungen ber den traurıgen Zu- klären, gedacht, damıt nıcht ne] Unklar:
stand der Gesetzlosigkeit reden, SON- heıt darın herrschen soll, W 4S seıitens der
dern S1e MU.: die Verantwortung für Kırche 1n diesen Wochen un: Oonaten
diese Gesetzlosigkeit konkret aufzeigen. VO christlıcher Seite ber dıe Kırche
Wenn zuweilen ‚gt wird, daß dıe un: das Recht gesagt un gedacht wird.
Kırche früher die Rechtlosigkeit Wenn dıe Gesetzlosigkeıit sıch als
reden versaumt habe, MU| 1114  3 sıch sıegreich zeıigt, weıiß die Kırche wohl,
daran erinnern, daß heute nıcht daß auf die Geduld un: den Glauben

dervereinzelte Verletzungen der bestehen- Heılıgen ankommt (Offenbarung
den Rechtsordnung geht, sondern ber auf diesen atz ann dıe
Verletzung der bestehenden Rechts- Kırche sich selber nıcht freiwillıg hın-
grundlage er, un daß dıe stellen, bevor S1e VO ihrem Herrn dort
rage geht, ınwiıefern überhaupt ırgend- hıingestellt wırd Bıs dahın mul sıch dıe

Kırche mıiıt dem INn der Forderungeiıne Rechtsordnung 1m Volke bestehen
soll Und wenn jemand sıch damıt trO- ach Recht solıdarıiısieren. Denn für die
sten will, daß ıne solche Periode der Ge- Kırche 1st das Recht ıne abe un!:

Wohltat (Gsottes.setzlosigkeıt un der Wıllkür auf alle
Fälle Ur VO  - beschränkter Dauer Se1nNn
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BARBARA

DES MARTIN-LUTHER-BUNDE

Register für dıe Folgen 23—34 6—1

Das ahrbuc „„Lutherıische Kırche inder Welt‘“‘ hat viele regelmäßige Le-
SCTI. dıe diese Pu  1ıkatıon qals eıne Quelle theologischer un kırc  ıcher NIOr-
matıon benutzen, welche über den Zeitpunkt des Erscheinens hinaus Aktua-
lıtät besitzt.

Das nachfolgende Register soll dazu helfen, das Auffinden VO Artıkeln
vVeErgangeNeET Jahrgänge erleichtern. ugleic se1 auf das iın ahrgang 1976
enthaltene Register für dıe Bände 1  D hingewlesen, das dıe Zentralstelle
des Martın-Luther-Bundes ebenso WwI1e noch vorhandene altere Jahrgänge

auf Anforderung zusendet.
Diıe Zahlen bezeichnen den ahrgang un dıe Seıite
Wır hoffen, daß sıch das ahrbuc „Lutherische Kırche ın der Welt‘‘

auch ıIn Zukunft In seinen Themenbereichen Theologıe, Dıaspora un ÖOku-
IMNeEeENeEC als eın unersetzliches Arbeıtsmittel erweılst.

Sachregıister
Bıblısche Auslegung

BoO Gilertz: Volker Stolle
Von den Ochsen 1m Heuıgtum Eın Jesus ine Predigt
Predigt über Könige Z 3—25; Wılhelm Löhes über Markus Ö, 1—
1987, 1979, 37

Bo Reıicke: Hans-]Joachım etzla
Chrıistus und dıe Seinen als Fremde ‚‚Herr, daß ich sehen möge‘‘
ın der Welt;: 1979, 5 / (Lukas 18,31—43); 1984, H

Theologische Besinnung
Walter Altmann: esialer Identität un die Non-
Am Fuße des Kreuzes dıe Krise konformıität Christı; LTOLT:
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Andre Birmele: heutigen Protestantismus edan-
Dıe Verbindlichkei des auDens- ken über das esen der evangelısch-
bekenntnisses; 1981, 33 lutherischen Kırche 1mM espräc

mıt römisch-katholischen Chrısten;
Rene Blanc 1981, 141
Wıe kann das Evangelıum 1ın einer
säkularısıerten und relıgı1onslosen Gottfried Klapper
elt verkündıgt werden”; 1976, Dıe ökumenische Bedeutung der

Augsburger Konfession; 1979, 148
Dıietrich Blaufuß
Luthers Kleiner Katechismus als Be- Kurt Kleın
leıter des gefährdeten aubens; Lutherische Predigt heute; VL 102
985; 54

Köberle
Johannes Pıeter Boendermaker: Warum WIr dıe lutherische Kırche
Das Ite lLestament 1m christlıchen lıebhaben; 1977
Gottesdienst; 1978, Rechtfertigung un Gericht nach

den Werken;: 1982, 29
elge Brattgaard: arum dıe Kırche eın Bekenntnis
Gottesdienst als Verkündigung; braucht; 1985,
1982, K ottes Offenbarung ın Niedrigkeıt

eın Wesensmerkmal der uther1-
ermann Dietzfelbinger: schep Theologıe; 1987,
Dıe Freıiheit der Kırche inmıtten
der Mächte der Zeıt;: 1981, 19 Christıian Kröning:

edanken ZUuUr Betrachtung der Lu-
Werner Elert therrose:; 1985, 16
Phılologıe a1s Heimsuchung;

Wenzel985, 33
Identität des Luthertums nach der

Frıiedemann Hebart Konkordienformel: 1978,
Luthers Großer Katechismus als
Weg des aubens:; 1986, 63 Werner Möller

Evangelısche Katholizıtät;
Joachım Heubach 1980, 140
Das Theologiestudıium qa1Ss Vorbere1-

Danıel Olıyiıertung auf das Amt der Kırche;
1986, 85 Der verborgene und gekreuzigte

(ZOTt [)as epistemologische rund-
Rudolf Keller gESETZ der Theologıe nach Luther;
[)Das Augsburgische Bekenntnis im 1984, 55
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Albrecht Peters einnar Slenczka
Karl Barth Martın Luther>”; Zeichen der eıt un Zeıtgeist
19380, 12 Zur Gegenwartsverantwortung lu-
Dıe Spirıtualıität der lutherischen therischer Theologie; 19386,
Reformation: 1984,

Martın Wiıttenberg:
Hermann Sasse: Geistliches Leben nach Martın Lu-
Vom Wunder der Erhaltung der ther un Wılhelm Löhe; ET 37
Kırche; 1979,

ernar Wölfel
Theodor chober Toleranz und Bekenntnis yste-
Dıe Freıiheit eines Christenmen:- matısche Überlegungen einem
schen un hre verpflichtenden Fol- bleibenden Problem; 1982, 43
SCNH; 1984, 42

ans chwarz
Dıe Kırche als Herausforderung der
Zukunft; 1982, 73

Geschichtlıcher Ruckblick

Armin-Ernst Bu hrucker Greiner:
esen un: Grenzen der klassıschen Luther un das Polıitische; 1985; 39
Religionskritik; 979,

Andre] Hajduk:
Hermann Dietzfelbinger: Dıe Confess1o0 Pentapolitana;
eın Wort IST dıe ahrheı Zum 1982, 139
25. Todestag VO Landesbischof

Meiıser (1881—1956); 1986, 47 Wılhelm
Bemerkungen ZUT Hıstorie un Pra-

TNSsS Eberhard: X1S des kırchlichen Ost-West-Diıalogs;
a  re un 25 a  re 1987,

Weltdienst: LOTS 173
Rudolf KellerEvangelıscher Glaube zwıschen Ver-

nıchtung un Duldung 400 Jahre Erinnerung Werner Elert:
lutherische Kırche in Rußland; 1979,
1979 101 In memor1am eim Maurer:;
In memor1am Johannes chulze 1983, 13

D.; 1981,
Oberkıiırchenrat rTie Klapper Gerhard Müller

ZU 65 Geburtstag; 1983, Um dıe Eınheıit des deutschen Lu-
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thertums dıe Konkordienformel erhar' Schendel
Martın Luther und dıe en eınvon 15776 LO 16
ädoyer für Faırness; 1987, 183

Reinhard Mumm
Theodor choberWılhelm tählın Eın Leben für

dıe eine heılıge Kırche 7Zu seinem rns erhar'‘ Zu Geburtstag;
1984,100 Geburtstag eptember

1983; 1983, 56
Jürgen Seidel
Morıtz Mitzenheim Biıschof undKlaus Petzold

Meın Lehrer Hermann Sasse; Landesvater; 1985,
1980,

Max TATrTzZz
Karl Dieterich Pfiısterer: Noch TIranen Psalmen sıngen
Hın (jOtt hın den Menschen Dıe evangelisch-lutherische Kırche

edanken ZUTr der „doppel- der Ukraıiner ın Ostgalızıen 5—
ten Bekehrung‘‘ für dıe relig1öse Er- 9 1982,; 95
fahrung 1mM nordamerikanıschen Lu-
thertum un in der Theologıe Franz Wolfgang Trillhaas
Hermann Reinhold Franks; 1, 49 Konservatıve Theologıe und

derne elt Erinnerung Werner

Hans-Jörg eese Elert; 1986, 35
Konsensus un! Dıssensus Dıe
theologıische Erklärung VO  — Barmen Martın Wittenberg:
1934; 1984, 61 Deın Stimm hÖör ich jeder Friıst

Beıiträge Zu 1kolaus
eter Schellenberg: Selneckers (1530—1592); 1982, 5 /
In memor.1am oachım Meyer;
1985,

Zur bırchlıchen Lage
Hermann Dietzfelbinger: Deutschen Nationalkomıitee des LU-
Eınheıit der Christen Motive, Mo- therischen Weltbundes 0—19
elle, aßstäbe; 978, 1983, 166

Günther GaßmannrnNns Eberhard
Lutherische Kırche 1n Aktıon Ab- Der ökumenische Auftrag der Vall-

schlußbericht des Beauftragten für gelisch-lutherischen Kırche heute;
den Hauptausschuß ‚‚Kirchliche Zu- 1983, 157
sammenarbeıt und Weltdienst‘‘
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Albert Greiner: Theologische Versuche ZUrr Deutung
Dıe Okumene Schicksal; des Verhältnisses der Kırche Staat
1976, 125 un Gesellschaft In der DDR:;

1980, 81
Friedrich Hauschildt
Evangelisc und lutherisch 1986 CkehNnar: Lorenz:
das Miıteinander der Konfessionen Soll ich me1lines Bruders utfer
1M deutschen Protestantiısmus:; se1n? Arbeıitslosigkeit 88 der
1987, 144 Perspektive chrıistlicher

1986, 1/3
Sıegfried Hebart:
Auf dem Wege ZUur klassıschen Theo- Ingetraut udolphy:
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I1 Bundeswerke
uslands- un! Diasporatheologenheim

Anschrıift: Fahrstr. 1 8520 rlangen; Tel 91 31) 3 Studentenheim :

Ephorus: Professor Dr Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str. 47, 8520 Erlangen; Tel (0 91 31) 41 3
Studienleiter: stud. theol Thomas Arens,
Fahrstr. 1 8520 rlangen.
DDas Auslands- un!: Diasporatheologenheim besteht seit dem Jahr 1935 Es wurde VO:

ersten Bundesleıter, Professor Dr Friedrich mer, begründet. In den Jahren se1ines
Bestehens (mıit einer durch dıe Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) ha-
ben hunderte VO Theologiestudenten 1m Hause gewohnt. Besonders erfreulıch 1St dıe
Tatsache, daß uch ıne gröfßere Zahl VO  - jungen Theologen AuU$s den osteuropäischen
Minoritätskiırchen 1er ıne Bleibe hat finden können.
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten aus lutherischen Kırchen ZUT Ver-
fügung, vorzugswelse für diejenıgen, dıe aus der Diaspora kommen der sıch auf den
Dienst in einer Diasporakırche vorbereit Dıe Kosten werden Je ach den finanzıellen
Miıtteln der Bewohner berechnet; Ss1e betragen augenblicklich 150,— bıs 190,— für
Unterkunft uUun! Frühstück; einıge Freiplätze werden regelmäßig diejenigen vergeben,
denen keıin Stipendium bzw. anderweitige Unterstutzungu kommt
Dıe Gemeinschaft des Hauses erfährt iıhre Pragung durch dıe täglıche Andacht und
UrC. dıe Abendmahlstfeıer, dıe ın jedem Monat gehalten wırd Das gemeıinsame Früh-
stück, Hausabende un: ıne theologische Arbeitsgemeinschaft, diıe sıch Leitung
des Ephorus mıiıt theologischen Grundfragen, U, MmMiıt den wesentlichen Aussagen des
lutherischen Bekenntnisses, beschäftigt, Ördern das Zusammenleben. Von den eut-
schen Bewohnern wırd erw:  q daß Sie ihren ausländıschen Mitstudenten eım Eın-
leben 1n deutsche Lebensverhältnisse un: bel der Einführung ın den Studienbetrieb —

der Universität behilflich sınd.
Fur (Gaste uUun! Freunde des Martin-Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sıiınd, einen
Studienaufenthalt iın der ähe der Universität planen der als Pfarrer bzw kırchliche
Mitarbeiter eın Semester lang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem
Gästezimmer bereit. In den Semesterferien iSt die Durchführung kleinerer Tagungen
möglıch bıs 15 Personen). Regelmäßig werden ın Zusammenarbeıt mit dem Lutheri1-
schen Weltbund Sprachkurse für evangelısche Theologen aus europäischen Nachbar-
ändern durchgeführt.
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Studentenheim Thomas

Anschrift: Fahrstr. 1 8520 Erlangen; Tel (0 91 3 Studentenheim: 9

Ephorus Professor Dr Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str 47, 8520 Erlangen; Tel 901 31) 41 3

Studienleiter: stud theol OoOmas Arens, Fahrstr. 1 8520 rlangen;
Studienkolleg für orthodoxe Stipendıiaten der EK  _
Exekutivsekr.: Pfr Heınz hme, ornweg Z 8520 rlangen, Tel 091 31) 73

DDas Haus wurde 961/62 als au das Theologenheim errichtet un! bietet Platz
für Studenten aller Fachbereiche. Die Plätze werden vorzugsweise Studenten
A4Uu$s Asıen Uun! Afrıka VEr eben; dıe Kosten betragen augenblicklich 1885 ,— DPTro
Monat Miıt dem Studenten eım St OoOmas all der Martin-Luther-Bund zunächst ıne
karıtatıve Aufgabe erfüllen, indem Nichttheologen A4US$s den Entwicklungsländern 1nNne
Unterkunft bereitstellt. Seit 1982 dient das Haus leich orthodoxen Stipendiaten,
die die für ihre Studien notwendiıgen Kenntnisse der eutschen Sprache erwerben Uun!:
sıch mMiıt den Arbeitsverhältniıssen deutschen Universitäten Vertraut machen sollen
Dieses Programm wırd ın Zusammenarbeıt mıiıt dem Diakonischen Werk un dem
Kırchlichen Außenamt der EK dem Hauptausschuß 1m Deutschen Nationalkomitee
des LWB SOw 1e der bayerischen Landeskırche durchgeführt.
Darüber hinaus bietet das Haus Gelegenheıit, daß Studenten einander iber dıe renzen
der Nationalıtät, der Rasse, der Religion un: der Sprache hinweg kennenlernen. Dıe
Nachbarschaft beider Heiıme biıetet ıne gute Möglichkeit der Begegnung zwıschen
Christen Uun! Nichtchristen.

Brasilienwerk

Leıiter: Pfarrer Hans Roser, Kirchplatz 31 8542 Roth; Tel (0 01 713 8ö1;
Geschäftsstelle Haager Str 1 8806 Neuendettelsau; Tel 74) F2;
Konten: Sparkasse Neuendettelsau NT 760 700 914, (BLZ 765 516 50);
Postgiro Nürnberg 88206-856:;: Gewerbebank Neuendettelsau 516 007 (BLZ 765 600 65)
alle Martin-Luther-Vereın Neuendettelsau: mit Vermerk ‚„für Brasılıenarbeit‘‘.
Dieser Arbeitszweig des Martin-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet un! wird Se1it
dieser Zeıit im Auftrag des Bundes VO Martin-Luther-Vereın ın Bayern verwaltet,
dessen Vorsitzender zugleich Leiter des Brasılıenwerkes ISt Von jeher 1St VO  - diesem
Werk insbesondere dıie Aussendung VOoO  j \'utherischen Pfarrern ach Brasılien gefÖör-
dert worden. Darüber hınaus wiırd In zunehmendem Maße dıe verantwortliche 'e1l-
nahme kirchlichen Aufbauprojekten (z in Zusammenhang miıt der anderung
evangeliıscher Famıilıen ach Amazonien oder ın die Millionenstädte) ZUr Hauptaufga-
be des Brasilienwerkes. Dies geschieht grundsätzlıch ın Abstimmung mıiıt der zuständigen
Kırchenleitung ın Brasılien. Eıne ım Jahre 1965 VO  —; allen Gliedvereinen des MLB begon-
nenNne Schulstipendienaktion hat bısher einıgen hundert Stipendiaten dıie Ausbildung m e

möglıcht. An der ufbringung der jeweıls VO  — der Evangelıschen Kırche Lutherischen
Bekenntnisses In Brasılien (EKLB) verwalteten Miıttel beteiligt sıch sSeıit 1970 das
Gustav-Adolf-Werk. Dıe Förderung kommt insbesondere egabten Schülern und Stu-
denten ‚u  ’ dıe sıch für den kırchliıchen Dıenst entschıeden en Der Martin-
Luther-Bund hat mıiıt Aufnahme dieser Aktion ıne Aufgabe angefangen, VO der für dıe
Zukunft och viel erwartet werden ann
Das VO Martin-Luther-Vereın in Bayern getragene ‚‚Collegıum Oecumenicum:‘“ nımmt
Stipendiaten auf, dıe der Theologischen Fakultät München studieren (Collegıum
Oecumenicum, Sondermeierstr. 86, 401 München . Tel 089/32 6097; Studien-
leıiter: Pfarrer Peter Weigand).
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Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle Wiıebke Stange, Fahrstr 1 83520 Erlangen; Tel 09131)
Postgiro Berlin 341-106 (BLZ 10010010)
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 1Im a  re 1936 eingerichtet. ESs versucht, durch den
Versand theologischer Literatur dem oft großen Mange!l u Schrifttum ın Dıa-
sporagemeınden abzuhelfen. Besonders berücksichtigt werden dabe! Theologiestuden-
ten un! kirchliche Büchereien. S50 besteht iıne CNgC Verbindung mMit vielen STU-
dierenden südamerıkanıschen Hochschulen
Aus der früher VO 1937 bıs 1971 selbständıg als Bundeswerk geführten Arbeit
der ıbelmiıssı:on 1St durch Zusammenlegung der Aktıvıtäten ıne

Württembergische Abteılung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmission)
gebildet worden. Diese Arbeiıt steht der esonderen O66r des württembergi-
schen Glıiıedvereins des Martın-Luther-Bundes In Jüngerer Zeıt hat INnNnan siıch besonders
der Beschaffung Vo Bıbeln für rußlanddeutsche Gemeıinden ın der Sowjetunion
w ıe für Übersiedler gewıdmet.
Leiter: Pfarrer Dr arl Dieterich Pfisterer, osenbergstr A 7U Stuttgart 1!
Tel (0711) PP 402
Kto Bibelmission des Martin-Luther-Bundes, Postgiro Stuttgart 105 BLZ 600 100 70)

Martin-Luther-Verlag
Anschrift: Fahrstr. K 8520 Erlangen; Tel 01 31) 3
Auslieferung für den Buchhande!l durch den Freimund-Verlag,
Hauptstr. B 8806 Neuendettelsau; Tel 09874)

111 Gliedvereine in der Bundesrepublik Deutschland
Martin-Luther-Verein in Baden gegr

Vors Valentin Koerner,
Hermann-Sijelcken-Straße 3 7570 Baden-Baden;: Tel 247 3:
Stellv. Vors Pfarrer Gunter Neukırch,
Bismarckstr. N 7500 Karlsruhe Tel (07 243 48 03;
Schriftf. Superintendent Gottfried Daub,
Ludwig-Wiılhelm-Str. ‚ 7570 Baden-Baden; Tel 72 21)
Kassentf.: Helmut Lützen, Ostfiac. 1765, 7 800 Freiburg; Tel (07 61) 13 3
Postgıro Karlsruhe 288 04-7 (BLZ 660 100 75)

Martın-Luther-Vereın, Evang.-luth. Diasporadienst in Bayern ern

gegr
Vors. Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz B 8542 Roth:;: Tel 091 71) 4081 od
Stellv Vors. Dekan Heinrich Herrmanns,
Zangmeisterstr. 1L3 8940 Memmingen; Tel 08331) 2
Schriftf. Pfarrer Wolfgang Reinsber
Kırchahorn Nr. 1, 8581 Ahorntal; Tel 09202) 321;
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Kassenf.: Dıakon Claus Schleebach,
Bahnhofstr. D 83540 Schwabach; Tel 091 2.2) 41

Bankkonto Gewerbebank Neuendettelsau, NrT. 516 007 BLZ 765 600 65)
Sparkasse Neuendettelsau, Nr. 760 700 9014 (BLZ 765 516 50);
Oostgıro Nürnberg, 8826-8356 (BLZ 760 100 85);
Geschäftsstelle bel der ‚„Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste V u‘
Haager Str. 1 83806 Neuendettelsau; Tel 09874) 02 71;
Leiter: Pfarrer Gottfried Hu fer,
Föhrenstr. M 8306 Neuendettelsau: Tel (0 74)

Martıin-Luther-Verein Braunschweig gegr
Vors.: Propst Hans-Peter Hartı

St Annenstr. 1 3370 Seesen Tel (053 81) priıvat
Vors.: Pastor Adolf unge,

Heidehöhe 300 Braunschweig; Tel (05 3;
Schriftf. Pastor Alfred Drun
Am Erzberg 1, 3305 Sıckte-Hötzum : Tel (0 53 05)
assenf. Justizamtmann Max Brüninghaus,
Hınter dem Salze E, 3320 Salzgitter 51:;: Tel (° 53 41) 3
Beisitzer:
Propst Wolfgang Boetcher,
An der Kırche x 3307 Schöppenstedt; Tel 053 32) 566;
Pastor Hermann Brinker,
Kapellenstr. 1 3300 Braunschweig; Tel (05 1) 4.3
Landeskırchenrat Ulrich Ham el,
Postfach 1420, 3340 Wolfenbüttel; Tel (0 5 3 21 2
Pastor Sıegfried Reetz,
Turmstr. 3354 Liebenburg 3; Tel 13
Pastor Friedrich 1tZ,
Steinweg 1 3425 Walkenried:;: Tel 055 25) 800

Postgiro Ha.nnbver 205 15-30 (BLZ 250 100 30)

Martin-Luther-Bund ın Hamburg gegr.
Vors. Pastor Johannes Nordhoff,

Bergedorfer chloßstr 2050 Hamburg Tel 2
Vors. Pastor Dr. Hans-Jörg Reese,

Reembroden 2000 Hamburg 63; Tel 040) 5276;
Kassenf.: Flısabeth Günther,

Fiefstücken 1 2000 Hamburg 6 Tel 81;
Kassentf.: artha Sellhorn,

Heußweg 6, 2000 Hamburg Tel €  p
Schriftftf. Pastor Horst Tetzlaff,

Heilholtkamp 2000 Hamburg 6 Tel 51
Schrift.: Pastor Christian Kühn,

Nußkamp 2000 Hamburg 63; Tel 2
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Beratende Mitglieder:
Prof. Dr. Horst Greıiner, Grasredder Sn 2050 Hamburg Tel 21 81 O1;
Vıkar Rüdıger Lutz, Gustav-F alke-Str. 6, 2000 Hamburg x Tel 3
Pastor Dr. Peter Schellenber
Fahrstr. 19, 8520 rlangen; Tel (091 3
Postgiro Hamburg 163 Ta BLZ 200 100 20);
Bankkonto Deutsche Bank Hamburg Nr. (BLZ 200 700 00)

Martıiın-Luther-Bund Hannover gegr
Vors. Superintendent Dr. Werner Monselewski,
Kırchplatz 3070 Nienburg/Weser, Tel (0
Stellvertr. Vors. Superintendent Dr. Dietrich Schmidt,
Völksener STr. 3257 Springe I Tel ( 1
Geschäftsf.: Pastor Siegfried Peleıkis,
teinmarner Str I: 190 Cuxhaven; Tel 47 21) TI
Stellv. Geschäftsf.: Pastor Werner Möller,
Lehrterstr. F< 300 Hannover; Tel. (0511) 52
Kassenf. Kirchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter Str. 1 3 000 Hann over 91; Tel (0511)
Stellv Kassenf. Pastor Michael Munter,
Dollberger Str 4, 3155 Edemissen 4, Tel (0 76) 297;
Beratendes Vorstandsmitglied: Pastor Gerhard Straakholder,
Händelstr. 1  s 2950 eer-Loga; Tel (0491) 7 1:

Postgiro Hannover 77-304 (BLZ 250 100 30);
Bankkonto: Norddeutsche Landesbank Girozentrale Hannover NT. 47
BLZ 250 5 00 00)

Martiın-Luther-Bund in Hessen gegr.
Vors. Pfarrer Wıinfried Müller,

ırchgasse 15. 3550 Marburg 9; Tel (0 20)
Stellv. V ors.: Dekan Rudolf Jockel,
Auf der Burg 7, 35558 Frankenberg; Tel 87

Beisitzer:
Pfarrer Henning Gebhardt,
Sandweg 3557 Ebstortfifer rund, Ebstorf; Tel 24) 13
Pfarrer Berthold Osenbrügge, Hochstr. 3577 Neustadt; Tel (0 92) 420;
Dekan Kırchenrat Dr. olf Sauerzapf,
Graf-Bernadotte-Platz 9 3500 Kassel; Tel (0561) 3022

Konto vang. Gemeindeamt Marburg/Lahn;
Martin-Luther-Bund ın Hessen.

Postgiro Frankfurt/Maın 3-6 BLZ 500 100 60)

Martin-Luther-Bund Lauenburg Lauenb Gotteskasten, SCHLI
Vors Pastor Alfred ruhn,
Niedernstr. 2401 Krummesse; Tel (0 45 08) 4.20;

Schriftf. Pastor Hans Heıinrich LO d
Kanalstr. $ 2059 Sıiebeneichen: Tel 041 58) 424;
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Schriftf. Pastor Georg-Wılhelm Bleib O]
Feldstr. 1 2410 Mölln; Tel (0 45 42) 43 R  s
assenf. Margarethe Goebel, Schulstr. { 2410 Mölln; Tel (0 45 42) 6097;
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg. NrT. 2003 708 (BLZ 230 S P 50)

Martin-Luther-Bund in Lippe gegr
Vors.: Pastor Günther Pechel,
Molıinder Grasweg 1 4920 eMg£gO; Tel (0 61) 12 d
Schriuftf. Kassenf. Pastor Uwe Wıemann,
Bergkirchen d, 4902 Bad Salzuflen 1) Tel 05266) >
Bankkonto: Sparkasse Lemgo Nr. 100 150 (BLZ 482 501 10)

Martin-Luther-Bund ın Oldenburg gegr
Vors. Pastor Martın Frebel, Hermannstr. 7! 2845 Damme:; Tel Z 11:;
Pfarrerin Dr. Evelın Albrecht,
Grothstr. 2940 Wilhelmshaven: Tel O'
Pfarrer Martin eyer,
Franzıskus-Str. L3, 2842 Lohne; Tel 044 42) 13
Kassenti{.: Pastor Martın Frebel;
Bankkonto: Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme, Nr. 07 1-405 674,(BLZ 280 501 00)

Martin-Luther-Bund ın Schaumburg-Lippe
Vors.: Superintendent Hans-Wılhelm Rieke,
Pfarrweg 3062 Bückeburg-Evesen; Tel 05722) 65;
Stellv. Vors:: Pastor coll Josef Kalkusch,
Holztrift 1) 3051 Sachsenhagen; Tel 05725) 333;
Schatzmeister: Kırcheninspektor Wıilhelm Schönbeck,
Landeskırchenamt, Herderstr. U 3062 Bückeburg;
Beisitzer:
Superintendent Friedrich Strottmann,
auptstr. I 3061 Meerbeck; Tel 05721) g
Landesbischof Prof. Dr. Joachım Heubach,
Herderstr. 2 306  NI Bückeburg 1; Tel. 05722) 502 1/22;
Landeskirchenkasse, Sparkasse Bückeburg NT. 2048 (BLZ 255 80)

Martin-Luther-Bund in Schleswig-Holstein gegr.
Vors.: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, 2057 Reinbek:;: Tel 722 3
Stellv Vors. Pastor (Gsunnar Ber
Dorfstr. 7) 2213 Krummendiek; Tel 317;
Schriftf. Pastorin Bırgıt Mahn, Am ar'! 2 Brunsbüttel; Tel (048 52) 63 33;
Kassentf(. Pastor Wolfgang Puls,
Hohenzollernring 792 E 2000 Hamburg > Tel
Postgiro Hamburg 105 39-20 (BLZ 200 100 20);
Bankkonten: Hamburger Sparkasse NT. 042/24 (BLZ 200 505 50):;
vang. Darlehensgenossenschaft 1e ] Nr. (BLZ 210602 37)
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Martin-Luther-Bund in Württemberg gegr.
Vors. Oberlandeskirchenrat Pfarrer ohannes Hasselhorn,
Weıilstetter Weg B, 7000 Stuttgart Tel (07.24) 206 68, PTIV. 71 73
Stellv. Vors. Pfarrer Lothar Bertsch,
urg! 7022 Echterdingen; Tel (0711) 792757;
Geschäftsf.: Landesjugendpfarrer artmut Ellınger,
Engstlatterweg 1 7000 tuttgart Tel (0711) 780 33
Kassenf. Wıllı Michler, Abelsbergstr. 7000 Stuttgart 1 Tel (0711) 44 74;
Postgiıro Stuttgart 138 (BLZ 600
Bankkonto: Landesgirokasse u  ga Nr 9276 227 BLZ 60050101):;
Postgirokonto Bibelmission: PSA 05 (BLZ
Evang. Kreditgen. Stuttgart 416 (BLZ 600 606 06)

In Arbeitsverbindung mıiıt dem Martin-Luther-Bund:

13 Martin-Luther-Bund in der Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche

Der Martin-Luther-Bund 1n der NEK 1St ıne Arbeitsgemeinschaft der rel 1Im Raum der
Nordelbischen Ev.-Luth Kırche tätıgen Gliedvereine des ML  w

Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann
Schönningstedter Str. 60, 2057 “ 14 SCTORT E Wr  Reinbek:;: Tel W DA 35;
Rechnun führer: Pastor Wolfgang Puls

5 TelHohenzo lernring M 2000 Hamburg
Bankkonto van: Darlehensgenossenschaft 1e] Nr (BLZ 210 602 $7)

Diasporawerk ın der Selbständigen Ev.-Luth. Kırche Gotteskasten .

Vors.: Prof. Ir Manfred Roensch,
Altkönigstr. 150, 6370 Oberursel/Ts.; Tel (0 61 1) 53 F
Stellv. V Oors.: Pastor Volker Fuhrmann,
Junkerburg 3 2900 Oldenburg; Tel (0441) 13
Geschäftsf.: Superintendent Rudolf Eles
er  e  e 4430 Steinfurt-Burghorst; Tel (0 Zn 52)
Stellv. Geschäfts{.: Sonderschuldirektor Johannes Mittelstädt,
Am Brenschen 9; 5810 Wıtten-Bommern; Tel (0 23 02) 309
Schriftf. Pastor Dankwart Klıche,
Am Hilgenbaum 1 46  e Dortmund 3 Tel (0231) 45 51 73;
Kassenführer: Werner FOrster, Finkengasse S, 4355 Waltrop; Tel (023 09) 2 3
Postgiro Dortmund 1092 50-467 (BLZ 440 100 46)

Ausländıische Gliedvereine
und angeschlossene kirchliche Werke

Gesellschaft für Innere und Außere Mission
im Sınne der lutherischen Kırche D, Ya Neuendettelsau (gegr

Obmann Pfarrer Werner Ost,
Johann-Flıerl-Str. 1 8806 Neuendettelsau; Tel (098 74) 732
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Obmann: Pfarrer Konrad Kreßel,
Johann-Sebastian-Bach-Platz E 8800 Ansbach: Tel (0981) 81;

Obmann: Hans Betz,
Fliederstr. 1 8806 Neuendettelsau: Tel (098 14)

Martin Luther-Bund ıIn Österreich gegr.
Bundesleitung:

Bundesobmann: Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössin
Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wien: Tel (02 22) 2 4
Bundesobmannstellv.: Sen10r7r Pfarrer E Ekkehard Lebouton,
Carl-Maager-Str. 15/6, A-5 020 Salzburg; Tel (0662) 70
Bundesschatzmeister: Oberst Ing. Johann Kaltenbacher,
Sevcikgasse Z A-12 Wiıen;: Tel. (02 22) 1 1
Bundesgeschäftsf.: Pfarrer Gerhard Hoffleit,
Kainachgasse 21—37  4, A-1 Wiıen; Tel (02 22 394

Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung (s. 0.) un:!

Bıschof Dieter na
Severin Schreibergasse 3) A-18 Wiıen; Tel (02 22) 47 15 DA B
Generalsekretär Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. L3 D-8 Erlangen; Tel 91 31) $
un die Diözesanobmänner:

Burgenland: Pfarrer Mag. ann Holzkorn,
St Rochus (:asse A-/ Eisenstadt:;: Tel (0 82)
Käarnten: Pfarrer Mag arl-Heinz Na 3
Adalbert-Stifter-Str. Z A-9 Villach-Nord:;: Tel 42 42)
Niederösterreich: mitsrat Heimo Sahlender,
Marc-Aurel-Str. 1Y A-24 Hainburg; Tel 21 65) 41 95;
Oberösterreich: Pfarrer Mag Hans Hubmer, A -4: Rutzenmoos, Tel 72 33 1
Salzburg un: 1ro Sen1o0r Pfarrer Ekkehard Lebouton,
Carl-Maager-Str. 15; A-5 Salzburg; Tel (0662) 57 0
Stellvertr. Zollamtsrat Wılhelm Müller,
Bruneckerstr. 4, A-60; Innsbruck; Tel (0 22) 42;
Steiermark: Pfarrer Mag. Gerhard Böhm,
Stefan-Seedoch-Allee 2 A-832 Hartberg; Tel (0 33 32)
Wiıen: Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössin )

Erzherzog-Karl-Str. 145, A-1 Wiıen; Tel (02 22) D

Ehrenmitglieder:
Pfarrer Horst Lieberich, Hauptstr. OE A-7 Kobersdorf;: Tel 02618) 82
Pfarrer Zoltan Szüts, Austr. 1: A-25 Kottingbrunn; Tel 02252) 83
Dırektor arl Uhl, Stuckgasse 1 A-1 Wien; Tel (0222) 903

Postscheckkonto PSA Wıen, Nr. 824
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Martın Luther-Bund ın der Schweiz un im Furstentum Liechtenstein
Präsıdent:
Vizepräsident Schriftft. Architekt tto Diener,
Hıirschwiesenstr. 9, CH-3057 Zürich O; Tel (1 362 11 6
Kassentf.: Horst Seifert, Eigenwasenstr. 1 CH-8052 Zürıich; Tel (1) 302 53

Beisitzer:
Friedrich, Bachweg B CH-9445 Rebsteın;

Ludwig Brunner, Birrbach, CH-3326 Krauchthal: Tel 34)
Postscheckkonto: PSA Zürich NrT. 80-5805

Luther-Akademie DB Ratzeburg
Geschäftsstelle: Domhof 3 Postfach 1404, 2418 Ratzeburg; Tel (045 41) >5
Präsident: Landesbischof Prof. Dr. Heubach,
Herderstr. z 3062 Bückeburg; Tel (0 22) 5021/22;
ekretar:

Kirchliche Gemeinschaft der Evang.-Luth. Deutschen aus Rußland c,

VOors.: Pastor Siegfried Springer,
Prof.-Mohrmann-Weg 3380 Gosilar Hahnenklee; Tel 05325) 23

Vors.: Reinhold Otto, Dr.-Rörıg-Damm 67 4790 Paderborn;:
Schriftf. FEduard Lippert, Mecklenburger STtr. 6, R1 Calberlah;
Beisitzer:

Lilly Riebeling, Westerburgstr. Z 3437 Bad Sooden-Allendorf:
Robert Seiler, Mannheımer Str. 1  ' 7100 Heilbronn;
Heinrich Steinhauer, Oderstr. 7070 Schwäb. Gmünd;
(Otto Zellmer, Kınzıgstr. 3 72220 Schwenningen;
Oostgıiro gar7-7 (BLZ 60010070)

Societe Evangelique Lutherienne de Missıon Interieure eit Exterieure
sace et de Lorraine
Pras.  * Inspecteur Ecclesiastique Marc Wehrung, F-67330 Bouxwiller, Tel 88) W

Assocıiatıon Generale de la Missıon Interieure de Parıs
Präsident: Jean Wendling,
6, lee des Acacıas, F-94170 Le Perreux/Marne; Tel (1)
Generalsekretär: Pasteur Jacques Fıscher,
9, Avenue du General de Gaulle, F-93160 Noisy-Le rand:;: Tel 14) 303 05;
Buro IU  M des Archives, F-75004 Parıs; Tel (1)

Eglıse Evangelique Lutherienne elge
de la Confession d’Augsbourg
Anschrift: 2 MaJor Rene Dubreucg, B-1 Bruxelles: Tel (02) 11 97:;
Präsiıdent: Pasteur Corneıl Hobus,

paloke, B-10 Bruxelles:; Tel (02) 521 75
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Lutheran Church in reland
Pastor Paul Fritz,
P Merlyn Park, Ballsbridge, 4, Irland, Tel 25

Lutherstichting (Nıederlande)
Anschrift Mecklenburglaan 5 N L-1404 Bussum ; Tel 02159) 484 69;
Vors.: Ds. Roskam,
Sırtemastraat 262 NL-2513 Den Haag; Tel 45 83;
Sekretär: Ds Boon,
Mecklenburglaan N L-1404 Bussum ; Tel (021 59) 484

Beisitzer:

Dr. Estie,
Wynand Nieuwenkampstraat Z NL-  j 32 Volendam:;: Tel (0 0
Gıiro-Nr. 650 2968 Lutherstichting, s Gravenhage.

l?eutsche Evangelisch-Lutherische Kırche ın Südwestafrıka
Landes P Blank,
POB &. Wındhoek 9000, Südwestafrıka/Namıiıbia.
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Anschriften der Verfasser

Dr Andre Birmele, Professor Dr Wılhelm Kahle,
8, Tue ustave OtZ, Zur Philıppsburg %. 5560 Wıttlich
F-67 Strasbourg

Pfarrer Dr Rısto Lehtonen,
Barbara Blomeyer, Satamakatu . SF-00161 Helsinkı
urgbergstr 8520 Erlangen

Bıschof Dr yula Nagy,
Oberkirchenrat Heinrich Foerster, UG H-1 udapest 88|
Redder 1 2419 Mustin

Pastor Dr Hans-Jörg Reese,
auptpastor Jorgen Glenthgj, eembroden Z 27000 Hamburg 63
Borum, Dk-8471 TO

Ingalısa Reicke,
Oberkirchenrat Johannes Hasselhorn, Spalentorweg CH-4003 Basel
Weilstetter Weg B, 7000 Stuttgart

IS Roskam,
Pastor Dr Martın Hennig, Sırtemastraat 202:
Laurembergstieg $ 2000 Hamburg 65 NL-2513 Den Haag
Arthur Hermann, Pastor Dr h.c Peter Schellenberg,
Carl-Maria-von-Weber-Str. 1 Fahrstr. 1 8520 rlangen

Bammental
Bıschof Karlheinz o

Landesbischof Dr Joachım Heubach, Plessenstr. d, 2380 Schleswig
Herderstr. E 3062 Bückeburg

Quellennachweıs
Der Aufsatz VO  - Johannes Hasselhorn stellt dıe teilweise veränderte Fassung eines

Beıtrages In der Zeitschrift ‚„‚Missionarısche lenste‘‘ 120, Julı dar. Dem
Baltıiıschen Jahrbuch 1986 entstamm der Aufsatz VO Arthur Hermann, 1er
eın Kapitel erweıtert. Das China-Reisetagebuch VO  -} Bıschof Gyula Nagy entnehmen
WIr der ın Budapest erscheinenden Zeıitschrift ‚„„‚Dıakonia"* (Nr. 2/1986) Wır danken
für die jeweıils freundlıcherweise erteılte Nachdruckgenehmigung.

Einige Beiträge beruhen auf überarbeiteten Manuskrıpten, die als Vortrag auf
einer der Theologischen Tagungen des Martın-Luther-Bundes gehalten wurden 15 ff
und 145 Fr Liebfrauenberg/Elsaß 1986; 35 ff und 105 ff Bad Segeberg

Diıe Luther-Zitate auf den Seiten 11 1 3 5 63, 104, 118 136 144, 202
und 234 siınd dem 1985 1mM Martın-Luther-Verlag erschienenen Werk entnommen
Oorst Beitker, Leben MI1t dem Wo  A Handbuch ZUr Schriftauslegung Martın Luthers
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